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Sowjetmärchen  über  Potsdam 

Die  Bundesregierung  schweigt  und  erweist  sich  als  schlechter  Sachwalter  deutscher  Interessen 

VON  Dr.  OTTFRIED  HENNIG  MdB 


lunlunddreißig  Jahreistesnunher.daßsich  Wenn  nun  also  die  Sowjetunion  sagt,  die 
die  Staats-  und  Regierungschefs  der  drei  deutsche  Frage  sei  auf  der  Basis  von  Potsdam 
Hauptsiegermächte,  Stalin,  Truman  und  abschließend  geregelt,  muß  sie  sich  entgegen- 
Ghurchill,  der  später  aufgrund  des  Ergebnisses  halten  lassen,  daß  sie  damit  eine  verfälschende 
der  englischen  W ahlen  durch  Clement  Attlee  Unwahrheit  ausspricht.  Sie  muß  sich  im  Ge- 
abgelöst  wurde,  in  Potsdam  trafen,  um  in  der  genzug  Fragen  gefallenlassen,  die  ihre  klare 
Zeit  vom  17  Juli  bis  zum  2.  August  1945  über  Stütze  in  den  Potsdamer  Beschlüssen  finden 
das  künftige  Schicksal  des  europäischen  Kon-  ,  ... 

tinents  zu  beraten.  Zum  Jahrestag  dieser  Kon-  „  '•  sind  immer  noch  nicht  „in  ganz 

lerenz  in  der  Residenz-  und  Garnisonstadt  der  Deutschland  alle  demokratischen  politischen 
preußischen  Könige,  gibt  das  sowjetische  Parteien  unter  Einräumung  des  Rechts,  Ver- 
Außenministerium  einen  Sammelband  mit  ■*,nJn"un8en  einzuberufen  und  öffentliche 
Dokumenten  heraus,  der  die  sowjetische  Diskussionen  durchzuführen",  erlaubt  und  ge- 
These  untermauern  soll,  die  deutsche  Frage  ^“ert  worden,  wie  dies  die  politischen 
sei  geregelt.  Die  Potsdamer  Beschlüsse,  so  Ge-  V 1 ruJ?' “Sätze  fordern,  „von  denen  man  sich  bei 
orgi  Iwanow,  sowjetischer  Diplomat  und  Spe-  uer  Behandlung  Deutschlands  in  der  Anfangs- 
zialist  lurdieGeschichtederDmlomatie.inei-  PerLc.!c:’’  °er  R°nlr°lle  unbedingt  leiten  lassen 


Vereinten  Nationen  ein  „allumfassendes  Pro-  sobald  wie  möglich  auf  der  Grundlage  des  all - 
gramm"  einer  Nachkriegsordnungausgearbei-  gemeinen  Wahlrechts  und  geheimer  Ab¬ 
tei  worden,  das  zur  Anerkennung  des  Status  Stimmung  durchgeführt  werden  sollen,“  ge- 
quo  auf  dem  europäischen  Kontinent  geführt  kommen,  „wobeialledemokratischenundanti- 
habe.  Mit  der  Unterzeichnung  der  Schlußakte  nazistischen  Parteien  das  Recht  zur  Teil- 
der  Konferenz  über  Sicherheit  und  Zusam-  nähme  und  zur  Aufstellung  von  Kandidaten 
menarbeit  in  Europa  am  1.  August  1975in  Hel-  haben  und  die  Vertreter  der  alliierten  Presse 
sinki  durch  die  Vertreter  von  35  Staaten  Euro-  volle  Freiheit  genießen  sollen,  der  Welt  über 
pas  und  Nordamerikas  seien  die  Ergebnisse  die  Entwicklung  der  Ereignisse  in  Polen  vor 
des  Zweiten  Weltkrieges  „formell  verankert"  und  während  der  Wahlen  zu  berichten"? 

worden.  .  , 

Dies  sind  drei  Fragen,  die  der  Sowjetunion 

Was  hat  es  mit  diesem  „Nachkriegs-  und  zustellensind.Esistseltsam.daßsievonunse- 
Friedensf  undament  Potsdam“  in  Wahrheit  auf  rer  Bundesregierung  nicht  gestellt  werden.  Es 
sich?  Man  muß  diesem  sowjetischen  Am-  ist  jedoch  nicht  nur  seltsam,  sondern  pflicht- 

menmärchen  entgegentreten,  denn  es  hält  ei-  vergessen  und  verfassungswidrig,  daß  sie  auch  einem  Kanzler  der  Bundesrepublik  Deutsch 
ner  kritischen  Nachprüfung  nicht  stand.  Es  gab  zu  den  sowjetischen  Aussagen  schweigt,  die  land  zujubeln,  um  auf  diese  Weise  ihre  Zu 

in  Wahrheit  gar  kein  „Potsdamer  Abkom-  deutsche  F - 1  - -*  —>-  >  — —-i-..  —  ^ - *  *  '  *  *-■* 

men".  Die  offiziellen  Dokumente  der  Konfe-  tig  geregel 
renz  enthalten  lediglich  eine  „Mitteilung  und  so  seine 
ein  „Protokoll“,  über  deren  rechtlichen  Cha-  Frage zumi 
rakter  man  später  nicht  einmal  einig  war.  f 
bewiesen  im  Grunde  nur  die  ganze  Tiefe  der  Interessen, 

Kluft,  die  zehn  Wochen  nach  Kriegsende  zwi¬ 
schen  den  Siegermächten  bestand. 

Das  „Protokoll“  enthielt  den  Beschluß  über 
die  Bildung  eines  Rates  der  Außenminister  zur 
Durchführung  der  notwendigen  Vorberei¬ 
tungsarbeit  „für  eine  Friedensregelung  lür 
Deutschland".  Auch  die  „Mitteilung“  spricht 

mehrfach  von  „Deutschland  als  Ganzem"  und  Zu  den  Angriffen  des  Vorsitzenden  der  sehen  Menschenrechtspaktes  der  UN  die 
von  der  Einrichtung  „deutscher  Zentralver-  Jungsozialisten  gegen  die  Vertriebenen  und  Pflicht,  auch  die  deutschen  Heimatvertriebe- 
waltungen"  unter  Leitung  des  Kontrollrates,  ihre  kulturellen  und  politischen  Rechte,  ihre  nen  von  der  Beeinträchtigung  des  guten  Rufes 

Meinungsfreiheit  und  ihre  gleichberechtigte  und  der  Diffamierung  durch  kommunistische  gleitung  erlaubt  nicht  selten  den  Rückschluß 

In  territorialer  Hinsicht  bedeutete  die  Kon-  jei|habe  an  der  staatlichen  Kulturförderung,  Machthaber  und  ihre  Handlanger  zu  schützen,  auf  das  Schwergewicht  der  Gespräche.  So 
lerenz  im  Gegenteil  zu  der  sowjetischen  Dar-  erklärte  der  Präsident  des  Bundes  der  Vertrie-  Anläßlich  der  Gedenkstunde  zur  Charta  der  könnte  die  Teilnahme  des  Wirtschaf tsmini- 
■ürllung  den  endgültigen  Abschied  von  den  |9eneni  £)r  Herbert  Czaja  MdB:  deutschen  Heimatvertriebenen  konnte  sich  sters  Graf  Lambsdorff  in  dem  Sinne  gedeutet 

noch  in  Jalta  diskutierten  Teilungsplänen  für  JUSOchef  Piecyk  macht  sich  zum  Handlan-  die  Bevölkerung  an  Rundfunk  und  Fernsehen  werden,  daß  die  „DDR“  den  Fragen  der  wirt- 
Deutschland«  ..Die  drei  Regierungschefs  be-  ger  ^er  kornmunistjschen  Verursacher  der  davon  überzeugen,  daß  die  Vertriebenen,  schaftlichen  Zusammenarbeit  eine  besondere 
kräftigen  ihre  Auffassung,  daß  die  endgültige  MassenVertreibung.  Diese  wollen  auch  in  der  auch  heute  noch  Mahner  für  einen  gerechten  Aufmerksamkeit  gewidmet  wissen  will.  Ange- 
Festlegung  der  Westgrenze  Polens  bis  zur  Bundesrepublik  Deutschland  die  Opfer  der  und  dauerhaften  Ausgleich  mit  Polen  sind,  sichts  der  bekannten  Versorgungsschwierig- 
Friedenskonferenz  aulgeschoben  werden  soll  .  Vertreibung  weiter  verfolgen,  weil  diese  die  WieweiteinesolchemarxistischeDiffamie-  Leiten  aller  Ostblockländer  und  den  meist  mi- 
Die  deutschen  Ostgebiete  werden  lediglich  Grausamkeit,  die  Gefahr  und  die  innere  rung  die  Interessen  der  Arbeiter  mißachtet,  serablen  Leistungen  der  Planwirtschaft  sehen 
provisorisch  „unter  die  Verwaltung  des  polm-  Schwäche  des  kommunistischen  Ostblocks  zeigt  das  Schweigen  Piecyks  zu  dem  Hunger-  d*e  kommunistischen  Staaten  den  Angel- 
si  hen  Staates“  gestellt.  kennen  und  stete  Mahner  gegen  Massenver-  dasein  und  der  Verfolgung  der  polnischen  Ar-  Pü vorwiegend  in  Wirtschaftsgesprächen, 

„  ,  ,  ,  .  , _ treibung  und  Unterdrückung  sind.  beiter.  Der  unausbleibliche  wirtschaftliche  um  den  sich  alles  dreht,  und  man  wird  davon 

AuchbezugK  _  |  jPi;  h  ’  Unser  freiheitlicher  Rechtsstaat  darf  es  sich  Zusammenbruch  der  polnischen  kommunisti-  ausgehen  können,  daß  auch  die  „DDR"  nach 

das  ebenfa  s  c  er  .  ]  .  /L  jj  nicht  bieten  lassen,  daß  nach  der  physischen  sehen  Urheber  der  Hetze  dürfte  nicht  durch  Wegen  sucht,  über  die  man  erneut  an  erhebli- 

Yerwaltung  11  e  R  .  ’  .  ■  ifi  Vertreibung  noch  hierzulande  versucht  wird,  uferlose  deutsche  Kredite  verzögert  werden.  che  DM-Beträge  kommen  könnte,  die  drin- 

Regelung  „vor  e  a  Y  ,  .  -  die  Opfer  des  Kommunismus  von  Grund- und  Für  diese  Kredite  wird  wegen  der  Staatsbür-  8®n<Jbenötigt  werden,  um  aufdem  Weltmarkt 

Entscheidung  er  ...  Menschenrechten  im  kulturellen  und  politi-  gerschaft  schließlich  der  deutsche  Steuerzah-  Einkäufe  tätigen  zu  können.  Ob  allerdings  die 

ner  Friedens^  ge  *  8  • "  .  „  ,iirhipn  Pots-  sehen  Bereich  auszuschließen.  Die  SPD  muß  1er  eintreten  müssen.  ®on9f,r..^aSLe  ,n  se*n  werden,  derar- 

weislichderinzwi  iqis  op«o(-  sich  entscheiden,  ob  sie  es  zuläßt,  daß  deut-  NeueBürgschaftensindvielmehrandieBe-  b8e  Wunsche  zu  erfüllen,  erscheint  uns  ange- 

( r  r°i)oko  *i  ar„  „ir,„  Hontsr  ho  Vorwal-  sehe  Handlanger  solcher  neuer  Vertreibungs-  dingungen  zu  knüpfen,  daß  sofort  der  notlei-  s,chts  der  angespannten  Finanzlage  des  Bun- 
Wenn  in  K“n,8s  eg ^  .,  versuche  in  ihrer  Partei  ungestört  ihr  Unwesen  denden  polnischen  Bevölkerung  wirksam  ge-  ^es  mehr  als  fraglich. 

tungauftauchen  wir  .  -  •  g  .  p-giben  können.  Die  Bundesregierung  hat  nach  hollen  wird  und  die  Hetze  gegen  Deutschland  Gerade  diese  Situaüon  aber  wird  der 

1anZGeb^  t  dann  nur  zur  Verw  altung"  dem  Grundgesetz  und  dem  Art.  17  des  Politi-  und  gegen  die  Vertriebenen  aufhört.  „DDR“-Führung  Anlaß  sein  zu  überlegen,  was 


H.  W.  —  Ost-Berlin  hat  kein  Interesse  für  jenes  Gespräch,  von  dem  es  heißt,  daß  es  im 

daran,  daß,  wiedamals  in  Erfurt,  die  Menschen  August  noch  zustande  kommen  werde.  Ge¬ 

meint  ist  das  Zusammentreffen  zwischen  Bun  - 
deskanzler  Helmut  Schmidt  und  dem  „DDR"- 
Staatsratsvorsitzenden  Honecker,  für  das, 
wenn  die  Meldungen  stimmen,  das  mecklen¬ 
burgische  Rostock  vorgesehen  ist.  Der  Kanz¬ 
ler,  der  jetzt  auf  dem  holsteinischen  Brahmsee 
Sie  damit  als  schlechter  Sachwalter  der  deutschen  lin  keineswegs  die  „Hauptstadt  der  DDR“.  So  schippert,  soll  dann  auf  dem  Seeweg  nach  Ro- 

Interessen.  wird  man  eine  Ausweichmöglichkeit  suchen  stock  reisen  und  damit  wären  die  „protokolla¬ 

rischen"  Schwierigkeiten  weitgehend  um¬ 
schifft. 

Es  wird  anders  sein  als  bei  sonstigen  Aus- 

Schluß  mit  Vertriebenen-Hetze  „DDR“  nicht  als  Ausland  betrachtet,  8wird 

*  .  m-  .  „  ,,  ,  ,  Außenminister  Genscher  diesmal  nicht  mit 

Jusochei  Piecyk  Handlanger  der  Verursacher  der  Massenverteibung?  von  der  Partie  sein,  und  der  Kanzler  soll,  wie 

man  hört,  von  Wirtschaftsminister  Graf  Lams- 
dorff  begleitet  werden. 

Die  Zusammensetzung  einer  Kanzler-Be- 


Politik 


£os  Cfipriufimblaii 


1.  August  l'JÖO  —  Folge  31  —  Sette  2 


Blick  nach  Osten: 

Wird  Afghanistan  Moskaus  Vietnam? 

Die  Grenzen  der  sowjetischen  Militärmacht  werden  sowohl  dem  Kreml  als  auch  für  die  W  eit  c  rkennbar 


man  bieten  könnte,  um  dennoch  an  weitere 
Bonner  Milliarden  zu  gelangen.  Es  erscheint 
daher  nicht  ausgeschlossen,  dem  Angebot  der 
Herabsetzung  des  Ausreise-Alters  für  Besu¬ 
cher  in  die  Bundesrepublik  in  die  Gespräche 
einlließenzu  lassen  in  der  Erwartung,  die  Bun¬ 
desregierung  müsse  sich  entweder  doch  be¬ 
reitfinden,  zusätzliche  Zahlungen  zu  leisten 
oder  aber  sich  mit  dem  Odium  belasten  lassen, 
die  Ausweitung  des  Besuchsverkehrs  verhin¬ 
dert  zu  haben. 

Gewisse  aus  Bonn  zu  vernehmende  Töne 
lassen  befürchten,  daß  nicht  beabsichtigt  ist, 
etwa  die  Aufhebung  des  Schießbefehls,  die 
Freilassung  politischer  Häftlinge,  deren  Ver¬ 
brechen  darin  besteht,  daß  sie  in  die  Bundes¬ 
republik  ausrelsen  wollten  oder  aber  eine 
Presse-  und  Meinungsfreiheit  ins  Gespräch  zu 
bringen.  Immerhin  hat  Herr  Wischnewski  eine 
Forderung  des  Kanzlerkandidaten  der  Unions¬ 
parteien,  Strauß,  nach  mehr  Bürgerrechten 
und  Freizügigkeit  für  die  Bewohner  der  „DDR“ 
als  Versuch  bezeichnet,  dieses  Treffen  zu 
„überlasten“. 

Unzweifelhait  dient  die  Reise  zu  Honecker 
wie  die  Visiteim  Kreml  wenige  Monate  vor  der 
Wahl  der  Imagepllege  und  soll  den  Erfolg  der 
„Entspannung“  beweisen  und  überdies  vor 
Augen  führen,  daß  eine  solche  nur  durch  die 
sozialliberale  Regierung  gewährleistet  wer¬ 
den  kann.  Dem  Bürger  wird  so  eine  „heile 
Welt"  vorgestellt,  doch  es  wird  nicht  gesagt, 
was  denn  der  Preis  für  derartige  „Entspan¬ 
nung"  ist.  Seit  dem  Jahre  1970  haben  die 
Ma<  hlhaberder.DDR“  bereits7,2.r>Mllliarden 
DM  kassiert  und  im  lautenden  Jahre  1980 
spricht  Bonn  von  weiteren  l,5Milliarden,  wäh¬ 
rend  das  Deutsche  Institut  lür  Wirtschaltslor- 
schung  In  Berlin  sogar  drei  Milliarden  errech¬ 
net  hat. 

Als  eine  unabhängige  Zeitung  sind  wir,  und 
das  wurde  erst  kürzlich  an  dieser  Stelle  betont, 
nicht  Parteien,  sondern  Positionen  verpflich¬ 
tet.  Eine  dieser  Poslt  lonpn  sind  die  Menschen¬ 
rechte,  denen  auch  In  Mitteldeutschland  zur 
( ieltung  verholten  werden  muß.  Sie  allein  sind 
das  Barometer  lür  eine  echte  Entspannung,  die 
diesen  Namen  nicht  verdient,  wenn  Selbstver¬ 
ständlichkeiten  nur  gegen  Milliardenbeträge 
gewährt  werden. 


Ohne  Kommentar: 


I  lamburg  —  Wie  wir  in  einer  unserer  letzten 
Ausgaben  berichteten,  hat  der  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Dr.  Ottlried 
Flennig  MdB,  in  einem  Schreiben,  das  er  kurz 
vor  der  Reise  des  Bundeskanzlers  nach  Mos¬ 
kau  an  den  Regierungschef  richtete,  daran! 
hingewiesen,  daß  im  Schlußdokument  der  IV. 
Interparlamentarischen  Konferenz  über  Si- 
c  herheit  und  Zusammenarbeit,  die  im  Mai  die¬ 
ses  Jahres  in  Brüssel  stattgefunden  hat,  die 
Parlamente  und  Regierungen  der  KSZE-Teil- 
nehmerstaaten  aufgelordert  wurden,  Mög¬ 
lichkeiten  zu  suchen,  um  weitere  Gebiete  für 
Touristenreisen  zugänglich  zu  machen. 

Dieser  Formulierung  hat  auch  die  Sowjet¬ 
union  zugestimmt.  Da  die  vorgenannte  Pas¬ 
sage  auf  Betreiben  des  Abg.  Hennig  in  das 
Sc  hlußdokument  genommen  wurde,  dürfte 
auch  den  Vertretern  der  Sowjetunion  bekannt 
gewesen  sein,  daß  hier  das  nördliche  Ostpreu¬ 
ßen  gemeint  war.  Die  Zustimmung  der  Sowjet  - 
vertreter  konnte  zumindest  als  Zeichen  einer 
Verhandlungsbereitschall  gewertet  werden. 

Da  die  Bundesregierung  im  Bundestag 
mehrlach  beteuert  hat,  sie  werde  selbstver- 


Das  Klingeln  mit  Gold  im  Lenin-Stadion 
lenkt  nicht  nur  im  Augenblick  von  Afghani¬ 
stan  ab.  Es  soll  auch  für  die  Zukunft  das  durch 
die  Okkupation  in  Mittelost  lädierte  Renom¬ 
mee  der  Sowjet  Union  wieder  aulbessern.  Mos¬ 
kau  selbst  vermeidet  in  den  Tagen  der  Olym¬ 
piade  tunlichst  alles,  was  das  Augenmerk  auf 
Afghanistan  lenken  könnte.  Aber  es  deuten 
eine  Reihe  von  Zeichen  darauf  hin,  daß  Mos¬ 
kau,  wenn  die  Spiele  erst  beendet  sind,  versu¬ 
chen  wird,  den  bisherigen  blamablen  Kampf¬ 
verlauf  zuni  Erfolg  zu  w  enden  und  die  afghani¬ 
schen  Freiheitskämpfer  ein  für  allemal  zu  un¬ 
terwerfen.  Der  Makel,  die  unvergleichliche 
Sowjetarmee  werde  mit  Rebellen  nicht  fertig, 
soll  getilgt  werden.  Wie  weit  das  gelingt,  steht 
vorläufig  dahin.  Nichts  aber  deutet  auf  ein 
Nachgeben  des  Kreml,  auf  eine  „Normalisie¬ 
rung“,  wie  das  heute  heißt,  es  sei  denn  im  so¬ 
wjetischen  Sinne  —  gleichbedeutend  mit 
Friedhofsruhe  in  Afghanistan. 

Die  Rückführung  einiger  Truppenteile  aus 
Afghanistan  war  gewiß  keine  Friedensgeste, 
wie  Entspannungseuphoriker  sogleich  glaub- 


ständlich  jede  Gelegenheit  nutzen,  um  bei  der 
sowjetischen  Seite  Verständnis  für  die  Öff¬ 
nung  des  nördlichen  Ostpreußens  für  Touristen 
zu  fördern,  hat  der  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  den  Kanzler  gebeten,  die¬ 
ses  Anliegen  in  Moskau  zur  Sprache  zu 
bringen. 

Wie  der  Staatsminister  beim  Bundeskanz¬ 
ler,  Gunter  Huonker,  nunmehr  mitteilte,  ha¬ 
ben  sich  die  beim  Besuch  des  Bundeskanzlers 
in  Moskau  geführten  Gespräche  vor  allem  auf 
die  Erörterung  der  aktuellen  weltpolitischen 
Probleme  konzentriert.  Der  Bundeskanzler 
habe  im  Rahmen  der  anstehenden  humanitä¬ 
ren  Fragen  seine  vordringliche  Aufgabe  darin 
gesehen,  sich  lür  die  Belange  der  ausreisewilli¬ 
gen  Deutschen  in  der  Sowjetunion  einzu¬ 
setzen. 

Der  Staatsminister  Huonker  bittet  Dr.  Hen¬ 
nig  um  Verständnis,  wenn  das  berechtigte  An¬ 
liegen  der  Ostpreußen  in  der  zur  Verfügung 
stehenden  Zeit  nicht  gesondert  angesprochen 
werden  konnte.  (Anmerkung  der  Redaktion: 
Wir  sind  nicht  einmal  enttäuscht,  denn  wir 
hatten  uns  das  so  vorgestellt.) 


ten.  Es  wurden  lediglich  Soldaten,  die  mit  den 
Anforderungen  des  Guerillakrieges  nicht  ver¬ 
traut  waren,  aus  der  Schußlinie  genommen 
und  dazu  schweres  Gerät,  das  sich  in  dem  un¬ 
wegsamen  Bergland  als  unnützerwiesen  hatte. 
Gegen  Guerillas  bleibt  die  hochgezüchtete 
und  schwerfällige  Technik  der  Supermächte 
weitgehend  wirkungslos,  und  der  auf  die 
Technik  vertrauende  Soldat  wird  hilflos  bei  ei¬ 
nem  Gegner,  der  sich  nicht  in  offener  Schlacht 
stellt,  sondern  so  plötzlich  Im  zerklüfteten  Ge¬ 
lände  wieder  verschwindet,  wie  er  daraus  auf- 
getaucht  ist.  Die  Feuerwalze  versagt  und  das 
Flächenbombardement.  Trotzdem  ist  es  er¬ 
staunlich  und  bewundernswert,  wie  zäh  sich 
die  afghanischen  Freiheitskämpfer  bei  ihrer 
beinahe  vorsintflutlichen  Bewaffnung  ver¬ 
teidigen. 

Der  unerwartet  harte  Widerstand  der  Af¬ 
ghanen  gegen  die  Besatzungstruppen  hat  ein 
weiteres  Manko  der  Sowjetarmee  ans  Licht 
gebracht.  Laut  Berichten  aus  iranischen  und 
pakistanischen  Nachbargebieten  ist  die 
Kampfmoral  der  sowjetischen  Soldaten  von 


heute  schlecht  entwickelt.  Disziplinlosigkei¬ 
ten  scheinen  zur  Tagesordnung  zu  gehören. 
Die  Soldaten  wollen  offenbar  nicht  für  ein  Un¬ 
ternehmen  sterben,  dessen  Sinn  sich  ihnen 
verbirgt.  Sie  möchten  zwar  den  stolzen  „Besat¬ 
zer"  spielen,  aber  nicht  bei  einem  Volk,  das  auf 
sie  schießt  oder  sie  verachtet  —  entgegen  al¬ 
lem,  was  man  ihnen  über  die  Beliebtheit  der 
Sowjetmacht  In  aller  Welt  beigebracht  hat.  Ei¬ 
nen  „vaterländischen  Krieg",  der  die  Soldaten 
vielleicht  mitreißen  würde,  aber  können  selbst 
die  Strategen  im  Kreml  aus  dem  Überfall  auf 


Blick  nach  Bremen: 


Der  Präsident  des  Bremischen  Senats,  das 
SPD-Präsidiumsmitglied  Hans  Koschnlck, 
stehe  unter  dem  ebenso  begründeten  wie 
schwerwiegenden  Verdacht,  am  13.  Mai  1980 
im  Deutschen  Bundestag  die  Unwahrheit  ge¬ 
sagt  zu  haben.  Diesen  Vorwurf  erhob  der  Bun¬ 
destagsabgeordnete  Dr.  Philipp  Jenninger  und 
lührteaus,  Koschnick  habe  an  diesem  Tag  in  der 
Debatte  über  die  Krawalle  bei  der  Geiöbnis- 
feier  der  Bundeswehr  in  Bremen  erklärt,  es 
habe  „keine  Kontakte  zwischen  den  demokra¬ 
tischen  Jugendorganisationen,  insbesondere 
nicht  zwischen  Jusos  und  Gewerkschaftsju¬ 
gend  und  dem  KBW  gegeben",  und  es  könne 
auch  keinerlei  Verbindung  zwischen  Jungso¬ 
zialisten  und  DGB-Jugend  auf  der  einen  und 
Chaoten  und  KBW  auf  der  anderen  Seite  her¬ 
gestellt  werden.  Ein  entsprechender  vertrauli¬ 
cher  Bericht  des  Generalinspekteurs  der  Bun¬ 
deswehr  sei  —  so  Koschnick  am  13.  Mai  im 
Bundestag  —  erwiesenermaßen  nicht  zutrel- 
lend. 

Diese  Aussage  sei,  so  schreibt  Dr.  Jenninger 
objektiv  unwahr,  und  —  dies  mache  den  Vor¬ 
gang  besonders  schwerwiegend  — ,  es  sei 
Koßchnick  nach  den  ihm  zu  diesem  Zeitpunkt 
vorliegenden  Informationen  unschwer  mög¬ 
lich  zu  erkennen,  daß  diese  Behauptung  lalsch 
war.  Jungsozialisten  und  Vertreter  der  DGB- 
Jugend  hatten  nicht  nur  mit  DKP-Gruppen, 
sondern  auch  mit  Anhängern  des  KBW  und 
anderen  Chaoten  Gespräche  geführt  und  über 
gemeinsame  „Maßnahmen"  gegen  die  Bun- 
deswohrleier  beraten  —  und  Koschnic  k  mußte 
dies  wissen. 

Darüber  hinaus  habe  Koschnick  am  1 3.  Mai 


ein  wehrloses  Land  auch  bei  größter  Anstren¬ 
gung  nicht  machen. 

Noch  komplizierter  wird  die  Lage  dadurch, 
daß  nur  wenige  der  Völkerschalten  des  So¬ 
wjetreiches  lür  den  Einsatz  in  Afghanistan 
taugen  —  eigentlich  nur  die  Russen,  die  schon 
seit  der  Zarenzeit  in  der  Tradi  tion  der  „Gebiets¬ 
erweiterung"  leben.  Von  Kasachen,  Turkme¬ 
nen  und  anderen  Völkerschaften  aus  der  süd¬ 
lichen  Sowjetunion  ist  kaum  Verständnis  für 
einen  Krieg  zu  erwarten,  der  sich  gegen  Glau¬ 
bensbrüder,  nämlich  Sunniten  wie  sie  selbst, 
richtet.  Bei  Einheiten,  die  von  Angehörigen 
dieser  Stämme  besetzt  oder  durchsetzt  sind, 
ist  aul  den  Kampigelst  kein  Verlaß.  Der  Kreml, 
dem  Afghanistan  schon  genug  Verdruß  berei¬ 
tet  hat,  muß  an  der  Effektivität  einesTeiles  sei¬ 
ner  Streitkräfte  zweifeln. 

Ein  halbes  Jahr  erfolgloser  Anstrengungen 
und  hoher  sowjetischer  Verluste  legt  den  Ge¬ 
danken  nahe,  Afghanistan  könnte  zum  Viet¬ 
nam  der  Sowjets  werden.  Das  tst,  obwohl  der 
Ausgang  des  Krieges  noch  ungewiß  ist,  nicht 
sehr  wahrscheinlich  aus  mehreren  Gründen. 
Die  Sowjetarmee  wird,  stellen  sich  nicht  bald 
Erlolge  ein,  mit  allen  verfügbaren  Mitteln  den 
Sieg  zu  erzwingen  versuchen  —  Im  Gegensatz 
zu  den  Amerikanern  in  Vietnam,  die  sich  bis 
zuletzt  nicht  entschließen  konnten,  ihre  ganze 
Macht  einzusetzen,  und  nur  einen  „halben" 
Krieg  führten.  Eine  internationale  Kampagne, 
die  antisowjetische  Parolen  an  jede  Wand 
schmiert,  gibt  es  nicht,  während  das  „ami  go 
honte"  der  damaligen  Jahre  die  Amerikaner 
moralisch  zermürbte.  Schließlich  ist  das 
Kampfgebiet  trotz  Zerklüftung  übersichtli¬ 
cher  als  der  Dschungel,  auch  fehlt  dem  Feind 
die  Unterstützung,  die  Nordvietnam  in  rei¬ 
chem  Maße  von  außen  erhielt. 

Wie  lange  das  afghanische  Abenteuer  auch 
dauern  mag,  der  Glaube  an  die  Unbesiegbar¬ 
keit  der  Sowjetunion  wird  nicht  zu  ersc  hü ttern 
sein  —  einfach  weil  den  Bürgern  des  Landes 
alle  Nachrichten  vorenthalten  werden,  die 
dazu  beitragen  könnten.  Vietnam  bedeutete 
für  Amerika  das  Ende  einer  langen  erfolgrei¬ 
chen  Epoche.  Das  Trauma,  das  daraus  er¬ 
wuchs,  ist  bei  der  sowjetischen  Bevölkerung 
nicht  zu  erwarten.  Der  Kreml  aber  wird  die 
Grenzen  erkennen  müssen,  die  seiner  Macht 
durch  Afghanistan  gezogen  werden  —  und  das 
vor  allem,  weil  sie  nun  auch  der  übrigen  Welt 
sichtbar  geworden  sind.  Hans  Gregor 


im  Bundestag  behauptet,  es  habe  vor  dem 
Abend  des  5.  Mal  keinerlei  Hin  weis  darauf  ge¬ 
geben,  daß  In  Bremen  mit  gewalttätigen  Aus¬ 
schreitungen  zu  rechnen  sei.  Auch  der  Wahr¬ 
heitsgehalt  dieser  Behauptung  sei  nach  den 
Aussagen  zweier  MAD-Beamter  vor  dem 
Untersuchungsausschuß  des  Deulschen  Bun¬ 
destages  ins  Zwielicht  geraten.  Als  Präsident 
des  Bremischen  Senats,  dem  alle  relevanten 
Informationen  Vorlagen,  mußte  Koschnick 
ohne  Zweilei  bereits  vor  dem  5.  Mai  mit  Stö¬ 
rungen  re(  hnon,  die  weit  über  die  Demonstra¬ 
tionen  anläßlich  einer  vorhergegangenen  Ge¬ 
löbnisleier  in  Flensburg  hinausgehen  würden. 

Schließlich  habe  Koschnick  am  13.  Mai  im 
Bundestag  jedw'ede  Verbindung  zwischen  der 
Bremer  Universität  und  den  gewalttätigen 
Krawallen  des  6.  Mai  abgeleugneL  Auch  diese 
Aussage  dürfte  sich  als  völlig  unhaltbar  er¬ 
weisen.  Die  CDU/CSU  werde  sowohl  ln  die¬ 
sem  wie  in  den  anderen  Punkten  aul  vollstän- 
dige  und  rückhaltlose  Aufklärung  drängen. 
Die  Öffentlichkeit  und  insbesondere  die  An¬ 
gehörigen  der  Bundeswehr  und  deren  Fami¬ 
lien  hätten  ein  Recht  darauf.  Diejenigen,  die 
sehenden  Auges  zugelassen  haben,  daß  Mit¬ 
glieder  der  eigenen  Partei  mit  orthodoxen 
Kommunisten  und  gewaltätigen  kommunisti- 
Splittergruppen  zusammenarbeiteten, 
und  daß  die  Gelöbnisfeier  und  die  sie  schüt¬ 
zende  Polizei  beispiellosen  Gewalttätigkeiten 
ausgesetzt  sein  würden,  würden  sich  lür  ihr 
verhalten  vor  den  Bürgern  unseres  Landes  zu 
rechtfertigen  haben. 

Wir  werden  nach  Abschlußder  in  Bonn  lau- 
tenden  Untersuchungen  noch  einmal  7.11  die¬ 
sem  Konzept  Stellung  nehmen. 
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Zeitgeschichte 


Stuttgart  —  ln  Anwesenheit  von  Bundes- 
prasident  Prolessor  Karl  Carstens  und  des 
baden-württembergischen  Ministerprä¬ 
sidenten  Lothar  Späth  sowie  zahlreicher  Ver¬ 
treter  des  Bundestages  und  der  Landtage,  der 
Kirchen  und  Parteien,  des  diplomatischen 
Korps  und  des  allgemeinen  politischen  Lebens 
wurde  die  Charta  der  deutschen  Heimatver¬ 
triebenen  an  der  Stätte  ihrer  Verkündung  vor 
30  Jahren  —  im  Großen  Kursaal  zu  Stuttgart- 
Bad  Cannstatt  —  am  19.  Juli  von  den  Vertre¬ 
tern  der  Vertriebenen  erneut  bestätigt  und 
bekräftigt. 

In  seiner  Ansprache  zur  Eröffnung  der  Ge¬ 
denkfeier  dank  te  der  Vorsitzende  des  Landes¬ 
verbandes  des  Bundesder  Vertriebenen  in  Ba  - 
den-Württemberg,  Staatssekretär  a.D.  Dr. 
Karl  Mocker,  dem  Bundespräsidenten  für  sein 
Eintreten  lür  die  Lebensfragen  des  deutschen 
Volkes  und  dafür,  daß  er  auch  in  den  Schick¬ 
salsfragen,  die  die  Vertriebenen  betreffen, 
stets  eine  klare  und  mutige  Haltung  einge¬ 
nommen  habe.  Dr.  Mocker  äußerte  den 
W unsch,  daß  die  Öffentlichkeit  die  Charta  der 
deutschen  Heimatvertriebenen  so  begreifen 
möge,  wie  es  ihr  zukomme,  nämlich  als  ein  Do¬ 
kument  besonderer,  sittlich  verantwortungs¬ 
voller  Haltung  und  als  die  wohl  einmalige 
Antwort  auf  ein  grausames  Schicksal. 

Bundespräsident  Professor  Karl  Carstens, 
der  die  Charta  „ein  Zeichen  der  Weisheit  und 
des  moralischen  Engagements  der  Vertriebe¬ 
nen  für  eine  bessere  Zukunft'  nannte,  erin¬ 
nerte  in  seiner  Ansprache  daran,  daß  zwölf 
Millionen  Deutsche  am  Ende  des  Zweiten 
Weltkrieges  und  in  den  Jahren  danach  ihre 
Heimat  hätten  verlassen  müssen,  in  der  ihre 
Vorfahren  über  Jahrhunderte  gelebt,  und  daß 
zwei  Millionen  Deutsche  auf  der  Flucht  ihr  Le¬ 
ben  verloren  hätten. 

„Dieser  Verlust  von  Heimat  und  Leben“,  so 
sagte  der  Bundespräsident,  „War  auch  eine 


BdV -Präsident  Dr.  Czaja,  Ministerpräsident  Späth  und  Bundespräsident  Prof.  Karl  Carstens:  Der  Verlust  der  Heimat  wareine  der  großen  Tragö¬ 


dien  des  Zweiten  Weltkriegs 

Der  Ministerpräsident  von  Baden-Würt¬ 
temberg,  Lothar  Späth,  würdigte  die  Charta  als 
ein  Beispiel  für  alle  Völker  dieses  Kontinents, 
zur  Einigung  Europas  auf  der  Grundlage  der 
Freiheit  und  des  Heimatrechtes  beizutragen. 
Die  Hinwendung  zu  einem  geeinten  Europa, 
das  nicht  nur  Westeuropa  umfasse,  sei  aus  der 
Erkenntnis  entsprungen,  daß  in  einem  Europa 
der  Nationalstaaten  und  des  Nationalismus 
das  Recht  auf  die  Heimat  nicht  verwirklicht 
werden  könne. 


an  diesem  Recht  auf  die  Heimat  festgehalten 
werden  müsse.  „Wenn  wir  das  Unrecht  der 
Massenzwangsaussiedlung  nicht  mehr  Un¬ 
recht  und  das  Recht  einer  angestammten  Be¬ 
völkerung  auf  Verbleib  in  ihrer  Heimat  nicht 
mehr  Recht  nennen  dürfen,  woher  nehmen  wir 
dann  noch  die  moralischen  Kategorien  zur  Be  - 
urteilung  und  Verurteilung  der  heutigen  Mas¬ 
senvertreibungen  in  Indochina,  Äthiopien 
und  Afghanistan?“,  fragte  der  Minister¬ 
präsident. 


Die  „Charta“  —  eine  große 
moralische  Leistung  der  Vertriebenen 

Gedenkfeier  zur  30jährigen  Wiederkehr  der  Verkündung  in  Anwesenheit  des  Bundespräsidenten 


der  großen  Tragödien,  die  der  Zweite  Welt¬ 
krieg  a«pgelöst  hat.  Es  ist  angebracht,  sich 
daran  zu  erinnern,  nicht,  weil  die  Vertriebenen 
Mitleid  fordern,  nicht,  weil  sie  wehmütig  über 
ihre  Schmerzen  klagen,  und  ganz  gewiß  nicht, 
um  ihre  Leiden  gegen  die  Leiden  anderer  auf¬ 
zurechnen,  sondern,  weil  Menschen,  die  lei¬ 
den  oder  gelitten  haben,  unser  Mitgefühl 
verdienen.“ 

In  dieser  Lage,  in  der  Erinnerung  des  Lei¬ 
dens,  in  materieller  und  menschlicher  Not  und 
in  der  Ungewißheit  der  Zukunft  hätten  die  Ver¬ 
triebenen  zu  Vergeltung  und  Gewalt  „nein", 
zu  Versöhnung  und  Zusammenarbeit  „ja“  ge¬ 
sagt.  „Das  ist  die  große  moralische  Leistung  der 
Vertriebenen,  die  wir  nicht  vergessen,  auf  die 
wir  unsere  Jugend  und  unsere  europäischen 
Nachbarn  hinweisen  wollen.“ 

Ein  Beitrag  zum  Wiederaufbau 

„Wir  danken  den  Heimatvertriebenen  auch 
dafür",  so  fuhr  der  Bundespräsident  fort,  „daß 
sie  immer  wieder  für  den  Schutz  der  Men¬ 
schenrechte  eingetreten  sind  und  an  die  Staa¬ 
ten  appelliert  haben,  allen  ihren  Bürgern  eine 
eigene  kulturelle  Entfaltung,  die  Ausübung  ih¬ 
rer  Religion  in  ihrer  eigenen  Sprache  und  den 
Wunsch  nach  Ausreise  zu  gestatten.“ 

Nicht  nur  zum  wirtschaftlichen,  auch  zum 
geistigen  und  politischen  Wiederaufbau  unse¬ 
res  Landes  hätten  die  Vertriebenen  einen 
nicht  wegzudenkenden  Beitrag  geleistet. 
Auch  dafür  verdienten  sie  Dank  und  Aner¬ 
kennung.  Sie  hätten  geistige  und  sittliche 
Werte  hochgehalten,  ohne  die  ein  Volk  auf  die 
Dauer  nicht  bestehen  könne.  „Ich  denke  da¬ 
bei",  so  der  Bundespräsident,  „besonders  an 
das  Geschichtsbewußtsein,  an  die  Treue  zum 
eigenen  Volk,  an  das  Festhalten  an  der  Einheit 
der  Nation,  an  Freiheit  und  Menschenwürde.“ 

Der  Bundespräsident  wies  dann  darauf  hin, 
daß  nicht  vergessen  werden  sollte,  daß  Deut¬ 
sche,  vor  allem  das  geistige  Deutschland,  die 
polnische  Freiheitsbewegung  und  die  polni¬ 
schen  Aufstände  im  19.  Jahrhundert  unter 
stützt  haben.  „Ich  möchte  meine  Sympathie 
und  meine  Achtung  vor  dem  polnischen  Volk, 
die  ich  oft  vertreten  habe,  auch  hier  ausspre¬ 
chen.  Es  gibt  kein  Volk  Europas,  das  in  seiner 
Geschichte  einen  stärkeren  Willen  nach  Be¬ 
wahrung  oder  Wiedererlangung  seiner  Frei¬ 
heit  und  seiner  nationalen  Einheit  gezeigt  hat 
unddaseine  solche  Stärkeim  Glauben  bishin- 
ein  in  unsere  Tage  zeigt. 


Die  Vertriebenen,  so  sagte  Späth  weiter, 
hätten  die  schmerzliche  Erfahrung  mit  dem 
Nationalstaatsprinzip  mitgebracht.  Gerade  im 
Osten  und  Südosten  Europas  mit  seiner  tradi¬ 
tionellen  Überlagerung  ethnischer  Gruppen 
habe  der  Nationalismus  des  19.  Jahrhunderts 
eine  lange  gewachsene  und  enge  Verflech¬ 
tung  verschiedener  Völker  zerrissen.  Aus  der 
Erfahrung,  daß  der  Nationalstaat  für  unser 
kleinräumiges  Europa  kein  zukunftsträchtiges 
Organisationsprinzip  sein  könne,  hätten  sich 
die  Vertriebenen  nicht  nur  zum  Aufbau 
Deutschlands,  sondern  auch  zu  einem  geeinten 
Europa  bekannt,  an  dem  sie  trotz  vieler  Ent¬ 
täuschungen  auch  heute  noch  festhielten. 

Die  Reklamation  des  Rechtes  auf  die  Hei¬ 
mat  in  der  Charta  sei  auf  viel  W iderspruch  und 
Anfeindung  im  In-  und  Ausland  gestoßen.  Re¬ 
vanchismus  sei  der  häufigste  Vorwurf,  wobei 
geflissentlich  der  Verzicht  auf  Rache  und  Ver¬ 
geltung  und  das  Bekenntnis  zu  einem  geein¬ 
ten  Europa  übersehen  werde,  was  gerade  je¬ 
nen  angeblichen  Revanchismus  ausschließe. 

Heute  seien,  so  Späth,  die  endlosen  Flücht¬ 
lingsströme  in  aller  Welt  eine  Mahnung,  daß 


Der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen, 
der  CDU-Bundestagsabgeordnete  Dr.  Herbert 
Czaja,  sprach  sich  erneut  für  ein  Offenhalten 
der  deutschen  Frage  aus.  Was  rechtlich  klar 
sei,  so  sagte  er,  dürfe  politisch  nicht  an  Resi¬ 
gnation,  an  Herzenskälte  und  am  Mangel  an 


Fotos  (4)  Eppler 

Begeisterung  scheitern.  „Im  Geiste  der  Charta 
rufen  wir  30  Jahre  nach  ihrer  Verkündung  zur 
nüchternen  Begeisterung  für  ein  freies  Europa 
und  ein  freies  ganzes  deutsches  Vaterland 
auf.“ 

„Wir  bitten  unser  Volk",  so  fuhr  Dr.  Czaja 
fort,  „um  seine  Solidarität  für  die  berechtigten 
Anliegen  der  Ostdeutschen,  der  Sudetendeut¬ 
schen  und  der  Südostdeutschen".  Diese  An¬ 
liegen  dürften  vom  Weg  der  Nation  nicht  ab¬ 
gehängt  werden.  Unsere  Gesetzgebung,  un¬ 
sere  Schulatlanten,  der  Geschichtsunterricht 
und  die  Gegenwartskunde,  die  internationa¬ 
len  Jugendtreffen,  die  Rahmenvereinbarun¬ 
gen  zu  kommunalen  Partnerschaften  und  der 
Kulturaustausch  dürften  nicht  dazu  beitragen, 
politische  und  rechtliche  Pflichten  gegenüber 
ganz  Deutschland  auszuhöhlen." 

ln  einer  Erklärung  der  Jugend,  mit  der  die 
Gedenkfeier  ihren  Abschluß  fand,  wurde  die 
Bereitschaft  ausgesprochen,  „frei  und  offen  mit 
der  jungen  Generation  unserer  Nachbarvölker 
im  Osten  und  Südosten  zu  sprechen,  um  Ver¬ 
söhnung  und  tatsächlichen  Frieden  zwischen 
denen,  die  vertrieben  haben,  und  jenen,  die 
vertrieben  wurden,  herstellen  zu  helfen.“ 
Diese  Gespräche  könnten  nicht  ersetzt  wer¬ 
den  durch  Verhandlungen  mit  Staatsjugend¬ 
funktionären,  die  die  wirklichen  Probleme 
ausklammern  oder  ideologisch  einseitig  dar¬ 
stellen  müßten. 


Wenig  Hilfestellung  bei  der  Suche  nach  Idealen  und  Vorbildern 


lm  Namen  der  jungen  Generation  beklagte 
der  Sprecher,  daß  die  Jugend  auf  der  Suche 
nach  Idealen  und  Vorbildern,  mit  denen  sie 
eine  eigene  Welt  aufbauen  könne,  wenig 
Orientierungspunkte  und  wenig  Hilfestellung 
in  der  Welt  der  Erwachsenen  gefunden  habe. 
„Viele  von  uns  gehen  bei  ihrer  Suche  nach 
Idealen,  nach  Vorbildern,  nach  einem  Lebens  ¬ 
sinn  in  die  Irre.  Schaf  ft  mehr  Leuchtzeichen  für 
unser  Suchen,  und  Ihr  helft  unserer  gesamten 
Generation  mehr  als  mit  noch  so  vielen 
Jugendplänen.“ 

Beklagt  wird  von  der  Jugend  auch,  daß  in 
den  Schulen  und  durch  die  Massenmedien  ein 
lückenhaftes  und  obendrein  unterschiedlich 


30  Jahre  nach  der  Verkündung  der  Charta:  Erneut  bestätigt  und  bekräftigt 


gefärbtes  historisches  und  politisches  Wissen 
vermittelt  werde.  „Wie  soll  ein  junger  Mensch 
einen  gesicherten  Standort  finden  können, 
wenn  er  über  geschichtliche  Abläufe  und  poli¬ 
tische  Zusammenhänge  derart  unvollständig 
und  damit  einseitig  unterrichtet  wird,  wie  wir 
in  unseren  Schulen?  Die  Geschichte  ist 
unteilbar  —  das  sollte  auch  in  unserem  Bil¬ 
dungssystem  endlich  Geltung  erlangen!“ 

Die  Erklärung  der  Jugend  schloß  mit  dem 
Angebot :  „Wir  wollen  gemeinsam  mit  der  jun¬ 
gen  Generation  unserer  Nachbarvölker  im 
Osten  und  Südosten  ehrlichen  Herzens  nach 
Wegen  suchen,  das  Unrecht  und  die  Gewalt 
der  Vergangenheit  zu  überwinden,  damit  auf 
dem  Boden  des  Rechtes  eine  dauerhafte  und 
aufrichtige  Völkergemeinschaft  entstehen 
kann.“ 

Die  weitreichende  Beachtung,  die  der  Stutt  - 
garter  Charta-Feier  —  übrigens  auch  in  den 
Massenmedien  —  zuteil  wurde,  spiegelte  sich 
auch  in  den  zahlreichen  Grußbotschaften  wi¬ 
der,  die  dem  Bund  der  Vertriebenen  zugegan¬ 
gen  waren.  Ihre  Solidarität  mit  den  Vertriebe¬ 
nen  und  mit  dem  Geist  der  Charta  bekundeten 
der  Präsident  des  Deutschen  Bundestages,  Ri¬ 
chard  Stücklen,  der  Präsident  des  Bundesra¬ 
tes,  der  Hamburger  Bürgermeister,  Hans-Ul¬ 
rich  Klose,  der  Vorsitzende  der  Christlichen 
Union  Deutschlands,  Dr.  Helmut  Kohl,  der 
Vorsitzende  der  Christlich  Sozialen  Union 
Deutschlands  und  Bayerische  Ministerpräsi¬ 
dent  Dr.  h.  c.  Franz  Josef  Strauß,  und  der  Mini¬ 
sterpräsident  des  Landes  Schleswig-Holstein, 
Gerhard  Stoltenberg. 

Im  Grußwort  des  Präsidenten  des  Deut¬ 
schen  Bundestages  hieß  es  u.a.:  „Gegenwart 
kann  nicht  ohne  Kenntnis  der  Geschichte  be¬ 
griffen,  Zukunft  nicht  ohne  das  Begreifen  der 
Vergangenheit  gemeistert  werden.  Dies  gilt 
insbesondere  für  die  verantwortungsvolle  Ar¬ 
beit  des  Bundes  der  Vertriebenen,  der  ich  auch 
für  die  Zukunft  alle  guten  Wünsche  übermitt¬ 
le.“  Heinz  Rudolf  Fritsche 


Andere 

Meinungen 


Wirtschaft: 

Japans  Konkurrenz  als  Gefahr? 

Die  Arbeitsverhältnisse  in  Nippon  sind  mit  europäischen  Maßstäbcn  nicht  zu  vergleichen 


Rhein-Neckar-Zeitung 

Zum  Spruch  der  Sehiedsstelle 

Heidelberg  —  .Nur  die  lormale  redaktio¬ 
nelle  Unabhängigkeit  der  gleichwohl  sozial¬ 
demokratischen  Wochenzeitung  „Vorwärts“ 
hat  die  SPD  als  Partei  vor  dem  ersten  Rüllel  der 
gemeinsamen  Wahlkampl-Schiedsslelle  be¬ 
wahrt.  Die  Mißbilligung  einer  verunglimplen- 
den  Strauß-Karikatur,  die  nach  Form  und  In¬ 
halt  gegen  die  Grundsätze  eines  lairen  und 
sachlichen  Wahlkamples  verstößt,  bleibt 
dennor  h  nicht  im  luftleeren  Raum  hängen  und 
kann  nicht  auf  ein  gänzlich  .unabhängiges" 
Presseorgan  abgeschoben  werden,  dessen 
Herausgeber  kein  anderer  als  der  SPD-Bun- 
desgeschaftsführer  Egon  Bahr  persönlich  ist.“ 

DIE®  WELT 

LMIlAWtM  OUIIIIttH  »C»  lUfHIIU« 

Genscher  und  I.üder 
Bonn  —  „Das  Echo  ist  verräterisch.  Da  tritt 
Verheugen,  Genschers  zungenflinker  junger 
Mann  in  der  FDP-Zentrale,  dem  Berliner  Bür¬ 
germeister  Luder  nach  dessen  Attacke  auf 
Strauß  zur  falschen  Stunde  und  am  falschen 
Ort  vielsagend  zur  Seite.  Und  aus  der  SPD  tönt 
es,  man  müsse  aktiven  Widerstand  gegen  den 
täglichen  Faschismus  in  unserem  Lande  lei¬ 
sten,  Solche  Eilfertigkeit  bestätigt  den  Ein¬ 
druck,  in  einer  konzertierten  Aktion  habe  der 
FDP-Mann  Luder  als  Repräsentant  des  Landes 
Berlin  seine  Gedenkrede  zum  20.  Juli  1944 
dazu  benutzt,  die  Anti-Strauß-Kampagne 
vom  Odium  der  Schmutzwerferei  zu  befreien, 
indem  er  sie  auf  die  Ebene  derer  hob,  die  in 


Oswald  Spengler,  einer  der  frühesten  und  unver- 
bfndlic  hsten  Kritiker  Hilleis,  hal  das  Wort  geprägt. 
Er  sprach  von  der  .gelben  Gefahr“.  Gemeint  war  die 
Bevölkerungsexplosion,  der  Einlallsreir  htum,  die 
bedingungslose  Hingabe  der  gelben  Rasse  an  ihr 
Volk,  die  sich  wenige  Jahre  später  so  eindrucksvoll 
bei  den  japanischen  Kamikaze-Fliegern  äußerte. 
Aber  Spengler  dachte  in  den  Kategorien  des  miltla 
risch  gerüsteten  Nationalstaates,  der  Überflutung 
weiter  geographischer  Gebiete  durch  die  gelbe 
Kasse. 

Was  heute,  last  ein  halbes  Jahrhundert  spater, 
daraus  geworden  ist,  ist  ein  Konkurrenzkampf,  der 
mit  Produkllonszilfern,  Preisen  und  Gestehungsko¬ 
sten  von  den  Japanern  gegen  das  alte  Europa  und 
die  USA  geführt  wird.  Produzenten  von  Unterhal¬ 
tungselektronik,  optischen  Geraten,  Computern 
und  Mikroprozessoren  hierzulande  laull  es  kalt  den 
Küc  ken  herunter,  wenn  sie  an  den  Wettbewerb 
denken,  den  ihnen  Nippons  Söhne  lielem.  Langst 
haben  sie  alteingeliihrte  europäische  Firmen  ins 
Wanken  gebracht.  Jetzt  klopfen  sie  an  die  Sch  welle 
der  Schlüsselindustrie  Automobil,  bei  der  sie  erste 
Einbrüche  erzielten. 

Sind  japanische  Arbeiter  fleißiger,  tüchtiger  und 
einfallsreicher,  wie  Bundeswirtschaltsminister 
Gral  Lambsdorff  jetzt  nach  seiner  Rückkehr  aus 
Fernost  erklärte?  Müssen  die  deutschen  Firmen 
und  ihre  Arbeiter  sic  h  „an  den  Riemen'  reißen,  um 
gegen  die  japanische  Konkurrenz  bestehen  zu  kön¬ 
nen?  Oder  sind  die  japanischen  Arbeitnehmer  so¬ 
zial  deklassiert,  leben  sie  im  Frühstadium  eines  ka¬ 
pitalistischen  Systems,  wie  der  DGB-Vorsitzende 
Heinz  Oskar  Vetter  darauf  entgegnete? 

Beiden  Aussagen  liegt  Unvergleichbares  zu¬ 
grunde.  Die  japanischen  Sozialverhaltnisse  können 
ebenso  wenig  mit  denen  in  der  Bundesrepublik  und 
im  übrigen  Europa  verglichen  werden  wie  etwa  das 
osteuropäische  Gesellschaftssystem  mit  dem  unse- 


r he  Besc  haftigung  und  Pension.  Der  Staat  ist  nie  hl 
wie  hierzulande;  der  große  soziale  Um  Verteiler,  er 
halt  sic  h  weitgehend  ausder  Wirlsc  haltsautonomie 
der  Arbeitgeber  und  Besc  häftigten  heraus.  Man- 
c  he»,  was  deutsc  he  Gewerksc  haften  seil  dem  letz¬ 
ten  Kriege  als  .soziales  Klimbim'  süllisanl  abtaten, 
ist  im  fernöstlichen  Lande  nach  wie  vor  gang  und 
gebe;. 

Das  hat  Vorteile  wie  Nachteile.  Das  vom  Staat 
aulgespannte  Netz  der  sozialen  Sic  herheit  lehlt  ln 
Japan.  Aller  die  Großunternehmen  bemühen  steh, 
es  so  weit  wie  möglic  h  zu  knüplen.  Nac  h  dem  ersten 
ölpreisschock  mußten  auch  in  Toyola-Stadl  die* 
Fließbänder  slillgelegt  werden.  Die  Arbeitnehmer 
wurden  jedoch  nicht  entlassen  oder  aul  staatlic  h 
subventionierte  Kurzarbeit  umgeslellt,  sondern  mit 
dem  Reparieren  der  Fabrikgebäude  und  dem  Un¬ 
kraut  jäten  aul  den  Fabrikhöfen  beschäftigt.  Und  die 
Manager  des  Riesenunternehmens  setzten  Ihre  Ge¬ 
hälter  in  gleichem  Maße  -  nämlich  um  30  Prozent 
herab  — ,  wie  sie  den  Lohn  der  Besc  haltigten  kürz¬ 
ten.  Im  Gegenzug  Ist  Streik  in  Japan  auch  nur  ein 
symbolischer  Akt :  T reten  die  Arbeiter  in  Ausstand, 
so  erscheinen  sie  wie  zuvor  am  Arbeitsplatz  und 
verrichten  ihren  Job.  Nur  eine  weiße  Armbinde 
weist  sie  als  Protestler  gegen  Maßnahmen  der  Un¬ 
ternehmensleitung  aus. 

Mit  diesem  stillsc  hwejgenden  Einversländnis al¬ 
ler  gesellschaftlichen  Schichten  haben  die  Jajwner 
inzwischen  auch  in  bezug  auf  die  Humanität  am  Ar  - 

Berlin: 


beitsplatz  und  den  Umweltschutz  Fortschritt«  er¬ 
zielt,  von  denen  Europäer  nur  träumen  können,  ie 
Hauptstadt  Tokio,  vor  Jahren  dem  heranrelsenden 
Fluggast  als  riesige  Smog-Glocke  kenntlic  h,  ist  in¬ 
zwischen  eine  der  am  wenigsten  umweltbelaaleleri 
Großstädte  geworden.  Japanische  Kralllahrzeuge 
hallen  den  strengsten  Abgasvorschrilten  amerika¬ 
nischer  und  eurojiaisc  her  Behörden  stand.  Ja,  eine 
lapanisc  ho  Kunststoffabrik  erwarb  ein  großes 
Gelände  In  d«r  Nähe  von  Lüneburg,  weil  die  deut¬ 
schen  Umweltschutzbestimmungen  milder  sind  als 
die  japanischen. 

Gleichwohl  können  die  Japaner  die  führenden 
deutschen  Automobilproduzenlen  das  Furchten 
nicht  lehren.  Auch  wenn  sie  stark  rationalisiert  ha¬ 
ben,  Mammutkonzerne  und  nillllardensc  hwere 
Handelshäuser  bei  ihnen  den  Ton  angeben,  wird  Ihr 
Eindringen  aul  dem  Markt  der  angestammten  deut¬ 
schen  Marken  begrenzt  bleiben.  Denn  die  deut¬ 
schen  Automobllherstellei  haben  keinen  technolo¬ 
gischen  Rückstand,  kein  Mißmanagement,  keine 
Lücken  im  heimischen  Sortiment  wie  Anlang  der 
sechziger  Jahre,  als  Fiat  und  Renault  in  eien  Klein¬ 
wagenbereich  hineinstoßen  konnten.  Es  gibt  auch 
keine  veraltetem  Produktionsalllagen.  Überdies 
planen  die  deutsc  hen  Hersteller  milliurelen.se  hwere 
Investitionen  in  den  kommenden  Jahren,  die"  Ihnen 
aller  Voraussicht  nach  ihren  Platz  in  der  Spitzen¬ 
gruppe  der  Weltklasse  sic  hern  werden. 

I- ugcii  l.cgraml 


Verheugen  stützt  Lüder 

Kohl  kritisiert  mangelndes  Stilempfinden  der  Liberalen 


Auf  scharfe  Kritik  der  Unionsparteien  ist  ei-  „Anerkennung  sprach  dagegen  gestern  die 

ne  Stellungnahme  von  FDP-Generalsekre-  Berliner  IG  Metall  Lüder  aus.  In  einer  Erkla- 
tär  Günther  Verheugen  gestoßen.  Verheugen  rung  hebt  die  Gewerksc  halt  die  Äußerung  Lu- 
hatte  sich  am  Vortag  hinter  die  Angriffe  des  ders  als  Versuch  hervor,  dem  Gedenken  dei 
Berliner  Bürgermeisters  und  FDP-Vorsitzen-  OpfernationalsozialistischerGewaltherrsc  half 
den  Wolfgang  Lüder  gegen  den  Kanzlerkandi-  einen  aktuellen  Bezug  zu  geben.  „Wenn  es  J5 
daten  der  Union,  Franz  Josef  Strauß,  gestellt.  Jahre  nach  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges 
...  ,  t  .  x-x-  x  i-  u  wieder  möglich  ist,  daß  ein  bayerischer 

Verheugen  hatte  Luder  bestätigt,  er  habe  MtJilfterDräsideBt  ungestralt  den  nattp/jalsq- 
nchUg  gehandelt,  als  er  wahrend  der  Gedenk-  zialistisc4n  Wortschatz  in  das  VokabulaTtJ« 
feier  lur  die  Opfer  des  20.  Juli  auf  sprachliche  demokratischen  Auseinandersetzung  ein- 
Parallelen  zwischen  den  Na Uonalsoziahsten  bri  t-  müsse  dies  angeprangert  werden. 

nnd  ’rnnv  bayerischer «Politiker  hinw.es.  Ejn  s  her  der  ^rUner  SPD  erklärte  ge- 
Der  CDU- Vorsitzende  Helmut  Kohl  kriti-  Ktorn  hMline  Vc,„»nUpnhBi.»  konn» 


r»rn  ■  •  x  .  ,i  .  ,.  ..  n  ...  sierte,  daß  es  der  FDP-Führung  offenbar  an 

Prof.  Haubrich  warnt:  „Heilige  Kühe  nicht  weiter  pflegen!  stilempfinden  und  Souveränität  fehle,  um  die 

Neben  den  außenpolitischen  Fehlem  wird  Staat  wahrgenommen  wurden,  aul  private  Äußerung  Lüders  zu  korrigieren, 
die  Schuldenpolitik  der  Bundesregierung  im-  Unternehmer.  Es  sei  ein  Zeichen  außergewöhnlicher  Stil- 

mer  mehr  zum  Hauptgebrechen  der  Koalition.  Ein  neues  Steuerpaket  zur  Fortsetzung  einer  und  Taktlosigkeit,  daß  die  FDP  die  Gedenk- 

Daß  Steuererhöhungen  dagegen  kein  Ausweg  verfehlten  Politik  oder  endlich  Maßnahmen  feier  für  .ebenso  geschmacklose  wie  unredli- 
sind,  hat  Prof.  Dr.  Willy  Haubrich  in  der  Mo-  zur  Steuerersparnis,  das  sei  die  entscheidende  che“  Wahlpropaganda  mißbraucht  habe,  sagte 
natszeitschrift  „Der  Steuerzahler“  in  einem  Frage.  Kohl  weiter>  Der  CSU-Bundestagsabgeord- 

bemerkenswert  offenen  Leitartikel  erneut  Eswärezuhoffen.daßHaubrichsAppellauch  nete  Walter  Althammer  erklärte,  die  „Affäre 
hervorgehoben.  Er  betont  darin,  daß  für  alle  Bei  Herrn  Matthöfer  Gehör  findet,  der  jusf  in  Lüder"  sei  durch  die  Stellungnahme  des  FDP- 
Experten  seit  Jahren  klar  war,  daß  die  Krise  diesen  Tagen  bei  sich  die  Überlegung  reifen  Generalsekretärs  zur  „Affäre  Verheugen/ 
kommen  werde.  Der  „Verhandlungskampf“  lassen  will,  ob  Mineral-  und  Branntweinsteuer  Genscher“  geworden, 
um  den  Agrarpreiskompromiß  habe  erneut  erneut  zu  erhöhen  seien.  Beim  Regierungs¬ 
gezeigt,  daß  die  Fehler  der  Politik  immer  wie-  Wechsel  1969  lastete  aul  Bund,  Ländern  und 
der  aul  dem  Rücken  der  Steuerzahler  ausge-  Gemeinden  ein  Schuldenberg  von  30  Milliar-  NS-V erfahren: 
tragen  würden.  den  DM.  Bis  1 980  ist  er  auf  rund  450  Milliarden 

Das  Ergebnis  der  EG-Verhandlungen  sei  DM  angewachsen!  Schon  im  nächsten  Jahr  l  i  •  i  „  i 

ungelähr  so  zu  bewerten,  „als  würde  man  die  wird  der  Verteidigungshaushalt  geringer  sein  J^Q|0  J|  §Q|UCKf 

brennende  Zündschnur  einer  Bombe  etwas  als  die  Zinsbelastung,  die  aus  der  Höhe  der  _  _  _ _  k 

ziehen,  damit  sie  länger  brennt,  statt  sie  auszu¬ 
treten“.  Es  müsse  endlich  dafür  gesorgt  wer¬ 
den,  daß  die  Voraussetzungen  für  die  Entste¬ 
hung  von  „Milchseen“  und  „Butterbergen'  auf¬ 
gehoben  würden. 

Nicht  durch  Steuererhöhungen,  sondern  al¬ 
lein  durch  das  „Schlachten  der  heiligen  Kühe' 
könne  der  Haushalt  gesunden.  Wo  Ausga¬ 
benkürzungen  möglich  sind,  formuliert  Prof. 

Haubrich  ohne  Umschweife: 

•  Zurüi  khaltung  bei  der  Besoldungspolitik 
im  öffentlichen  Dienst: 

•  Abbau  unnötiger  und  überholterStellenzu- 
lagen,  wie  z.  B.  Ministerialzuschlägen  u.  ä.i 

•  Stellenstopp  für  die  Staatsbürokratie,  allein 
die  Nichtwiederbesetzung  von  10000  Stellen 
im  öfientlichen  Dienst  erspare  eine  halbe 


Verschuldung  erwachsen  ist.  Unser  Staat  lebt  Zur  Zeit  noch  2  500  Verfahren  gegen  NS-Verdächtice  anhäneic 
uberseineVerhaltmsse! WenndemnichtEin-  b  °  ® 

halt  geboten  wird,  werden  wir  alle  die  Zeche  Ludwigsburg  —  In  der  Bundesrepublik  sind  nichl  abgeschlossen.  Allein  die  Ludwigsbur¬ 
zahlen  müssen  dann,  wenn  die  schleichende  noch  Verfahren  gegen  rund  2  500  Personen  8er  Zentralstelle  hat  im  vergangenen  Jahr  1 75 
Inflation  zur  galoppierenden  wird.  D.H.  wegen  nationalsozialistischer  Verbrechen  neue  Vorermittlungsverfahren  eingeleitet.  Zu 

etwa  drei  Viertel  stützten  sich  diese  Verfafven 
auf  Unterlagen,  die  aus  Polen  stammten. 

Die  Zahl  der  Personen,  soerklärte  der  Leiter 
der  Zentralstelle,  Adalbert  Rückerl,  gegen  die 
sich  seit  dem  Kriegsende  Ermittlungsverfah- 
r‘c,hn^tf!?A  slie8  im  vergangenen  Jahr  um 
696  auf  86498.  Im  gleichen  Zeitraum  erhöhte 

sich  die  Zahl  der  rechtskräftig  Verurteilten  um 

sec  ns  auf  b  446.  Dazu  kamen  im  vergangenen 
Jahr  noch  sieben  Urteile  gegen  1 4  Personen  in 
erster  Instanz.  Fünf  der  Angeklagten  wurden 
dabei  zu  zeitlich  begrenzten  Freiheitsstrafen 
verurteilt,  in  einem  Fall  erging  ein  Schuld - 
spruch  ohne  Bestrafung,  acht  Beschuldigte 
wurden  freigesprochen. 

Gegen  zwölf  der  6  446  Verurteilten  wurde 
die  Todesstrafe  verhängt,  156  erhielten  eine 
lebenslange  Strafe,  6163  eine  zeitlich  be¬ 
grenzte  Freiheitsstrafe  und  114  eine  Geld¬ 
strafe.  Ein  Angeklagter  wurde  nach  dem  Ju- 


Milliarde; 

•  Abbau  von  Subventionen  und  Sparförde¬ 
rung: 

•  Lösung  des  Problems  der  Fehlbelegung  im 
sozialen  Wohnungsbau; 

•  Reduzierung  der  Regionalförderung,  es 
müsse  doch  zu  denken  geben,  wenn  mehr  als 
60  Prozent  der  Fläche  der  Bundesrepublik 
Deutschland  Förderungsgebiet  darstellten; 

•  Verringerung  des  Baus  von  Kindergärten, 

Schulen  und  Universitäten,  da  die  Bevölke¬ 
rung  in  den  nächsten  Jahren  ohnehin  deullich 
zurückgehe; 

•  Bekämpfung  der  vielfältigen  Formen  öf¬ 
fentlicher  Verschwendung  von  Steuergeldern; 

•  Bestrafung  von  Steueryeld Verschwendern;  „Zur  Aufmunterung  des  Volkes,  damit  es  keine  Zweifel  an  der  Zukunft  hat 

•  Übertragung  von  Aufgaben,  die  bisher  vom 


,  ,  »  r» . x i  vxv.ii  i  *ni- 

gendrecht  verurteilt. 

Das  scheinbare  Mißverhältnis  zwischen  der 
Zahl  der  Personen,  gegen  die  sich  Ermitt- 
ungsverlahren  richteten,  und  derjenigen  der 

_  rteilo  erklär!  Rückerl  damit,  daß  zunächst 

gpgen  alle  ermil  teil  worden  sei,  die  einer  unter 
Tatverdacht  stehenden  Dienststelle  oder  Ein- 
l’unth',  London  heit  angehörten. 
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Politik 


Die  Frage  nach  Herbert  Wehners  Motiven 

Beweggründe  und  Strategie  —  Wandlung  um  180  Grad  —  An  den  Schalthebeln  der  Macht 


VON  OTTO  FRHR.  VON  FIRCKS 


Herbert  Wehner:  Teils  „Onkel“,  teils  Zuchtmeister 
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Wer  nicht  noch  immer  in  europäischer 
Kleinstaaterei  denkt,  wenn  er  sich 
über  die  Zukunft,  und  heute  nicht 
mehr  die  weitere,  sondern  die  durchaus  nahe 
Zukunft  Gedanken  macht,  kann  nicht  überse¬ 
hen,  daß  es  drei  Alternativen  lür  Europa  gibt. 
Jedenfalls  ist  keine  Alternative,  daß  Europa  in 
^er  ji^err'sser'heit  seiner  kleinen  „souverrä- 
nen  Staaten  überleben  kann.  Die  Souveräni¬ 
tät  ist  heute  schon,  ja  sie  war  sogar  schon  ge¬ 
stern  eine  Fiktion  gegenüber  den  großräumi¬ 
gen  Weltmächten.  Sie  ist  heute  auch  innereu¬ 
ropäisch  eine  Farce.  Wo  sie  jedoch  krampf¬ 
haft,  sei  es  aus  Nationalgefühl,  aus  Tradition, 
wirtschaftlichem  oder  sozialem  Egoismus,  auf¬ 
rechterhalten  wird,  ist  sie  schädlich  und  ge¬ 
lahrvoll  für  ein  wirkliches  Überleben  Europas 
als  ein  eigenständiger  Kultur-  und  Geistes¬ 
raum  dieser  Erde. 

Welches  sind  die  drei  realen  Alternativen, 
lür  deren  eine  wir  uns  entscheiden  können, 
aber  auch  entscheiden,  uni  alsdann  dafür  Po¬ 
litik  zu  machen? 

Europa  ist,  wenn  man  es  nur  geographisch 
sieht,  eine  relativ  kleine  westliche  Halb¬ 
insel  der  großen  ©urasischen  Landmasse. 
Den  nördlichen  Teil  dieser  eurasisdien  Land¬ 
masse  bedeckt  zu  drei  Vierteln  das  russische 
Imperium,  das  sich  in  wenigen  Jahrhunder¬ 
ten,  konsequent  jede  Chance  nutzend,  nach 
Ost  und  West  über  mehr  als  6000  km  in 
west-östlicher  Richtung  ausgedehnt  und  bis 
auf  seine  jüngsten  Eroberungen  an  seiner 
Westgrenze  auch  konsolidiert  hat.  Rußland 
verschlingt  seine  Nachbarn,  es  integriert  und 
assimiliert  durch  Verschickung,  Verban¬ 
nung  und  Unterwanderung.  Rußland  hat  nie 
Partner  auf  Dauer  und  grundsätzlich  aner¬ 
kannt. 

Europa  ist  andererseits,  wenn  man  es  qei- 
stes-  und  kulturgeschichtlich  sieht,  die 


Der  Verfasser  des  hier 
veröffentlichten  Artikels, 
Otto  Freiherr  von  Fircks, 
war  von  1969  bis  1976 
Abgeordneter  des  Deut¬ 
schen  Bundestages.  In 
diesem  Beitrag  befaßt  er 
sich  mit  der  Rolle  des  der¬ 
zeitigen  Vorsitzenden  der 
SPD- Bundestagsfraktion. 


Wiege  für  die  Entdeckung,  Erschließung  und 
Entwicklung  des  amerikanischen  Kontinents, 
heute  besonders  verbunden  mit  dem  nörd¬ 
lichen  Teil  der  USA  und  Kanada,  aber  audi 
Südamerika  steht  besonders  den  romani¬ 
sdien  Völkern  Europas  ebenso  nah.  Dieser 
amerikanisdie  Kontinent  entwickelte  sich 
aus  den  gleichen  geistigen,  religiösen 
und  kulturellen  Wurzeln.  Auch  die 
Fortentwicklung  seit  der  Entdeckung  und 
Besiedlung  Amerikas  verlief,  überwiegend 
gespeist  von  einer  kontinuierlichen  europä- 
isdien  Blutzufuhr,  parallel  zu  Europa.  Nord- 
und  Südamerika  sind  zwei  Vettern,  wenn 
nicht  gar  Brüder  Europas. 

Europa  in  seiner  'heutigen  Verfassung 
nach  dem  fortlaufenden  Verfall  seitdemEnde 
des  Ersten  Weltkriegs  ist  kein  gleichwerti¬ 
ger  Partner  oder  Gegner  der  beiden  heute 
und  in  den  nächsten  Jahrzehnten  bestim¬ 
menden  Mächte  auf  unserer  Erdkugel.  Nicht 
nur  militärisch,  sondern  auch  auf  allen  an¬ 
deren  Gebieten  und  Ebenen  wie  Forschung, 
Industrialisierung,  Luft-  und  Raumfahrt,  ge¬ 
sicherter  Ernährung  und  eigenen  Boden¬ 
schätzen  kann  Europa  nur  ein  Juniorpartner 
sein. 

Europa,  wenn  es  einig  und  in  den  wich¬ 
tigsten  Bereichen  des  Überlebens  auch  ge¬ 
eint  ist,  bedeutet  als  Juniorpartner  Ameri¬ 
kas  oder  Rußlands  auf  weite  Sicht  die  Über¬ 
legenheit  des  einen  oder  des  anderen,  und 
beide  bemühen  sich,  dieses  Europa  als  Part¬ 
ner  zu  gewinnen  oder  es  zu  besitzen.  Das  ist 
der  Unterschied. 

Es  ist  durchaus  legitim,  wenn  die  Euro¬ 
päer  darüber  nachdenken,  wo  Ihr  Interesse 
liegt,  an  der  Seite  Amerikas  oder  als  Teil 
Rußlands:  der  UdSSR.  Für  jeden  erkennbar 
sind  die  Europäer  zur  Zeit  nicht  einer  ein¬ 
heitlichen  Meinung.  In  dem  Teil  Europas, 
der  wahrend  oder  nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  unter  die  Herrschaft  der  UdSSR  kam, 
ist  die  heute  herrschende  Schicht  für  den 
russischen  Weg.  Die  anderen  können  nicht 
reden.  Wir  können  nur  aus  vielem,  was  wir 
erfahren,  hören  und  sehen,  und  aus  dem 
Weg,  den  die  Füße  gehen,  wenn  kein  Sta¬ 
cheldraht  sie  hindert,  schließen,  daß  viele, 
sehr  viele  anders  denken  und  auf  etwas 
anderes  hoffen.  Wobei  besonders  in  den 
Ländern  mit  überwiegend  katholischer  Be¬ 
völkerung  entscheidend  mitspielt,  daß  ihre 
Kirche  nur  überleben  kann,  solange  das  Zen¬ 
trum  der  Kirche  —  Rom  —  in  einem  freien 
Europa  liegt. 


Seine  Aktionen  der  letzten  Zeit,  Helmut 
Schmidt  unter  Hinweis  auf  die  Stärke  der 
„Moskau-Fraktion”  innerhalb  der  Partei, 
innerhalb  der  Jungsozialisten  und  innerhalb 
der  nächsten  SPD-Fraktion  (Kandidaten  für 
die  Wahl  am  5.  Oktober)  zu  seinen  Reisen 
nach  Moskau  und  Pankow  zu  zwingen,  be¬ 
weisen,  daß  man  auf  gesichertem  Boden 
steht,  wenn  man  davon  ausgeht,  daß  die' 
Linientreue  nidit  zu  bezweifeln  ist.  Seine 
Rede  vom  3.  7.  1980  im  Bundestag  räumt 
für  midi  die  letzten  Zweifel  aus. 

Im  freien  Europa  bekennen  sich  bis  heute 
noch  überall  Mehrheiten  gegen  den  russi¬ 
schen  Weg,  den  Weg,  der  Europa  zu  einem 
Teil  Rußlands  machen  würde.  Aber  in  allen 
Ländern,  bei  allen  Völkern,  gibt  es  kommu¬ 
nistische  Parteien  und  Bewegungen,  die  sich 
offen  dafür  aussprechen  und  dafür  leiden¬ 
schaftlich  arbeiten.  Sie  sind  unterschiedlich 
stark.  In  Italien  und  Frankreich  z.  B.  schon 
über  20  Prozent,  bei  uns  zur  Zeit  noch  unter 
5  Prozent.  Es  wäre  aber  falsch  und  trüge¬ 
risch,  wollte  man  die  Stärke  der  prorussi¬ 
schen  Kräfte  nur  daran  ablesen  wollen,  wie 
stark  die  Zustimmung  zu  den  ungetarnten 
russisdien  Parteigängern  ist. 

Herbert  Wehner,  Fraktionsvorsitzender 
der  SPD  im  Deutschen  Bundestag,  hat  es  im 
Zusammenhang  mit  dem  Einmarsch  der  Ro¬ 
ten  Armee  in  Afghanistan  als  wichtig  er¬ 
klärt,  daß  man  immer,  wenn  jemand  etwas 
unternehme,  darüber  nachdenken  solle, 
welches  seine  letzten  Beweggründe,  welches 
seine  Motivation  ist.  Hat  Herbert  Wehner 
hier  ungewollt  etwas  von  seiner  eigenen 
Strategie  preisgegeben,  ein  weniq  den 
Schleier  gehoben,  den  er  bisher  konsequent 
geschlossen  hielt? 

Helmut  Kohl,  der  Fraktionsvorsitzende 
der  CDU/CSU,  stellte  Ende  März  im  Presse¬ 
dienst  «seiner  Partei  vom  28.  März  1980 
wörtlich  fest:  „Es  ist  auffajlend,  daß  immer 
dann,  wenn  sich  die  Sowjetunion  in  politi¬ 
schen  Schwierigkeiten  befindet,  Herbert 
Wehner  Verständnisvoll  interpretierende 
Erklärungen  bereithält.  Wehner  scheint 
bereit  zu  sein,  die  Interessen  des  westlichen 
Bündnisses  geringer  zu  schätzen  als  den 
Versuch,  den  immer  fragwürdiger  geworde¬ 
nen  Begriff  der  Entspannung  zu  retten.  Seine 
Erklärungen  stellen  im  Grunde  einen  Frei¬ 
brief  für  das  sowjetische  Machtstreben  dar.” 

Muß  man  nicht,  um  mit  Wehner  zu  spre¬ 
chen,  wenn  man  über  seine  Motive  nach¬ 
denkt,  fragen,  ob  Helmut  Kohl  nicht  wie 
viele  vor  ihm  dem  Irrtum  unterliegt,  wenn 
er  im  Konjunktiv  spricht  bzw.  einräumt,  daß 
Wehner  etwas  tue,  was  er  eigentlich  nicht 
wolle?  Kurt  Schumacher,  ein  überzeugter 
Demokrat  europäischer  Prägung,  mußte  erst 
sterben,  ehe  es  Wehner  gelang,  in  die  Füh¬ 
rungsspitze  der  SPD  vorzudr.ngen.  Kurt 
Schumacher  wörtlich:  „Laßt  diesen  Mann 
niemals  nach  vorne,  er  lichtet  die  SPD  zu¬ 


grunde."  Dieses  sein  Vermächtnis  hat  er 
trotz  aller  Erklärungen,  die  Wehner  ihm 
über  seinen  Werdegang  gab,  nicht  wider¬ 
rufen.  Schumacher  war  von  der  Wandlung 
des  früher  auf  Moskau  ausgerichteten  Weh¬ 
ner  zum  westlich  bestimmten  Demokraten 
nicht  überzeugt,  und  seine  Sorge  blieb,  daß 
unter  der  Führung  dieses  Mannes  aus  der 
sozialdemokratischen  SPD  eine  sozialisti¬ 
sche  Partei  würde. 

Wehners  Deutschlandpolitik  war  seit  sei¬ 
nem  Übertritt  1946  in  die  westlichen  Be¬ 
satzungszonen  Deutschlands  und  in  die  SPD 
auf  die  Konföderation  mit  der  „DDR",  mit 
allen  Konsequenzen  einer  Ostorientierung 
ausgerichtet.  Bis  zum  denkwürdigen  30.  Juni 
1960  mit  der  verwirrenden  Neugeburt  eines 
Herbert  Wehner,  der  sich  um  180  Grad  ge¬ 
dreht  hat,  war  er  konsequenter  Vertreter 
einer  Neutralisierungspolitik,  die  in  ihrer 
Folge  notwendigerweise  die  Auslieferung 
an  Moskau  bedeutete.  Der  sogenannte 
Deutschlandplan  der  SPD,  als  dessen  Vater 
unbestritten  Wehner  gilt,  vom  18.  März  1959 
entspricht  in  seinen  wichtigsten  Punkten 
dem  Entwurf  eines  Friedensvertrages  der 
sowjetischen  Regierung  von  1958  und  fußte 
auf  den  Vorschlägen,  die  die  SPD  (Wehner) 
vor  1954  (Berliner  Konferenz  der  Groß¬ 
mächte),  Sommer  1955  (Genfer  Gipfelkonfe¬ 
renz),  Herbst  1955  (Außenministerkonfe¬ 
renz)  eingebracht  hatte. 


dulden  kann  und  sich  sicher  audi  einer  fin¬ 
det,  der  .Hilfe'  ruft,  folgt  das,  was  sich  heute 
vor  unseren  Augen  in  Afghanistan  abspielt. 
D;e  Vision  derer,  die  Deutschlands  und 
Europas  Zukunft  als  Teil  des  eurasischen 
Kontinents  unter  der  Führung  eines  wie 
auch  immer  dann  innenpolitisch  struktu¬ 
rierten  Rußlands  wünschen,  wäre  erfüllt. 

Man  könnte  etwas  gelassener  über  des 
alten  Wehners  Motive  und  Visionen  nach¬ 
denken,  wenn  eine  ganz  wichtige  weitere 
urd  von  ihm  vorausgesehene  Entwicklung 
nicht  eingatreten  wäre,  nämlich  daß  Macht 
eine  erheblich a  Anziehungskraft  besitzt.  Bis 
1960  stand  Wehner  in  der  Führungsgruppe 
der  SPD  mit  seinen  Zielvorstellungen  allein. 
Schumacher,  Erler  und  Ollenhauer  waren 
antirussische,  europäische  Sozialdemokra¬ 
ten.  Se  standen  jedem  Volksfrontkonzept 
ablehnend  gegenüber.  Heute  teilen  aber  die 
Absichten  des  über  70jährigen  nicht  wenige 
in  der  Führungsspitze  der  SPD  und  ihrer 
Nachwuchsorganisation.  Es  ist  dabei  sidier 
nicht  notwendig,  die  allen  bekannten  Na¬ 
men  aufzuzählen.  Ob  sie  alle  allerdings 
heute  schon  die  zwangsläufige  Endlösung 
ihrer  Politik  sehen,  vermag  ich  nicht  zu  be¬ 
antworten.  Am  Ergebnis  würde  es  aller¬ 
dings  auch  nichts  ändern,  ob  sie  den  Weg 
sehend  oder  blind  gehen.  Sie  sind  mit  Weh¬ 
ner  den  russischen  Weg  gegangen  über  den 
Punkt,  von  dom  es  für  sie  kein  Zurück  mehr 
gibt.  Darf  man  die  Hoffnung  haben,  daß  sie 
den  Irrweg  bekennen,  wenn  sie  ihn  erken¬ 
nen  und  ehe  es  zu  spät  ist?  Fast  alle  Er¬ 
fahrungen,  die  wir  mit  Menschen  gemacht 
haben,  sprechen  leider  dagegen. 

Helmut  Schmidt  besorgt  derweil  die  so¬ 
zialdemokratisch  bürgerliche,  nicht  aul 
West,  nicht  auf  Ost,  nicht  auf  Atomkraft, 
nicht  auf  Anti-Atom,  praktisdi  auf  nichts 
wirklich  festgelegte  Tagespolitik.  Bürger¬ 
tum  und  Wirtschaft  leben  ©.nstweilen  gut 
dabei.  Wer  denkt  schon  gern  an  ein  kälte¬ 
res  Morgen,  wenn  es  heute  noch  so  schön 
warm  ist.  Weder  Schmidt,  deshalb  laßt  er 
Wehner  gewähren,  noch  der  Bürger,  deshalb 
läßt  er  Schmidt  gewähren,  und  hört  weg, 
wenn  die  härtere,  aber  nüchterne  Wahrheit 
von  morgen  —  sofern  wir  diesen  Weg  wei¬ 
tergehen  —  analysiert  wird. 

Heute  haben  wir  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  und  haben  die  anderen  Völker 
ira  freien  Europa  noch  die  Wahlmöglich¬ 
keit,  ob  wir  die  Wegstrecke  bis  zu  einem 
freien,  geeinten  Europa  gemeinsam  mit  dem 
Bruder  Amerika  gehen  wollen  oder  ob  wir 
uns  dem  seit  Jahrhunderten  drängenden  Er¬ 
oberer  ausliefern.  Sehr  lange  wird  uns  die 
freie  Wahlmöglichkeit  nicht  mehr  bleiben, 
denn  auch  der  Bruder  kann  dem  Bruder  nur 
helfen,  der  in  brüderlicher  (solidarischer) 
Gemeinsamkeit,  beider  Freiheit  zu  vertre¬ 
ten  und  notfalls  zu  verteidigen,  bereit  ist. 

Vielleicht  war  es  ein  schicksalhafter 
Glücksfall,  daß  gerade  Herbert  Wehner  uns 
den  Rat  gab,  ernsthafter  über  die  Motive 
als  über  die  Worte  und  das  vorder¬ 
gründige  Tun  der  Mensdien  nachzudenken. 


Früher  ein  konsequenter  Vertreter  der  Neutralisierungspolitik 


Wenn  ich  wieder  nach  den  Motiven  der 
Wandlung  um  180  Grad  nachdenke,  so  be¬ 
ruhen  sie  für  mich  mit  Sicherheit  auf  Weh¬ 
ners  Einsicht,  mit  der  bisherigen  politischen 
Linie  nidit  an  die  Macht  zu  kommen.  Ohne 
jedoch  an  die  Macht  gelangt  zu  sein,  vermag 
man  nichts  zu  verändern,  nidits  zu  bewir¬ 
ken. 

Seine  Rechnung  ging  auf!  1966  hat  er  so¬ 
viel  verändert,  daß  viele.,  u.  a.  sogar  Frhr. 
zu  Gutenberg,  glaubten,  aus  Saulus  sei  Pau¬ 
lus  geworden.  Es  kam  zur  großen  Koalition, 
die  für  Wehner  nur  den  Zweck  hatte,  im 
bürgerlichen  und  christlichen  Lager  die 
Grundhaltung  zur  SPD  zu  verändern.  Auch 
diese  Rechnung  ging  auf!  Die  makaberste 
Veranstaltung  war  Wehners  Auftritt  auf  der 
Kanzel  der  Midiaelis-Kirdie  in  Hamburg. 
„Gesicht  oder  Maske“  fragt  zu  Recht  Hans 
Frederik  in  seinem  Buch  über  Wehner  .Ge¬ 
zeichnet  vom  Zwielicht  seiner  Zeit',  das 
trotz  seiner  hohen  Auflage  offenbar  viel  zu 
wenige  gelesen  haben. 

Wenn  Wehners  Vision  dieselbe  geblie¬ 
ben  ist  und  er  diese  von  seinem  Eintritt  in 
die  Politik  als  Abgeordneter  der  KPD  im 
sächsischen  Landtag  1925  bis  zum  Jahre  1960 
verfolgte,  als  KPD-  und  SPD-Politiker 
DeutsÄland  an  die  Seite  eines  kommunisti¬ 
schen  Rußland«  zu  binden,  und  wenn  er  er¬ 
kannte,  daß  das  nur  über  den  Umweg  der 
Täuschung,  er  sei  national,  westlich  und 
christlich  gewandelt,  möglich  sei,  weil  er  nur 
so  an  die  Schalthebel  der  Macht  komme, 


dann  ist  er  konsequent  «den  konspirativen 
Weg  gegangen,  den  er  in  den  Jahren  ge¬ 
lernt  hat,  als  er  in  Moskau  bereits  mit  33 
Jahren  d.  m  Z.K.  des  Politbüros  angehörte. 

Aber  nicht  nur  in  der  Außen-  und  Sicher¬ 
heitspolitik  ist  für  mich  deutlich,  daß  Weh¬ 
ner  seiner  Linie  treu  geblieben  ist.  Auch  in 
dem  Bereich  der  Wirtschafts-  und  Sozial¬ 
politik  geht  er  einen  auf  langem  Atem,  aber 
konsequent  angelegten  Weg,  Deutschland 
und  Europa  von  Rußland  abhängig  zu  ma¬ 
chen.  Die  Verschuldung  des  Staates  von 
19  Milliarden  1969,  als  er  mit  der  SPD  die 
Macht  übernahm,  auf  über  90  Milliarden 
Ende  1979,  also  in  nur  zehn  Jahren,  führt 
gekoppelt  mit  einer  «immer  stärkeren  Orien- 
t.erung  auf  den  Osthandel  durch  gelenkte 
Staatsbürgschaflen  zwangsläufig  zu  einer 
Abhängigkeit,  die  ja  jetzt  schon  häufig  als 
Argument  für  unsere  unsolidarische  Politik 
mit  den  USA  ins  Feld  geführt  wird.  Noch 
zehn  Jahre,  und  wir  sind  wirtsdiafts-  und 
damit  auch  sozialpolitisch  gar  nidit  mehr 
entsdieidungsfrei.  Wir  sitzen  dann  in  der 
Zwangsjacke,  die  uns  zur  politischen  Kapi¬ 
tulation  zwingt,  denn  nur  eine  Diktatur, 
aber  keine  Demokratie  kann  ihren  Bürgern, 
gleich  Wählern,  erfolgreich  freiwillig  Ver¬ 
zicht  auf  sozialen  Besitzstand  verkaufen. 
Das  Erwachen  kommt  immer  zu  spät!  Und 
da  eine  Großmacht  wie  die  UdSSR,  wie  viele 
Beispiele,  zuletzt  jenes  von  Afghanistan, 
zeit;:  n.  ki  ne  Unruheherde  an  den  Grenzen 
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SiS  —  .Ja,  bei  uns  ist  sie  gerade  Zuse¬ 
hen",  sagte  eine  Freundin  aus  Süd¬ 
deutschland,  als  ich  vor  ein  paar  Tagen 
mit  ihr  telefonierte.  „Man  darf  nur  nicht 
zu  laut  sprechen,  sonst  ist  sie  wieder 
weg .  .."Gemeint  war  die  Sonne,  die  sich 
in  den  Julitagen  vielerorten  einfach 
nicht  blicken  lassen  wollte. 

Im  Vorübergehen  hörte  ich  noch  ei¬ 
nen  anderen  humorvollen  Ausspruch 
über  das  derzeitige  Thema  Nummer  I, 
das  Wetter:  .Reden  wir  nicht  so  viel  da¬ 
von,  damit  werten  wir  es  nur  aui.. ."  Ich 
möchte  aber  doch  ein  wenig  mit  Ihnen, 
liebe  Leser,  über  das  Wetter  plaudern. 
Während  des  heftigen  Dauerregens  der 
letzten  Wochen  habe  ich  mir  so  meine 
Gedanken  darüber  gemacht  und  —  ihm 
sogar  einige  positive  Seiten  abgewin¬ 
nen  können.  Unmöglich,  meinen  Sie ? 
Nun,  nehmen  wir  doch  einmal  die  Zei¬ 
tungen.  Der  Sommer  gilt  gemeinhin  als 
sogenannte  Saure-Gurken-Zeit,  eine 
Zeit  also,  in  der  kaum  etwas  geschieht, 
über  dases  sich  lohnen  würde  zu  berich¬ 
ten.  In  diesem  Sommer  allerdings  füllt 
das  Wetter  —  oder  soll  man  besser  sa¬ 
gen  Un-Wetter?  —  ganze  Seiten.  In 
Amerika  ist  es  die  unglaubliche  Hitze¬ 
welle,  die  die  Menschen  beschäftigt,  bei 
uns  die  sintflutartigen  Regenfälle. 

Auch  sonst  hat  die  Ungnade  des  Pe¬ 
trus  uns  etwas  Gutes  gebracht  —  die 
Menschen  rücken  wieder  ein  wenig  nä¬ 
her  zusammen.  Gespräche  haben  einen 
aktuellen  Anknüpfungspunkt:  .Was  sa¬ 
gen  Sie  denn  zu  diesem  Wetter?"  EinLä  - 
cheln  bei  Sonnenschein  ist  selbstver¬ 
ständlich  —  unter  trübverhangenem 
Himmel  jedoch  freut  man  sich  darüber 
um  so  mehr.  Versuchen  Sie  es  einmal  I 

Die  Kinder  haben  die  Freuden  dieses 
Regensommers  schon  längst  entdeckt. 
Wie  herrlich  ist  es  doch,  endlich  einmal 
auch  in  der  Großstadt  Dämme  bauen  zu 
können  und  kleine  Schiffchen  fahren  zu 
lassen.  Man  muß  dazu  gar  nicht  erst  an 
dir*  See  fahren,  der  Rinnstein  vor  dem 
Haus  reicht  völlig  aus. 

Aber,  verflixt  noch  mall  Der  August 
muß  nun  endlich  doch  die  Sonne 
bringen . . . 


Er  ist  dreizehn  und  sie  so  Mitte  fünfzig,  und  Hans  und  O-mutti  Karoline  birgt  sie  doc  h  Jahr  während  der  Somnierfenen  zu  s*  int  i 
sie  haben  ein  prima  Verhältnis  zu-  und  Kostbarkeiten  von  unschätzbarem  Wert;  da  Großmutter  in  die  ,DDR  ein  anderer  Junge 
miteinander.  AlskleinerBowke  — sozwi-  gibt  es  keine  Zaubertricks,  keinen  doppelten  aus  meiner  Klasse  war  im  vorigen  Jahi i  mit  sel- 
schen  drei  und  vier  Jahren  —  erklärte  er  ein-  Boden,  kein  umständliches  Abrakadabra  — ,  nen  Eltern  sogar  in  Masuren.  Die  sind  ubera 
mal  seinem  Freund,  der  ihm  freudig  und  stolz  sie  kommen  ganz  einfach  daraus  hervor,  sie  mit  ihm  rumgefahren,  haben  ihm  alles  gezeigt 
davon  Mitteilung  machte,  er  habe  eine  Schwe-  werden  greifbar,  hör-  und  fühlbar,  verbreiten  und  if)m  soviel  erzählt  von  der  Gegend  und  wie 
ster  bekommen,  dieses  sei  ja  nichts  Besonde-  vielerlei  Duft  und  Klang.  Da  hast  du  sie:  weites  es  damals  war.  Dann  haben  sie  obendrein  noch 
res,  er  habe  schon  lange  eine  solche.  Von  sei-  Land,  hoher  Himmel,  dunkle  Wälder,  wal-  in  dem  Haus  übernachtet,  in  dem  sein  ater 
ner  zuhörenden  Mutter  befragt,  wer  denn  lende  Dünen  und  honigfarbener  Bernstein,  vor  -zig  Jahren  geboren  wurde, 
seine  Schwester  sei,  meinte  er  fast  beileidigt  tiefe  Seen  mit  schaukelndem  Ried,  breite  „Sie  haben  es  wiedergefunden,  es  steht  also 
.Wer?  O-mutti  natürlich,  wer  denn  sonst!"  Ströme  mit  grünen  Ufern,  alles,  alles...  noch?" 

Diese  Sache  wurde  also  schon  sehr  frühzeitig  Und  er  fragt  und  fragt  und  fragt...  Und  sie  „Was  denkst  du  denn,  .Mensch1  Dem  hat  das 
und  für  alle  Zeiten  geklärt  —  und  er  nennt  sie  erzählt...  von  ihrer  Kinderzeit  in  Pommern,  da  ganz  prima  gefallen,  die  fahren  dort  auch 
meistens  Karoline.  Sie  ruft  ihn  zärtlich  Sohni,  besonders  in  Stettin,  von  der  ostpreußischen  wieder  hin...  und  er  nimmt  dann  sein  Zelt 
obwohl  er  Hans  heißt.  Ist  er  bei  ihr  zu  Besuch,  Landschaft,  aus  der  die  anderen  Groß-  und  Ur-  mit.“ 

verbringen  sie  jedesmal  eine  sehr  schöne  Zeit  großeitern  gekommen  sind,  von  dem  Strom-  „Sie  fahren  dort  wieder  hin,  |a . . 
miteinander.  Das  heißt,  sie  ringt  derTretmühle  land  an  der  Memel,  wo  sie  gew  ohnt  hat,  von  „Und  ob  die  fahren. 

täglicher  Alltagspflichten  soviel  davon  ab,  wie  dem  Dorf,  in  dem  Anne,  seine  Mutter,  geboren  „Die  können  ja  auch,  Sohni,  die  dürfen  dort  • 
nur  irgenddrin  ist,  um  diese  Zeit  mit  ihm  zu-  wurde.  Von  dem  jungen  Mann  auf  dem  Bild,  hin  reisen  und  sich  freuen;  auch  wenn  vieles 
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h.  Fortsetzung 

Nachdem  meine  ersten  Bücher  erschienen 
waren,  wurde  ich  öfter  zu  Lesungen  aufgefor¬ 
dert,  in  kleineren  und  größeren  Städten,  mit- 
unter  auch  in  Großstädten.  Ich  las  in  Schulen. 
Bibliotheken  und  Seminaren  vor  Schülern 
verschiedener  Altersklassen,  vor  alten  und 
jungen  Menschen.  Ich  las  aus  meinen  Lyrik- 
icindchen,  aus  Kinder-  und  Jugendbüchern, 
aus  Erzählbänden,  Ernstes  und  Heiteres,  doch 
vorwiegend  Heiteres.  Immer  wieder  machte 
ich  bei  Lesungen  die  Erfahrung,  daß  Humor 
dm  bosten  ankommt,  ln  manchen  Schulen 
ßab  es  im  Anschluß  an  eine  Lesung  Diskus- 
sionen  mit  den  Schülern.  Ich  stellte  erfreut 
fest,  wie  aufgeschlossen  und  an  vielem  inter¬ 
essiert  junge  Menschen  sein  können.  Und  da 
ich  als  Mutter  von  vier  Kindern,  die  nun  in¬ 
zwischen  alle  erwachsen  sind,  mit  Problemen 
der  Jugend  vertraut  bin,  war  ich  kaum  um 
eine  Antwort  verlegen. 

Meine  vorläufig  letzte  Lesung  fand  im  vori¬ 
gen  Jahr  einige  Tage  vor  Weihnachten  im 
Kultusministerium  Mainz  statt. 

Da  ich  mich  einige  Wochen  davor  ganz 
plötzlich  einer  großen  Operation  unterziehen 
mußte,  stand  ich  noch  auf  recht  wackligen 
Beinen,  als  ich  mich  zur  Fahrt  nach  Mainz  auf 
den  Weg  machte.  Alles  verlief  programmge¬ 
mäß.  Obwohl  der  Termin  der  Lesung  einige 
Tage  vor  Weihnachten  nicht  günstig  lag,  dazu 
an  diesem  Abend  gerade  ein  Fußball-Länder¬ 
spiel  im  Fernsehen  übertragen  wurde,  war  die 
Veranstaltung  erfreulich  gut  besucht.  Auch 
der  Übertragungswagen  des  Südwestfunks  — 
Landesstudio  Mainz  —  war  zur  Stelle,  um 
Auszüge  aus  dieser  Veranstaltung  aufzu¬ 
nehmen,  die  am  Tag  darauf  gesendet  wurden. 
Diese  Rundfunksendung  brachte  mir  einige 
Anrufe  ein,  neue  Leserfreunde  und  den  spon¬ 
tanen  Besuch  einer  Hörerin,  die  extra  von 
Koblenz  herüberkam,  damit  ich  einige  meiner 
Bücher  signieren  konnte,  die  sie  ihrem  Mann, 
der  wie  ich  Ostpreuße  war,  unter  den  Weih¬ 
nachtsbaum  legen  wollte. 

Solche  und  ähnliche  Erlebnisse  sind  die 
Blumen,  die  am  Wege  eines  Autoren  blühen. 

Ich  könnte  noch  manches  von  meinen  Er¬ 
lebnissen  auf  Lesungen  berichten,  jede  war 
eine  Geschichte  für  sich,  all  diese  Geschich¬ 
ten  zusammengefaßt  würden  ein  kleines  Buch 
füllen. 

Etwas  aber  muß  ich  gestehen;  ich  habe 
immer  noch  ein  bißchen  Lampenfieber  vor 
jeder  neuen  Lesung.  Immer  wieder  frage  ich 
mich  Wie  komme  ich  bei  meinen  Zuhörern 

an? 

Bisher  hatte  ich  Glück,  ich  fand  immer  ein 
aufmerksames  Publikum  und  wurde  nicht 
durch  Privatunterhaltungen  während  der  Le¬ 


sung  gestört.  Es  wurde  an  den  richtigen  Stel¬ 
len  gelacht,  am  Ende  spendete  man  Beifall. 
Vielleicht  spüren  die  Zuhörer,  daß  man  als 
Autor  sein  Bestes  geben  will,  die  Texte  sorg¬ 
fältig  ausgesucht  wurden,  man  sie  auf  den 
Zuhörerkreis  abgestimmt  hat. 

Ich  versuche  immer,  einige  Stunden  vor 
einer  Lesung  den  Zielort  zu  erreichen,  ziehe 
mich  in  mein  Hotelzimmer  zurück  oder  suche 
einen  Raum,  in  dem  ich  ungestört  meinen 
Text  noch  einmal  in  aller  Ruhe  laut  lesen, 
mich  ganz  auf  die  bevorstehende  Veranstal¬ 
tung  konzentrieren  kann.  Wenn  genügend 
Zeit  vorhanden  ist,  unternehme  ich  vorher 
einen  Spaziergang  durch  den  Ort,  suche 


nicht  noch  mehr  Steuern  zahlen  muß.  Der 
Dichter  in  unserer  Straße  heißt  Heribert  Rose. 
Er  sitzt  täglich  an  seiner  Schreibmaschine 
und  tippt  wie  ein  Wilder.  Wenn  er  einen  Ro¬ 
man  zusammengeschrieben  hat,  reißt  ihm 
sein  Verleger  das  Manuskript  aus  der  Hand 
und  druckt  ein  Buch.  Lange  bevor  es  das  Buch 
zu  kaufen  gibt,  wissen  schon  viele  Leute  da¬ 
von,  denn  der  Verleger  gibt  viel  Geld  für  die 
Reklame  aus.  Und  Reklame  ist  heute  das  Al¬ 
lerwichtigste,  sagt  Vater.  Wenn  das  Buch  er¬ 
schienen  ist,  muß  der  Dichter  Interviews  ge¬ 
ben,  denn  es  kommen  Reporter  von  den  Zei¬ 
tungen  und  auch  vom  Rundfunk.  Selbst  das 
Fernsehen  läßt  sich  blicken.  Der  Dichter  be- 


Eva  M.  Slrowatka 


Weh  dem,  der  schreibt 


manchmal  auch  eine  Kirche  auf,  um  mir  hier 
Mut  für  das  immer  wieder  große  Abenteuer, 
mit  eigenen  Werken  vor  fremde  Menschen  zu 
treten,  zu  holen. 

Immer  wieder  ist  eine  Lesung  ein  aufregen¬ 
des  Erlebnis.  In  dem  Augenblick  aber,  in  dem 
ich  zu  lesen  beginne,  fällt  alles  von  mir  ab, 
jede  Nervosität,  jede  Spur  von  Lompenfieber. 
Sobald  ich  spüre,  daß  der  Kontakt  zwischen 
den  Zuhörern  und  mir  hergestellt  und  eine 
menschliche  Brücke  zwischen  ihnen  und  mir 
geschlagen  ist,  bin  ich  frei  und  glücklich. 

Aus  der  «Werkstatt*  geplaudert 

Als  ich,  ein  Volksschulkind  noch,  die  Dorf¬ 
schule  in  dem  kleinen  Masurendorf  besuchte, 
stand  in  meinem  Lesebuch  ein  heiterer  Auf¬ 
satz,  den  ein  .Mäxchen’  über  die  Leiden  und 
Freuden  des  Winters  geschrieben  hatte. 

Müßte  dieses  Mäxchen  heute  über  die 
.Freuden  und  Leiden'  eines  Schriftstellers 
schreiben,  würde  dies  ungefähr  so  lauten 

.In  unserer  Straße  wohnt  ein  Dichter.  Er  hat 
zwar  nur  ein  kleines  Dichterhäuschen  und 
nicht  'mal  ein  Auto,  aber  das  sei  nur  des  Fi¬ 
nanzamtes  wegen,  sagt  mein  Vater.  Damit  er 


kommt  von  seinem  Verleger  viel  Geld  für  das 
Buch.  Dafür  kann  er  weite  Reisen  in  alle  Welt 
machen.  Dabei  fällt  ihm  wieder  was  Neues  für 
ein  weiteres  Buch  ein. 

Wenn  ich  einmal  groß  bin,  will  ich  auch  ein 
Dichter  werden  und  Bestseller  schreiben.  Da¬ 
für  brauche  ich  nichts  extra  zu  lernen.  Es 
schadet  nichts,  daß  ich  schon  zwei  Mal  sitzen¬ 
geblieben  bin,  deshalb  könne  ich  doch  ein 
Dichter  werden,  meint  Tante  Emma.  Vater 
aber  sagt,  das  sei  vielleicht  früher  einmal  so 
gewesen.  Heute  müsse  jeder  Schriftsteller 
wenigstens  einige  Semester  studiert  haben. 
Fast  jeder,  der  das  tut,  schreibe  heute  ein 
Buch.  Ich  will  aber  nicht  studieren.  Vielleicht 
werde  ich  auch  Schlagersänger  und  dann 
schreibe  ich  meine  Memoiren,  wie  es  so  viele 
Sänger  und  Schauspieler  tun.  Dann  brauche 
ich  nicht  mal  alles  selber  zu  schreiben,  son¬ 
dern  kann  es  einen  anderen  für  mich  tun  las¬ 
sen." 

Zu  dem  Thema  .Über  die  Leiden  eines 
Dichters'  könnte  Mäxchen  folgendes  ge¬ 
schrieben  haben: 

.Bei  meiner  Oma  im  Dachstübchen  wohnt 
ein  armer  Dichter.  Er  heißt  Johannes  Grau 


und  ist  schon  recht  alt.  Der  arme,  alte  Dichter 
ernährt  sich  meistens  von  Pellkartoffeln  und 
Quark.  Manchmal  kann  er  sich  auch  ein 
Stückchen  Wurst  kaufen.  Oma  erzählt,  daß 
der  arme  Dichter  einst  wunderschöne  Ge¬ 
dichte  geschrieben  habe.  Damals  konnte  man 
sie  in  der  Sonntagszeitung  lesen.  Heute 
druckt  niemand  mehr  solche  schönen  Ge¬ 
dichte,  sondern  meistens  nur  ungereimtes 
Zeug,  das  kaum  jemand  versteht.  Je  weniger 
man  was  davon  versteht,  um  so  berühmter 
soll  ein  Dichter  sein.  Weil  der  arme,  alte  Dich¬ 
ter  keinen  Verlag  hat,  der  ein  Buch  von  ihm 
druckt,  kann  er  nicht  einmal  im  Winter  die 
Kohlen  für  seinen  Ofen  bezahlen  und  muß 
frieren.  Wenn  nicht  ein  paar  nette  Damen,  die 
seine  Gedichte  lieben,  ihn  ab  und  zu  besu¬ 
chen  würden,  um  ihm  eine  Flasche  Wein  zu 
bringen  und  einen  Korb  mit  Lebensmitteln, 
wäre  der  Dichter  vielleicht  schon  verhungert. 
Nein,  so  ein  armer  Dichter  will  ich  nicht  wer¬ 
den.  Dann  werde  ich  lieber  Kaufmann  und 
verkaufe  Heringe.  Damit  könne  man  auch 
reich  werden,  sagt  mein  Vater.“ 


Ein  Körnchen  Wahrheit 

Mäxchen  hat  in  beiden  Aufsätzen  über¬ 
trieben.  Aber  trotzdem  steckt  mehr  als  ein 
Körnchen  Wahrheit  darin.  Während  sich  frü¬ 
her  nur  wenige  dazu  berufen  fühlten,  zu 
schreiben,  gibt  es  heute  viel  zuviele,  die  damit 
ihr  Glück  versuchen;  aber  es  sind  verhältnis¬ 
mäßig  wenige,  die  es  wirklich  schaffen.  Verle¬ 
ger  fallen  nicht  vom  Himmel,  und  ein  Verlag 
ist  keine  Wohlfahrtseinrichtung.  Ein  Buch 
herauszugeben  kostet  viel  Geld.  Ein  Verleger 
i»111  nicht  zusetzen. 

Im  Laufe  eines  Jahres  gehen  einem  Verlag 
viele  Manuskripte  zu.  Nur  ein  kleiner  Pro¬ 
zentsatz  hat  Aussicht,  angenommen  und  ver¬ 
öffentlicht  zu  werden.  Manchmal  ist  das 
Thema  eines  Werkes  nicht  mehr  aktuell  — 
oder  es  ist  vielleicht  seiner  Zeit  voraus.  Ich 
habe  erlebt,  daß  ein  Buchmanuskript,  das  in 
einer  Zeitung  vorabgedruckt  wurde,  jahre¬ 
lang  keinen  Verleger  land  und  dann  plötzlich 
doch  gefragt  war. 

So,  wie  es  sich  Mäxchen  vorstellt  in  seinem 
Aufsatz  über  die  Freuden  eines  Dichters,  ist 
es  gewiß  nichtl  Oft  hörte  ich  sagen:  .Mein 
Leben  war  ein  richtiger  Roman.  Wenn  ich 
alles  aufschreiben  würde,  dann  gäbe  es  ein 
dickes  Buch.“  Das  glaube  ich  gern.  Und  doch 
kommt  es  weniger  auf  das  .Wenn'  als  auf  das 
.Wie'  an. 

Fortsetzung  folgt 
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Bücher  zur  Besinnung  auf  die  deutsche  Geschichte 
und  Kultur 

Preise  zum  Teil  über  50  Prozent  herabgesetzt 


..Schlesisches  Vermächtnis“ 
Gedichte  und  Erzählungen 
von  F.  Dahn.  G  Freytag. 
P  Keller.  Eiehendorff,  l.oeau 
Klepper  u  V.  a.  504  Selten 
Leinen,  Bestell-Nr.  144.3  statt 
DM  36-  nur  19.30 

Alvensleben  /Königswald 
..Besuche  vor  dem  Untergang“ 
Schlösser  u.  Adelssltze  zwi¬ 
schen  Altmark  und  Masuren. 
266  Textselten  und  96  Kunst¬ 
druckselten  m  Fotos  Leinen. 
Bestell-Nr.  232.0.  anstatt 
DM  29.60  nur  15.80 

l.andkarten  der  ostpreufll- 
schen  Landkreise  )e  DM  .V— 


E.  Franzei'  ..Geschichte  de» 
deutschen  Volkes*.  Eine  Ge¬ 
samtübersicht,  944  Selten.  32 
Fotos.  Leinen. 

statt  DM  63. —  nur  35,— 

..Kleine  deutsche  Geschichte“ 
Eine  untendenzlöse  Darstel¬ 
lung  für  die  Jugend  als  Ergän¬ 
zung  zum  Schulgeschlthts- 
buch.  132  Selten,  kart.,  Be- 
stell-Nr.  034.«  nur  DM  9.80 

R.  Suehenwirth:  -Der  deut¬ 
sche  Osten“  Aufstieg  u.  Tra¬ 
gödie.  334  Selten  farbige  Kar¬ 
ten.  Lelnenclnband,  Bestell- 
Nr.  1291.1  DM  29.60 


BUUHVKHTKIEBSG.M.B.H.,  POSTFACH  I.  6313  HOMUKHG  1 
BUcherkatalog.  Landkartenkatalog.  Bllderkatalog  kostenlos 

anfordern ! 


Urlaub  In  8422  llad  latiiterberg  im 
Har*.  Pens.  Splcher,  Schanrfelder 
Str.  23.  Mod.  ZI.,  z.  T.  mit  Du/WC 
Rustlk.  EB-  u.  Aufenth  -Raum.  Gt. 
Verpflegung.  VP  28,30  b.  37,—  DM 
Telefon  16  >5  241  31  53. 


HOTEL  zum  Id) WEN,  3428  Dudrr- 
stadt.  modern  u.  geschmackvoll 
eingerichtetes  Gästehaus  mit  lo¬ 
benswerter  Küche  —  ADAC  empf. 
— .  60  Betten,  z.  T.  mit  Dusche  /Wad/ 
WC.  gemütl.  Aufenthaltsrftume  f. 
Ferien gäste.  Passanten  und  Reise¬ 
gruppen.  zu  bes.  günst.  Bedingun¬ 
gen  Bitte  Angebot  anfordern. 
Telefon  <0  55  27)  49  82  und  39  23. 
Leitung:  Farn.  Zlermann-Feulncr. 
vormals  Seeburg.  Ostpreußen. 


( - - V 

Bekanntschaften 

Grundschullehrer,  verwitwet,  34  3  . 
ev.,  schlk..  sportl.,  solid.,  m.  I9i. 
anhand.  Tochter  etg.  Haus  In 
Kleinstadt  d.  märk.  .Sauerlandes, 
su.  ein  häusl..  gutmütig.  Frauchen 
(u.  Ib.  Mutti).  Nlchtrnucherin,  die 
uns  wieder  Nestwärme  gibt,  Ver- 
trauensv.  X.uschr  (mögt  m  Bild) 
u.  Nr.  01  856  an  Das  Ostprcußun- 
blatt,  2  Hamburg  13. 


c 


Urlaub  /  Reisen 


nach  Prof.  Niehans  (inkl. Thymusübertragung) 

Behandlung  angezeigt  bei:  a  vorzeitigem  Altem  a  körper 
lichem  und  geistigem  Leistungsabfall  a  Wechseljahrsbe¬ 
schwerden  a  Herz-,  Kreislauf-  u.  Durchblutungsstörungen 
a  Leber,  Nieren,  Magen  a  Rheuma,  Bandscheiben  und 
Gelenkerkrankungen  a  vegetativen  Störungen  usw. 
Inform,  durch :  Sanatorium  am  Königstuhl  -  Postf ,  43 
5401  Rhens  4  bei  Koblenz  •  Telefon  02628/2021 


Hau»  RENATE,  «902  Had  Salzuflen. 

Kurheim  und  Pension  garnl. 
Urlaub.  Kur,  Wochenende.  Ge¬ 
schäftsreise  Tel.  (0  38  22)  1  08  7». 
MottkestraUe  2  und  2  a. 


Urlaub  in  Pension  seeblick,  Bahn¬ 
station  8201  Obing  am  See  (Chiem¬ 
gau),  ruh.  Lage,  beste  Küche,  haus- 
eig  Badesteg.  Hzg.,  Prosp.,  Tel. 
(9  86  24)  23  76.  Pcns.-Pr.  ab  DM  2«,— I 
Vor-  u.  Nachsals.  Pauschalpr  ab 
DM  620.  -  f.  28  Tage. 


SUdl.  Rothaargeb,  Ruh.  Fe.-Woh- 
nung.  Waldnähe,  bes.  f.  Natur¬ 
freunde  geeignet.  Tel.  0  27  53/29  39. 


Preiswerte  Erholung  DM  23.—  Voll¬ 
pension  dir  am  wiehengcbirgc 
gute  Bahnverbindung  Ober  dos 
gute  Essen  wird  jeder  staunen, 
gute  Wanderwege  Badeort  Wald- 
gchege  am  Hause  Wer  einmal 
hier  war.  kommt  wieder  Ab  Mitte 
März  geöffnet  Kinder  zahlen 
halbe  Preise  JSgerklause  Wil¬ 
helm  Sellenrtck.  «990  Labbecke  2. 
Telefon  f 6  57  41)  77  78. 


erwachs.  Töchter,  su.  Partnerin 
pass.  Alters,  mögt,  ohne  Anhang 
Elg.  Haus  vorh  ,  daher  ortsgebun  - 
den.  Mögt.  Hlldzuschr  u.  Nt 

01  892  an  Das  OsapreufJenblatt. 

2  Hamburg  13. 

Ostpreulle  40  1.83.  In  gesi.  Pos. 
tion,  su.  elnf.  Frau  bis  «5  J.  zw 
bald.  Heirat.  Nur  emsigem.  Zu¬ 
schrift.  u.  Nr.  01  910  an  Das  Ost- 
proullenblatt.  2  Hamburg  13 


‘ - ^ 

Verschiedenes 

v _ 

Ostpr.  Ilentnertn,  88  J,,  «tw*s 

pflegebedürftig,  wit  Wohngo 
meinschaft  mit  Jüng.  Rcntnertn 
für  Ihre  2-Zl.-Wohng.  m  Fern 
helzung.  Zuschr.  u.  Nr.  01  809  »n 
Das  Ostproußonblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Zahnäntm 


■da  Pahnke-Lletzner 

(Ostpr.) 

I  Berlin  18.  Katserdamm  24.  T  302' 
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Walter  Adamson 


D  die  schwere  747  schwebt  nur  noch  ein  Nach  achtstündiger  Damplerlahrt  an  der  Kenntnis1  Aber  woran  fehltssonst?Soviel  Per¬ 
paar  hundert  Meter  über  den  Dächern  dalmatischen  Küsteentlang  kommen  wir  nach  fektion  ist  beinahe  beängstigend, 
der  Vorstädte.  Einzelheiten  sind  längst  Split.  Unser  Hotel  ist  nagelneu.  In  jeder  der  1 9  Deutschlands  Reichtum  ist  die  Arbeit  seiner 

schon  erkennbar:  Vorgärten,  Straßen,  Autos  Etagen  kann  man  über  die  Balkons  von  Zim-  Menschen.  Und  in  Deutschland  wird  wenigge- 
und  andere  Spielzeuge  werden  größer,  wach-  merzuZimmer  klettern.  Die  Balkontürenaber  streikt,  wenn  überhaupt.  An  sowas  sind  wir 
sen,  bis  sie  auf  hören,  Spielzeuge  zu  sein.  Das  sind  unverschließbar.  Einbruchsgefahr.  Ich  nicht  gewöhnt.  Die  Menschen  arbeiten  gut  und 
Motorengeräusch,  das  uns  —  von  nur  ein,  zwei  moniere  beim  Portier.  Ja,  man  habe  diese  hartnäckig.  Vielleicht  sehen  ihre  Gesichter 
Zwischenlandungen  unterbrochen  —  25  Kleinigkeit  beim  Bau  übersehen.  Nun  warte  etwas  zu  ernst  aus.  Streß  ''Womöglich  Angst? 
Stunden  in  den  Ohren  gelegen,  ist  still  gewor-  man  auf  die  Anfertigung  von  etwa  400  Schlüs-  Wovor? 

den.  Es  sind  die  letzten  paar  Minuten  vor  der  sein,  ein  jeglicher  mit  einem  anderen  Bart.  Das  Man  fraßt  uns;  „Wie  gefällt's  euch  hier?" 

Landung,  in  der  wir  alle  unwillkürlich  den  braucht  Zeit.  Kinderkrankheiten  der  soziali-  Wirantworten-  Es  eeht  über  alles  überal- 

Atem  anhalten.  Die  Räder  setzen  auf  dem  Roll  -  stischen  Republik.  Die  Menschen  sind  gut  ge-  '^sher  in  Eurooa  eesehen  “ 

feldaul,  und  das  ohrenbetäubende  Sausen  der  kleidet, führengutgekleideteKinderamSonn-  ’  b  ® ' 

Bremsen  setzt  ein,  die  die  rasende  Geschwin-  tag  im  Stadtpark  spazieren.  Die  jungen  Leute,  Man  sie‘lt  uns  an  un“  schweigt, 

digkeit  der  Jumbomaschine  in  wenigen  Se-  die  man  auf  Plätzen  diskutierend  herumstehen  Wir  fügen  hinzu:  „Wir  sind  beinahe  ver¬ 

künden  auf  ein  fast  graziöses  Rollen  reduzie-  sieht,  schauen  aus,  als  kämen  sie  direkt  von  sucht,  wiederzukommen  und  hierzubleiben." 
ren.  Das  Ziel  unserer  Reise  ist  erreicht.  Dostojewski  und  Tolstoi.  Die  alten,  großen  \  il-  Die  meisten  schütteln  nachdenklich  den 

Ziel  und  Beginn.  Wir  sind  wieder  zu  Hause.  Ie”am  Stadtpark  haben  ein  Dutzend  Fernseh-  Kopl.  Anstatt  zu  antWorten,  sagt  der  eine  oder 
Die  Koffer  sind  ausgepackt.  Man  lebt  wieder  antennen  a^f  den  Dächern.  Sonst  aber  sehen  der  andere:  „Australien!"  Und  sieht  uns  leicht 
wie  ein  vernünftiger  Mensch.  Man  ißt  wieder  sie  50  aus'  al®.fe,®n  s*e  u£me!r,,n<ifh  v°n  f'"er  beneidend  an.  So  als  lebten  wir  im  Schlarafien- 
vernünltige  Speien,  zu  Hause  gekocht.  Man  einzigen,  wohlhabenden  Familie  bewohnt.  Die  land. 

schläft  wieder  in  vernünftigen  Betten,  in  denen  ,  ensc  ®n's°wel  nJaPsl<j  mi  1  n®n  m  einer  Und  nun  ist  man  wieder  zu  Hause  und  hat 
gestern  niemand  anders  geschlafen  hat,  in  de-  er,^u^.  er  ußungs  e  en  en  •  Pra£  en  I  us-  2eit,  nachzudenken.  Vielleicht  hat  sich  eines 
nen  morgen  niemand  anders  schlafen  wird,  wähl:  deutsch,  italienisch  englisch)  verstan-  seU  Heine  nkhl  grundsätzlich  geändert 

Man  sieht  zum  Fenster  hinaus.  Draußen  brei-  * ‘8en  an.?*  en?en  Zane  en  m*  1  rem  „Denk’  ich  an  Deutschland  in  der  Nacht . . 
tet  sich  eine  Landschaft  aus,  in  der  man  seit  ,fae^n‘.  eD  ..Ie  ^.c  ,oren  .el?  *?a  Was  bringt  uns  um  den  Schlaf?  Ist  es  ein  Ban¬ 
mehr  als  40  Jahren  gelebt.  Alles  andere  war  8,bt ,ke,ne"  "?“• n"  Lobn  und,  GehalV  “f  gen  um  die  zweite  deutsche  Demokratie,  die 
kurze  Unterbrechung,  war  Spuk,  war  womög-  Auslagen  der  Geschäfte  sehen  gut  aus,  es  fehlt,  f  rfen  festen  Füßen  jhres  Grund  gesetzes  dje 

lieh  nur  Traum.  acl?e,n,ts’  an  Weiter  geht  es  per  Eisen-  Erschütterungen  ejner  unausdenkbaren  Ver- 


Lötzen:  Am  Löwentinsee 


Foto  Maslo 


Das  „Männchen 


es  in  sich.  Man  sieht  sie  von  allen  Fenstern, 
wenn  man  will,  und  auch  vom  Swimming-Pool 
auf  dem  Dachgarten  des  Hotels.  Da  war  Del¬ 
phi,  das  Orakel  der  Pythia  auf  dem  Pot,  Olym¬ 
pia,  die  Inseln,  der  blaue  Himmel  und  das  noch 
blauere  Meer. 

Von  Athen  fliegen  wir  in  einer  Stunde  nach 
Dubrownik.  Das  Mittelalter  hält  hier  Staat.  Es 
drängt  sich  hart  an  die  Küste  der  Adria,  erin¬ 
nert  sich  noch  unsicher  an  seine  Geschichte 
unter  der  österreichischen  Krone  und  auch  an 
die  Vergangenheit  aus  der  Römerzeit.  Es  freut 
sich  oflenbar  an  dem  Strom  seiner  Gäste  aus 
aller  Welt. 


Ilse  Rößler 

Der  große  und 

der  kleine  Baum 

s  war  einmal  ein  Garten,  in  dem 
wurden  unter  anderem  zwei  Bäume 
gepflanzt,  ein  großer  und  ein  klei¬ 
ner  Baum.  Schweigend  standen  sie  ne¬ 
beneinander.  Eines  Tages  sagte  der 
kleine  Baum  zum  großen  Baum:  .Sag, 
großer  Baum,  warum  bist  du  denn  so 
traurig  ?  Es  ist  hier  doch  so  schön,  und  wir 
haben  so  gute  Erde!“ 

Der  große  Baum  sah  auf  den  kleinen 
Baum  herunter  und  sagte:  Ja,  mein 
Kleiner,  du  bist  jung,  du  kannst  deine 
zarten  Wurzeln  wohlig  in  dieser  Erde 
ausbreiten.  Ich  bin  ein  alter  Baum,  und 
dort,  wo  ich  fort  mußte,  sind  viele  Wur- 
zeln  von  mir  geblieben,  das  hat  Wunden 
gegeben,  die  heilen  nicht  und  schmer¬ 
zen.  Wohl  ist  es  hier  schön  und  die  Erde 
ist  gut,  aber  es  ist  nicht  meine  Erde." 

Der  kleine  Baum  war  ganz  still,  er  war 
eingeschlafen.  Der  große  Baum  lächelte 
leise  und  dachte:  .Möge  das  Schicksal 
es  gut  mit  dir  meinen,  lieber  kleiner 
Baum,  und  dir  erlauben,  ein  langes  Le¬ 
ben  an  diesem  Ort  zu  bleiben.“ 


Mailand:  Nur  ein  paar  Stunden,  indem  man 
ein,  zwei  Züge  überspringt,  um  La  Scala,  die 
Galleria  und  den  Dom  zu  sehen.  Man  läßt  sogar 
Leonardos  .Abendmahl’  aus.  Fehlt  dazu  die 
Zeit?  Oder  ist  es  etwas  anderes,  was  fehlt?  Die 
Sicherheit?  Man  fühlt  sich  irgendwie  unsicher 
hier,  zwischen  ein,  zwei  Zügen,  und  ist  froh,  als 
man  wieder  im  nächsten  sitzt  und  die  Schwei¬ 
zer  Grenze  überschreitet. 

Lugano  bei  Nacht:  „Eine  lachende  Wasser¬ 
kunst"  (Rilke,  Cornet).  Soviel  künstliche,  ben¬ 
galische  Beleuchtung  bei  soviel  Natur!  Wie 
sollte  es  da  wohl  an  etwas  fehlen  ?  Und  dann  ist 
man  plötzlich,  ohne  es  richtig  bemerkt  zu  ha¬ 
ben,  in  Deutschland.  „Es  ist,  als  ob  die  Hosen 
kürzer  werden"  (Kästner). 

Konstanz,  Lindau,  der  Bodensee,  die  Insel 
Mainau.  Sie  waren  früher  zu  weit  fort,  als  man 
noch  in  Königsberg  lebte.  Heute  sind  sie  er¬ 
reichbar,  selbst  von  Australien  aus.  Das  sind 
Fortschritte,  die  man  nicht  übersehen  sollte. 
Dann  München,  heute  nicht  ganz  zu  Unrecht 
die  schönste  Stadt  in  der  Bundesrepublik  ge¬ 
nannt.  Eine  merkwürdige  Mischung  hier  zwi¬ 
schen  bayerischer  Provinz  und  kosmopoliti¬ 
scher  Metropole.  München  selbst  weiß  noch 
nicht  so  recht,  wohin  damit.  Aber  mit  diesem 
.Wohindamit’  geht  es  auch  anderswo  weiter. 
Sei  es  in  Frankfurt,  Wiesbaden,  Bonn,  Köln, 
Düsseldorf,  Hamburg,  Berlin.  Hier  eine  unver¬ 
geßliche  Fidelio-Aufführung.  Karten  waren 
noch  erhältlich  am  Nachmittag  für  die  Abend¬ 
vorstellung,  die  dann  bis  zum  letzten  Platz 
ausverkauft  war.  Wo  gibt  es  so  etwas  sonst 
noch?  Auch  nicht  zu  vergessen  das  sehr  ein¬ 
drucksvolle  Haus  Königsberg  in  Duisburg. 

Man  fährt  in  Zügen,  die  sauber  sind,  die  last 
geräuschlos  auf  guten  Geleisen  dahinfliegen, 
fahrplanmäßig  abfahren  und  ankommen.  Die 
Schaffner  sind  von  zuvorkommender  Lie¬ 
benswürdigkeit  Gibt  es  denn  hier  nichts,  über 
das  man  sich  beschweren  kann?  Man  sucht 
vergebens  nach  etwas,  was  falsch  sein  könne, 
nicht  ganz  so  glänzend  funktioniere.  Aber  die 
Billettautomaten  irren  sich  nie,  geben  immer 
das  rechte  Wechselgeld  raus.  Dem  Fremden, 
und  das  sind  wir  ja,  wird  freundliche  Auskunft 
gegeben.  Jeder  fragt :  Kann  ich  helfen?  Nun  ja, 
vielleicht  gibt  es  nicht  genügend  Kofferkulis 
auf  den  Bahnsteigen.  Bundesbahn,  bitte  nimm’ 


Hermann  —  welch  ernster,  schwerer 
Name.  Denkt  nicht  ein  jeder,  hört  er 
diesen  Namen,  unwillkürlich  an  einen 
großen,  starken  Mann  und  kommt  nicht  auch 
gleich  der  Cheruskerfürst  in  den  Sinn?  Da  je¬ 
doch  nicht  gewartet  werden  kann,  bis  aus  ei¬ 
nem  Säugling  ein  Erwachsener  geworden  ist, 
den  man  dann  vielleicht  passenderweise  nach 
seinen  zutagetretenden  Anlagen  und  Fähig¬ 
keiten  benennen  kann,  und  da  schließlich 
auch  alle  Dinge  ihre  Ordnung  haben  müssen, 
wurde  für  das  am  Ende  einer  langen  Geschwi¬ 
sterreihe  geborene  Kind  der  Name  Hermann 
gewählt. 

Es  ist  nun  aber  zu  sagen,  daß  von  diesem  so 
erwachsen  klingenden  Namen  nicht  sehr 
lange  Gebrauch  gemacht  wurde.  Er  schien  das 
winzige  Wesen,  soein  richtiges  kleines  Fixnie- 
tel,  zu  erdrücken.  Hermann,  Hermannchen  — 
das  klang  schon  etwas  weniger  streng,  war  je¬ 
doch  für  den  Alltagsgebrauch  viel  zu  lang. 
Warum  nicht  nur  Männchen?  Dabei  blieb  es 
für  eine  lange  Zeit  und  paßte  auch  genau  zu 
dem  zierlichen,  flinken  Kerlchen,  das  einen  so 
von  unten  herauf  je  nach  Laune  und  Gelegen¬ 
heit  listig,  treuherzig  und  wer  weiß  wie  noch 
mit  seinen  großen  grauen  Augen  ansehen 
konnte.  Es  hatte  so  einen  Blick,  das  Männchen, 
dem  sich  niemand  verschließen  konnte.  Und  in 
dieses , Männchen’  ließen  sich  all  die  Zärtlich¬ 
keit  und  Zuneigung  legen,  die  jeder  für  den 
Kleinen  empfand. 

Nur  manchmal  besann  man  sich  und  rief 
„Hermann!"  Das  geschah  etwa  im  Schreck 
oder  zur  Warnung,  wenn  sich  das  Kind  allzu 
sehr  dem  lockenden,  dem  verbotenen  Wasser 
näherte,  oder  wenn  die  Neugierde  es  zu  dicht 
an  die  kreischende  Säge  trieb,  die  sich  blitz¬ 
schnell  und  gierig  in  die  Stämme  fraß.  „Her¬ 
mann!"  wurde  in  Zorn  und  Ärger  gerufen,  denn 
wie  allen  anderen  Kindern  fiel  es  auch  dem 
Männchen  hin  und  wieder  schwer,  den  Gebo¬ 
ten  der  Erwachsenen  zu  folgen,  und  es  blieb 
von  Versuchungen  und  Unbotmäßigkeiten 
nicht  verschont. 

Im  allgemeinen  war  das  Männchen  lieb  und 
freundlich,  zugänglich  und  still,  deshalb  hat¬ 
ten  esalle  ja  auch  so  ins  Herz  geschlossen,  böse 
und  trotzig  und  laut  vermochte  es  jedoch 
ebenso  zu  werden. 


So  erzählte  sehr  viel  später  eine  der  Schwe¬ 
stern,  daß  das  Männchen  ihr  aus  irgendeinem, 
ihr  nicht  mehr  erinnerlichen  Grunde  so  derb 
und  fest  mit  dem  Stiefel  gegen  das  Schienbein 
getreten  habe,  daß  sich  die  groben  Maschen 
des  Strickstumpfes  tief  in  die  bleiche  Haut  ein¬ 
gruben  —  zu  jener  Zeit,  als  die  Kinder  noch 
klein  waren,  trug  man  noch  selbstgestrickte 
dicke  Strümpfe.  Dieses  T un  ist  jedoch  wohl  nur 
deshalb  so  gegenwärtig  geblieben,  weil  das 
sanfte  Männchen  zum  allerersten  Male  als  ein 
kleines,  spuckendes  und  tretendes  Ungeheuer 
aufgetreten  war. 

Zum  Glück  kamen  solche  Sachen  sehr  sel¬ 
ten  vor,  und  ich  will  sie  auch  nicht  alle  aufzäh¬ 
len,  die  mir  zu  Ohren  kamen.  Aus  dem  bösen 
Hermann,  dem  schlechten  Hermann  wurde 
bald  wieder  ein  liebes  Kind,  das  Männchen. 
Und  weiter?  Was  weiter?  Wie  uns  schon  die 
Geschichte  lehrt,  wird  uns  mehr  von  siegrei¬ 
chen  Kämpfen  und  Kriegshelden  berichtet, 
denn  von  guten  Taten.  Es  gibt  weiter  weder 
gute,  noch  böse  Geschichten  vom  Männchen 
zu  erzählen.  Das  Männchen  wuchs  heran  — 
ein  normales  Kind  aus  normalem  Milieu 
würde  man  heute  sagen  —  ging  zur  Schule, 
ging  in  die  Lehre,  war  nicht  besonders  fleißig, 
aber  auch  nicht  besonders  faul,  wurde  erwach¬ 
sen  und  wurde  dabei  so  ganz  allmählich  der 
Hermann.  Der  Wind  wehte  ihm  um  die  Nase, 
pustete  ihm  um  die  Ohren,  artete  manchmal 
zum  Sturm  aus  und  blies  ihn  hierhin  und  dort¬ 
hin,  trieb  ihn  davon  aus  Kinderzeit  und  Kinder¬ 
land.  Wie  so  vielen  seiner  Generation 
schenkte  das  Leben  dem  Hermann  nicht  viel, 
nahm  ihm  eher  vieles  von  dem,  was  ihm  lieb 
und  wert  war.  Das  blonde  Haar  wurde  dünn 
und  grau  und  das  einstmals  zarte  und  frische 
Kindergesicht  alt  und  zerfurcht. 

Jetzt  steht  ein  müde  gewordener  Mann  in 
der  Dämmerung  am  Fenster  und  blickt  hinaus 
über  das  Wasser,  das  still  zu  stehen  scheint 
und  doch  unaufhaltsam  fließt.  Er  sieht,  wie  sich 
die  letzten  Sonnenstrahlen  im  Strom  spiegeln. 
Es  gibt  Tage,  an  denen  er  im  Schatten  der  Bü¬ 
sche  und  Bäume  das  Dorf  und  das  Haus,  den 
Hof  und  den  Garten  von  einst  zu  erkennen 
glaubt.  Dann  weiß  er  nicht,  ist  esdie  Amsel  auf 
der  Dachrinne,  die  ihr  Abendlied  pfeift,  oder 
hört  er  wirklich  Stimmen,  die  „Männchen" 
rufen. 
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Ausstellungen  zeugen  von  hoher  Qualität  Musikleben 

Berliner  Kunst-Brief:  Ostdeutsche  Maler  und  Bildhauer  wieder  sehr  aktiv  au  der  Spree  I  Sthüh 


Die  Kunst  ist  eine  Schöpfung  des  Men* 
sehen  und  insofern  an  seine  Ent* 
wi<  klung  gebunden”  —  so  Dr.  Krüger  in 
seiner  Einleitung  zum  Katalog  des  .Vereins 
Bei  liner  Künstler',  welcher  aus  Anlaß  des  8b. 
Katholikentages  zum  Thema  .Gott  und  die 
V\  e|t  zwei  Ausstellungen  bildender  Kunst  im 
Hause  des  Rundfunks  und  am  Schöneberger 
l  fer  zeigte.  Es  waren  Ausstellungen  von  hoher 
Qualität,  beachtete  Ain  welchen  eine  Reihe 
von  Ostdeutschen  mit  Werken  vertreten  wa* 
ren:  Alice  Brasse-Forstmann  mit  einer  warm 
empfundenen  Monotypie  zur  Christophorus- 
Legende,  ihr  Mann,  Otto  Adolf  Brasse,  (beide 
aus  Elbing),  mit  dem  kraftvollen  Holzschnitt 
eines  .Engels  am  Grab',  August  Jäkel  (Moh¬ 
rungen)  mit  einemeindrucksvollen  Relief  zum 
Thema  Prediger  1,12.  Der  Braunsberger  Ste¬ 
phan  Preuscholf  interessierte  durch  den  Holz¬ 
schnitt  .Auferstehung'  in  expressionistischer 
Übersteigerung  des  Ereignisses.  Eva  Schwim¬ 
mer  (Kalkstein)  bewies  die  Kraft  ihrer  Zei- 
rhenkunsl  mit  zwei  Filzstift-Arbeiten,  mit  ei¬ 
nem  Christus-Kopl  und  einer  alttestamentli- 
<  hen  Szene.  Erika  Eisenblätter-Laskowski  trat 
mit  einem  Aquarell  hervor.  Aus  der  Privat  - 
Sammlung  Krüger  stammten  auch  Arbeiten 
der  Königsbergerin  Edeltraud  Abel,  der  aus 


jetzige  Vizepräsident  der  Akademie  der  Kün¬ 
ste  Berlin),  Dieter  Masur,  Gertrud  Neumann 
u.a.  m. 

Im  Dahlemer  Museum  für  deutsche  Volks¬ 
kunde  zeigen  noch  bis  zum  21.  September 
Laienmaler  aus  Deutschland  und  Österreich 
liebenswerte  Beispiele  ihres  Schallens.  Die 
OstpreuBin  Minna  Ennulat  gab  mit  ihrer  Ar¬ 
beit  .Kirche  von  Heiligelinde'  den  Vorentwurl 
lür  das  Ausstellungsplakat.  Auch  die  Namen 
Augustin,  Sohl  und  Maeder  aus  Ost*  bzw. 
Westpreußen  sind  mit  beachtlichen  Arbeiten 
vertreten, 


Religiöse  Empfindungstiefe 


Elbing  stammenden  Marie-Luise  Biersch-Sal- 
den  und  der  allbekannten  ostpreußischen 
Meister  Lovis  Corinth  (Tapiau),  Käthe  Koll- 
witz  (Königsberg)  und  Hans  Orlowski  (Inster¬ 
burg).  Artur  Degners  (Gumbinnen)  .Kreuzi¬ 
gung'  aus  der  Sammlung  Beyer  nahm  durch  die 
religiöse  Empfindungstiefe  gefangen. 

In  der  von  Wieland  Schmied  in  der  Großen 
Orangerie  des  Charlottenburger  Schlosses 
ausgerichteten  großen  Ausstellung  .Zeichen 
des  Glaubens  —  Geist  der  Avantgarde'  wur- 
<  len  dem  Beschauer  die  Augen  lür  dieTenden- 
zen  der  Kunst  in  Hinblick  auf  das  Aufzeigen 
dos  .glaubenden'  Künstlers  in  der  breiten  Fä- 
(  herung  von  Fragen,  Zweifeln  und  Hoffnung 
geöffnet.  Die  grandios  angelegte  Schau  bot 
auch  Bildbeispiele  der  Ostpreußen  Corinth, 


Ungewöhnlich  war  die  Begegnung  mit  dem 
memelländischen  Maler  und  Grafiker  Helmut 
Molinus  (58)  im  Rahmen  der  Verkaufsschau 
des  sogenannten  Romantischen  Kreises  in  ei¬ 
nem  Tiergartener  Hotel.  Die  Künstlervereini 
gung  ist  von  einem  Nachkommen  des  Malers 
F.A.L.  Overbeck  gegründet,  welcher  von  Mun¬ 
ster  aus  mit  einem  Kulturverein  e,  V.  In  Salz¬ 
hausen  (Lüneburger  Heide)  die  Errichtung  ei¬ 
ner  Kulturstätte  anstrebt.  Diese  Ausstellung 
diente  offensichtlich  in  erster  Linie  der  Be¬ 
schaffung  von  Vereinsmitteln,  wobei  das 
künstlerische  Niveau  vernachlässigt  blieb. 
Molinus  zeigte  gekonnte  Zeichnungen  mit  Sa  - 
phirfeder  auch  mit  ostpreußischen  Land- 
schaltsmotiven. 

Sehr  erfreulich  war  der  Besuch  der  Ausstel¬ 
lung  des  Künstlerehepaares  Brasse-Forst¬ 
mann  im  Gemeinderaum  der  evgl.  Dorlkirche 
Berlin-Britz,  betreut  von  dem  jungen  Pfarrer 
selbst.  Die  Künstlerin  Brasse-Forstmann,  seit 
1 959  Vorsitzende  des  .Vereins  Berliner  Kunst  - 
lerinnen’,  beweist  erneut  ihre  Fähigkeit,  grö- 
ßerformatigen  Monotypien  malerische  Quali¬ 
tät  zu  geben.  Die  Linolschnitt-  und  Radier¬ 
technik  beherrscht  sie  ebenso  meisterlich  wie 
ihr  Gatte,  der  in  1 2  erstmalig  gezeigten  Linol¬ 
schnitten  aus  dem  Jahre  1950  mit  dem  Titel 
.Finis  Germaniae'  nachdenkliche  Erinnerun¬ 
gen  an  die  Zeit  nach  dem  Zusammenbruch  des 
Deutschen  Reichs  mit  seinem  Grauen 
"hervorruft. 

In  der  Galerie  im  Deutschlandhaus,  Strese- 
mannstraße,  waren  bis  18.  Juli  Arbeiten  des 
aus  Königsberg  stammenden  Malers  und  Gra¬ 
fikers  Ukko  Fassner  (58)  zu  sehen.  In  den  in 
verschiedenen  T  echniken  ausgeführten  Zeich  - 


Otto  Adolf  Brasse:  Beter 


Krmländische  Schülergesangbüchcr 

Verschiedene  katholische  Bruderschaf¬ 
ten  im  Ermland  gaben  im  18.  Jahrhun¬ 
dert  Gebets-  und  Gesangbücher  lür  den 
Gebrauch  ihrer  Mitglieder  heraus.  Hingegen 
erschienen  dann  Ende  des  19.  Jahrhunderts 
eigene  Gesangbücher  für  Schüler  der  Gymna¬ 
sien.  So  gab  vor  nunmehr  110  Jahren,  also 
1 870,  ein  Verlag  ein  umfangreiches  Werk  die¬ 
ser  Art  als  ,2,  sehr  vermehrte  Ausgabe'  unter 
dem  Titel  .Katholische  Kirchengesänge  zum 
Gebrauch  auf  Gymnasien  und  Realschulen' 
heraus,  bearbeitet  von  Friedrich  Rohde,  Leh¬ 
rer  am  Königlichen  Braunsberger  Gymnasium 
in  Ostpreußen.  Dieses  ermländische  Sc  hüler- 
gesangbuch  enthielt  auf  423  Seiten  68  lateini¬ 
sche  und  74  deutsche  Lieder  in  vierstimmigen 
Sätzen,  dazu  auch  deutsche  und  lateinische 
Messen,  Antiphonen,  Vespern  und  Litaneien. 

Nur  ein  Jahr  spater  ließ  dann  Hermann 
Wronka,  der  als  Gesangslehrer  am  Gymna¬ 
sium  in  Rößel  tätig  war,  beim  Schulbuchverlag 
Teubner  eine  Liedsammlung  unter  dem  Titel 
.Katholische  Kirchengesange  für  Gymnasien 
und  höhere  Schulen'  erscheinen.  66  deutsche 
und  49  lateinische  Lieder,  alle  vierstimmig  ge¬ 
setzt,  enthielt  dieses  Liederbuch. 

Wronka  wurde  1841  in  Allenstein  geboren, 
besuchtevon  1858  bis  1861  das  Lehrerseminar 
in  Braunsberg,  nahm  von  1863  bis  1864  an  ei¬ 
nem  Kirchenmusiklehrgang  in  Berlin  teil  und 
erhielt  1 865  eine  Stelle  als  technischer  Lehrer 
am  Gymnasium  zu  Rößel.  1873  wurdeer  Kreis¬ 
schulinspektor  in  Deutsch-Krone,  gab  aber 
1876diesen  Posten  aul  und  zog  nac  h  Berlin,  wo 
er  bis  zu  seinem  Tode  eine  private  Knaben¬ 
schule  leitete. 

Das  Sakramentslied  aus  diesem  Gesang¬ 
buch  von  Wronka  .Kommt  zu  mir,  die  ihr  bela¬ 
den'  ist  noch  heute  bekannt,  die  Melodie 
stammt  von  dem  Lippstädter  Organisten  Ignaz 
Knievel,  während  der  Textdichter  unbekannt 
blieb.  Gerhard  Staff 


Ostpreußische  Volkslieder 

Fünfter  Teil:  „Herr  Rudolf  reitet  so  spät  und  weit“ 


(  herung  von  r  ragen,  zweifeln  und l  rlonnung  f||jerg  Ukko  Fassner  (58)  zu  sehen.  In  den  in  T  Tm  die  Jahrhundertwende  noch  sangen 
geöflnet.  Die  g  randios  angelegte  Schau  bot  verschiedenen  Techniken  ausgeführten  Zeich-  I  I  Köchinnen  und  Spinnerinnen  die  lange 
dU(  h  Bildbeispiele  der  Ostpreußen  Corinth,  nUngen  zeigt  sich  der  Künstler  alsein  scharfer  V-X  Ballade  von  Herrn  Rudolf.  Die  kräftige 
Kol  1  witz  und  Oecelli  (Königsberg),  der  dem-  Beobachter  der  Konturen  und  Strukturen  von  Weise  im  Dreiertakt  erinnert  an  Reigentänze 
nächst  eine  Gast prolessur  am  Hunter-C  ollege  Gebäuden  und  Landschaften.  Mit  dem  Bleistift  aus  früher  Zeit,  als  Schauspiel,  Tanz  und  Ge¬ 
iler  New  \  ork  State  L  niversity  antritt.  sindFassner  Arbeiten  von  malerischer  Anmut  sang  noch  eins  waren. 

Vor  der  in  der  Staatlichen  Kunsthalle  —  bis  gelungen,  etw-a  in  seinen  Blättern  , Heideiber-  »Herr  Rudolf  reitet  so  spät  und  weit, 

24.  August  laufenden  —  Christian-Schad-  ger  Schloß  im  Morgennebel'  oder  .Küsten-  die  Gäste  zu  laden  zur  Hochzeitsfreud. 

Ausstellung  feierte  der  Berufsverband  bilden-  szene  auf  Fehmarn".  Der  Künstler,  der  früher  Und  als  er  kam  vor  des  Königs  Haus, 

der  Künstler  Berlin  sein  30jähriges  Bestehen,  eine  Galerie  im  Odenwald  betrieb,  unterhält  da  schaute  des  Königs  Tochter  heraus." 

Zahlreiche  Ostpreußen  gehörten  und  gehören  _  _  Die  Königstochter  bittet  Herrn  Rudolf,  mit 

dem  Verband  an.  Bei  den  —  jurieierten  —  ,  .  .  ihr  zu  tanzen. 

Ausstellungsstücken  begegnete  man  die  Schau  VOÜ  Kostbarkeiten  .Ich  darf  nicht  tanzen,  nicht  tanzen  ich  mag, 

Künstlernamen  Orlowski,  Scharoun,  Mendel-  - - früh  morgen  ist  mein  Hochzeitstag." 

sühn,  M.  Taut,  Degner,  von  Stryk  u.a.  860  n  r,  .......  vs,  .  .  .  . 

L,  cinH  in  ftnm  Verhand  oraani-  jetzt  ein  Galerie-Atelier  in  einem  Bauwagen  Da  reicht  ihm  die  Königstöchter  ein  Glas 


24.  August  laulenden  —  Christian-Schad- 
Ausstellung  feierte  der  Berufsverband  bilden¬ 
der  Künstler  Berlin  sein  30jähriges  Bestehen. 
Zahlreiche  Ostpreußen  gehörten  und  gehören 
dem  Verband  an.  Bei  den  —  jurieierten  — 
Ausstellungsstücken  begegnete  man  die 
Künstlernamen  Orlowski,  Scharoun,  Mendel - 
sohn,  M.  Taut,  Degner,  von  Stryk  u.a.  860 
Künstler  sind  heute  in  dem  Verband  organi¬ 
siert,  etwa  Dreiviertel  aller  in  Berlin  bildne- 
i  isc  h  oder  anderweitig  künstlerisch  Tätigen. 
Eine  Reihe  nicht  der  schlechtesten  Künstler 
haben  es  vorgezogen,  der  Organisation  wegen 
ihrer  politisch  schillernden  Couleur  den 
Rücken  zu  kehren.  380  Werke  wurden  von  der 


ger  Schloß  im  Morgennebel'  oder  .Küsten¬ 
szene  auf  Fehmarn'.  Der  Künstler,  der  früher 
eine  Galerie  im  Odenwald  betrieb,  unterhält 


Schau  von  Kostbarkeiten 


jetzt  ein  Galerie-Atelier  in  einem  Bauwagen  Da  reicht  ihm  die  Königstochter  ein  Glas 
am  Fährbahnhof  Puttgarden  auf  Fehmarn.  Da-  Wein  „zu  seinem  Verderben“.  Bei  der  Mutter 
bei  vernachlässigt  er  auch  nicht  dichterische  angekommen,  legt  sich  Rudolf  totenbleich 
Erfindungen,  die  er  verkäuflichen  Manuskrip-  aufs  Lager  und  verrät  ihr,  was  geschehen  ist. 
ten  anvertraut.  Am  Morgen  kommt  seine  Braut. 

Der  Bericht  kann  nicht  an  einem  Ereignis  >Da.  d'e  D.e"ke  50  r°1' 

Vorbeigehen,  welches  die  Kunstwelt  in  Atem  c  a  ag  err  u  o  un  r  o  . 
hält.DieStaatlichenMuseenPreußischerKul-  Hier  mag  den  traurigen  Liedstrophen  ein 


ihrer  politisch  schillernden  Couleur  den  Der  Bericht  kann  nicht  an  einem  Ereignis  , Tw“  D 

Rückenzukehren.  380  Werke  wurden  von  der  Vorbeigehen,  welches  die  Kunstwelt  in  Atem  td  aR  fcrr  u  °  un  r  o. 
strengen  Juryausgewählt,  wobeiauchdietäti-  hält.  Die  Staatlichen  Museen  Preußischer  K  ul-  Hier  mag  den  traurigen  Liedstrophen  ein 

gen  Ostpreußen  gut  abschnitten :  W.Grzimek,’  turbesitz  Berlin  präsentierten  bis  28.  Septem-  kleiner  Spaß  hinzugefügt  werden:  In  unseren 
H.  Friedrich,  St.  Preuschoff,  Fred  Thieler  (der  ber  in  der  Neuen  Nationalgalerie  eine  überdi-  ostpreußischen  Landhäusern  hielten  sich  die 

mensionale  Schau  von  Kostbarkeiten,  die  aus  Kinder  gern  am  warmen  Herd  auf,  halfen  Ge- 
14  Ländern  aus  Anlaß  des  150jährigen  Jubi-  schirr  abtrocknen  und  lauschten  andächtig 
läums  der  Berliner  Museen  zu  einer  »ldealaus-  dem  Gesang  der  Hausmädchen.  In  solch  ei- 
stellung  im  Sinne  Wilhelm  von  Humboldts"  nem  Haus  berichtete  eines  Tages  die  Mutter, 
(Ohff)  zusammengetragen  wurden.  Stephan  Kutschers  Trudchen  wäre  am  Scharlach 
Waetzold,  Generaldirektor  und  gebürtiger  erkrankt. 


Ostpreuße,  vermerkt  in  dem  Katalogvorwort 
zu  Recht  die  internationale  Anerkennung  der 
Stiftung,  was  aus  der  Bereitschaft  der  großen 
Museen  der  Welt,  Meisterwerke  auszuleihen, 
erhellt  wird. 


„Ach“,  meinte  weinend  ihr  Töchterchen, 
„dann  muß  Trudchen  ja  sterben  so  wie  Herr 
Rudolf.“  Der  größere  Bruder  fügte  hinzu :  „Herr 


Erlkönigs  Tochter  bietet  Oluf  „zwei  giildne 
Sporen",  ein  Hemd  von  Seide,  zuletzt  einen 
Haufen  Goldes.  Als  er  alle  Geschenke  verwei¬ 
gert,  weil  er  „frühmorgen“  seine  Hochzeit  fei¬ 
ern  will,  trifft  ihn  ihr  zauberkräftiger  Schlag 
aufs  Herz.  Er  taumelt  auf  sein  Pferd,  reitet  heim 
zur  Mutter  und  stirbt  unter  dem  scharlachro¬ 
ten  Tuch. 

Herders  Übersetzung  wurde  von  Carl 
Loewe  für  Sologesang  vertont.  Wann  und  wo 
aber  die  Volksmelodie  entstanden  ist,  konnte 
nicht  erforscht  werden.  Text  und  Weise  von 
„Herrn  Rudolf“,  so  wie  sie  im  .Liederschrein' 
stehen,  hat  Lotte  Valentin,  eine  eifrige  Lieder¬ 
sammlerin,  im  Kreise  Preußisch  Holland 
aufgeschrieben. 

Herder  hatte  alle  Texte  ohne  Noten  drucken 
lassen.  Seine  berühmte  Sammlung  nannte  er 
zunächst  .Volkslieder’.  Damit  prägte  er  dieses 
seitdem  viel  gebrauchte  und  geliebte  Wort. 
Weil  er  nicht  nur  deutsche  Lieder  veröffent¬ 
lichte,  bekam  eine  spätere  Auflage  den  Titel 
.Stimmen  der  Völker'.  Im  Lied  macht  jedes 
Volk  sein  Innerstes  hörbar  als  Stimme  seiner 
Seele. 

Seit  Herders  Wortschöpfung  .Volkslied' 
haben  Chorleiter,  Lehrer  und  Studenten  eine 
große  Anzahl  der  Dichtungen  von  Eic  hendorff, 
Wilhelm  Müller  und  anderen  Romantikern, 
vertont  von  Schubert,  Mendelssohn  oder  Sil  - 
eher,  später  dann  Commersiieder  von  Scheffel 
und  Baumbach  in  weiten  Volkskreisen  ver¬ 
breitet.  Allgemein  nannte  man  nun  diese 
Kunstlieder  und  Chöre  .Volkslieder’.  Man 
meinte,  sie  seien  ihrer  Verbreitung  wegen  ,zu 


Rudolf  ist  nämlich  am  Scharlach  gestorben.  Da  Volksliedern  geworden’.  Dabei  übersah  man 


sah  sie  die  Decke  von  Scharlach  so  rot." 


Zu  dem  Thema  der  Ausstellung  .Bilder  vom  .  ...  ......  ... 

Menschen  in  der  Kunst  des  Abendlandes' be-  Dieses  Mißverständnis  lag  nicht  so  fern, 
merkt  Stephan  Waetzold:  „Bilder  vom  Men-  Selbst  m  Herders  (^dichten  und Liedersamm- 
schen',  wie  die  Kunst  den  Menschen  gebildet  lun8®n  endet  die  Ballade  .Erlkönigs  Tochter 


hat,  also  zeigt  unsere  Ausstellung  —  ein  be¬ 
ziehungsreiches  Wortspiel,  weil  Kunst  nie¬ 
mals  nur  abbildet,  sondern  um-bildet,  gestal¬ 
tet,  formt:  das  Objekt,  den  Bildgegenstand, 


mit  dem  Vers: 

„Die  Braut  hob  auf  den  Scharlach  rot, 
da  lag  Herr  Oluf,  und  er  war  tot." 

Johann  Gottfried  Herder  aus  Mohrungen 


Alice  Brasse-Forstmann: 
(Monotypie) 


Christophorus 


und  die  Materie  ebenso  wie  das  Subjekt,  das  (1744—1803)  übersetzte  die  Olulballade  aus 

diesemsogeschaffenenKunstwerkgegenüber-  dem  Dänischen: 

d'itt . ,  .  „Herr  Olut  reitet  so  spät  und  weit, 

In  dem  Künstlerregister  des  wertvollen  Ka-  zu  bieten  auf  seine  Hochzeitsleut, 
talogs  erscheinen  die  Namen  der  Ostpreußen  Da  tanzen  die  Ellen  auf  grünem  Land. 
Lovis  Corinth  und  Käthe  Kollwitz  unter  den  Erlkönigs  Tochter  reicht  ihm  die  Hand. 
NamendergrößtenabendländischenKünstler  Willkommen,  Herr  Oluf, 
der  Zeiten.  Was  für  ein  Land,  das  solche  Mei-  was  eilst  du  von  hier? 

ster  hervorbrachte!  EKI  Tritt  her  in  den  Reihen  und  tanz' mit  mir!" 


daß  das  Merkmal  für  echtes  Volksgut  nicht 
seine  Verbreitung  und  Beliebtheit  ist,  sondern 
Herkunft  und  Wesen. 

Weit  verbreitete  Chorlieder  sind  nicht  im¬ 
mer  Volkslieder,  Schnulzen,  Schlager  und 
neuere,  von  Jazz,  Beat  und  Pop  beeinflußte 
Liedformen  sind  es  nie.  Naive  Volkslieder  ent  - 
stehen  heute  kaum.  Bei  Neuschöplungen  ist 
immer  der  Intellekt  stark  beteiligt. 

Walter  Hensel,  der  liederkundige  Sudeten¬ 
länder,  ging  so  weit,  zu  behaupten.  „Volkslie¬ 
der  sind  Lieder,  die  das  Volk  nicht  kennt.“ 

Lernen  wir  sie  kennen,  all  die  Lieder  und 
Liedchen,  aus  unseren  ostpreußischen  Samrn  - 
lungen!  Wir  haben  genug  verloren.  Aber  es 
gibt  Schätze,  die  unverlierbar  sind,  wenn  wir 
uns  um  sie  bemühen.  II.  v.  L. 

(wird  fortgesetzt) 


txis  Dfiprmßmblflit 
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Geheime  Zwiesprache 


Hanke  Bruns 


Kiütenlese  aus  Schulheften 


Historische  Betrachtungen 


Brief  eines  Vaters  an  seinen  Sohn 


Die  drei  großen  Epochen  der  Menschlich¬ 
keit  sind  das  Steinzeitalter,  das  Bronzealter 
und  das  Pertsionsalter. 

Die  ersten  Menschen  lebten  in  Höhlen  und 
waren  als  armselige  Tiere  gekleidet.  In  der 
Folge  wohnten  sie  in  Hütten. 

Sie  hatten  keine  Kleider,  kein  Hemd,  nur  ein 
Loch,  um  den  Rauch  abstreichen  zu  lassen. 
Außerdem  verfügten  sie,  um  eine  Familie  zu 
gründen,  nur  über  ein  sehr  primitives 
Werkzeug. 


.Mein  Liebet  hinge1  Wei  geheime  Zwie-  f 

-i  h  I. .ilten  will  muß  der  (  muhe 

mul  in  die  Einsamkeit  fl 

ulken  wieder  .-ml, ii  h  und  ' 

i  .<  hen  'hu  Bin  tiii 

Sems  i'  t'  . 

1 1 . 1 1  und  unbestechlich  werden.  |fl  fl 

w  *-fi  4 

/.urückgelegt  HMPfHflH^flpBBBfl^fl 

w  h  der  ge-  üfl 

i  ingebiing  heraus!'  ande-  f  uJhHB^PBFv^W  t 

ihr  und  Weinen  W  JH 

h  eigenen  I  R 

Weg  .ms  jenem  \l istand  heraus  zu  begreifen, 
ilm  duniisii  htig  macht  für  unser  Wissen 

um  ihn,  und  die  Ereignisse  heraushebt,  die  in  f  I 

ihm  wesentlich  gewesen  sind  und  ihre  Bedeu¬ 
tung  auch  lur  kürzere  oder  längere  Dauer  in  ß  fl 

unserem  Leben  bewahren  werden.  fl^ii  ;  f  ^ffl 

Ich  sitze  am  Sc  lueibtisch  meines  Großvaters 

m  dei  Heide  und  blicke  hinaus  auf  die  breite  Hf  r'l  Vg 

•st r alte,  die  die  beiden  großem  Hafenstädte  mT  .1 

miteinander  verbindet.  Sie  ist  ganz  nahe  an 

das  Fenster  herangerückt.  Der  alte  Onkel,  der  ,.  „ern  und  Kindcr:  Vertrauen  und  Vertrautsein  ist  das  Wichtigste 
hier  nun  als  Rentner  im  Hause  meiner  Ahnen 

lebt,  hat  den  Zaun  bis  auf  zwei  Meter  an  die  dem  s,-hlltzwall  der  Knicks  bergen  sich  flüch-  mit  auf  Deinen  We 
Hauswand  zururkverlegen  müssen.  So  breit  Rehe  „inke  Hasen  sch,a  n  jhre  Haken,  Kurs.  den  Du  nie  v< 

ist  die  Straße  geworden,  so  stark  der  Verkehr,  Füchse  schlejchen  lautlo8  umher,  um  jhre  Dir  selbst  treu  blei! 
der  fuer  bet  Tag  und  Nacht  ununterbrochen  an  ^  zu  ken.  über  uns  kre(sen  die  Vö  , 

uns  voruberfl.eßt,  daß  wir  die  Sülle  nur  noch  derEbene,diedasnahe  Meer  ahnen  lassen.  Sie  Ke^uSe  Über  m« 
ahnen  können  He  hier  einmal  herrschte  als  krejschen  jhren  Warnru(  oder  locken  jn  der  w 

ich  selbst  noch  Kind  war  und  von  der  Du  stau-  Brautzeit  nach  uralter  ™ * 

nend  und  ein  wenig  ungläubig  erfuhrst,  als  Du  schalt  für  ein  echtes 

das  erste  Mal  mit  mir  gemeinsam  die  Stätten  lch  suche  diese  Einsamkeit,  um  darin  das  gar  nicht  so  leicht.  I 
meiner  Kindheit  aufsuchtest,  die  der  Schim-  Maß  meines  eigenen  Lebens  tiefer  zu  begrei-  erfahren.  Und  vergil 


Die  sagenhafte  Geschichte  der  Griechen 
kennen  wir  durch  die  Ilias  und  die  Odyssee, 
welche  uns  Dramen,  Gesänge  und  Zauberlie¬ 
der  vorerzählen.  Einer  der  Helden  war  Achil¬ 
les,  welchen  seine  Mutter  in  den  Styx  tauchte, 
um  ihn  gegen  Pfeilschüsse  wasserdicht  zu  ma  - 
chen.  Sie  ließ  ihn  so  lange  im  Wasser,  bis  er 
ganz  unerträglich  wurde.  Das  hinderte  Achil¬ 
les  indessen  nicht,  zu  sterben,  und  dann  zog 
Odysseus,  als  Schaukelpferd  verkleidet,  in 
Troja  ein. 


Die  Römer  mußten  viele  Kriege  führen,  be¬ 
vor  Italien  eine  Ffalbinsel  wurde.  Später  er¬ 
setzten  die  Römer  die  Soldaten  durch  Gänse. 
Die  fraßen  weniger  und  schrien  um  so  lauter. 
Durch  sie  wurde  das  Kapitol  gerettet. 


Foto  Zimmermann 


Zur  Zeit  der  Pharaonen  balsamierten  die 
Lebendigen  die  Toten  ein,  damit  sie  sich  nicht 
langweilten. 


schon  golden  umrandet  hatte.  harten  Wind  der  Zeit,  in  der  ich  wirken  muß 

_  ,  ,  und  in  der  die  Hast  größer  ist  als  die  Stille,  in 

Genug!  Noch  wartet  der  Waid  auf  mich  nur  diederLarmder  Motoren  dringt  bis  in  unseren 
hundert  Schritt  von  der  gyoßen  Straße  entfernt,  Schlaf  Hier  muß  sich  unsere  Einstellung  zum 
nehmen  mich  einsame  Pfade  gastlich  auf,  die  Leben  beweisen  denn  sie  kann  nur  dann  tau. 

in  eine  Stille  fuhren,  die  nichts  von  dem  Lärm  sie  ihre  Kraft  zum  Bestehen  des  All- 

und  der  Hast  der  großen  Stadt  weiß.  Der  Fuß  ®  g  beweisl 
schwankt  auf  dem  weichen  Moorboden.  Es 

gibt  hier  Gräben  mit  goldgesprenkeltem  So  und  nur  so  kann  Dir  die  Summe  meiner 
Moorwasser,  das  aufleuchtet,  wenn  die  Sonne  Erfahrungen  ein  wenig  bei  der  Gestaltung  Dei  - 
ihren  Schein  hineinwirft,  oder  trübe  blickt  wie  nes  Lebens  helfen,  bis  Du  den  klaren  eigenen 
traurige  Augen,  wenn  Regenwolken  den  Kurs  gefunden  hast,  den  Du  steuern  willst.  Es 
Himmel  verdunkeln.  Hügel  steigen  plötzlich  wird  gut  sein,  wenn  Du  immer  auf  dem  Wege 
aus  der  Ebene  auf,  urweltliche  Steinblöcke  zu  Dir  selbst  bleibst,  immer  in  Unruhe,  immer 
sperren  den  Weg  des  Wanderers  fast,  hinter  getrieben  von  Zweifeln,  ob  Du  den  rechten 

Pfad  gewählt  hast,  immer  die  größte  Forderung 
an  Dich  selbst  und  nicht  an  die  anderen  zu 
-  s  stellen. 

iben  eine  Chance  Über  den  tag  hinaus  sollst  Du  leben  lernen 

und  doch  die  Pflicht  eines  jeden  Tages,  der 

Heute  muß  ein  Schmied  entwerfen,  planen  und  berechnen  können  stets  neu  an  Dich  herantreten  wird,  erfüllen. 

„  ,  .  .  „  .  ,  .  i o  .  .  .  r>  ...  ,  .  .  Wilhelm  Raabe  hat  einmal  sinngemäß  das 

„Schmieden  .sostehtesineinemaltenLexi-  strie  sind  Schmiede,  Pressen,  Walzen  und  der  ^ .  u 

kon,  „ist  im  weiteren  Sinn  die  Formänderung,  maschinell  betriebene  Hammer.  Die  Schmie-  ,  °c 

w  elche  durch  Hammerschläge  an  Metallen  deerzeugnisse  werden  hier  meist  in  größerer  esenswer  en  er  geprägt . , Blick  auf  zu  den 
vollzogen  wird,  im  engeren  Sinne  Arbeiten  an  Stückzahl  hergestellt,  beispielsweise  Ketten,  Sternen,  hab  acht  auf  die  Gassen  Ich  meine, 
glühendem  Eisen  und  Stahl.“  Ein  Schmied  je-  Federn,  Nägel,  Spaten,  Schaufeln,  Messer  oder  darin  liegt  alles  begründet,  was  ein  Leben  von 
doch  muß  heute  mehr  können  als  schmieden.  Gabeln.  innen  her  groß  und  reich  und  hell  machen 

Durc  h  die  Technisierung  haben  Aufgaben  und  Fs  oibt  aber  noch  Schmiede,  die  nicht  in  Ko-  kann.  Darum  möchte  ich  es  Dir  heute  als  Geleit 


Die  Liebenden 


Zusammen  sind  wir, 

auch  getrennt 

durch  weite  Fernen  — 

an  Orten,  die  einander  unbekannt 

Denn  unsere  Seelen  stehen 
eng  umschlungen 
auf  einer  Lichtung 
in  vertrautem  Land. 

Wie  viele  gibt  es, 
die  ganz  nah 
und  doch 

so  fern  einander  sind. 

Doch: 

Ich  weiß  um  deine  Liebe 
Du  um  meine 
und  deine  Haare 
küßt  der  Abendwind. 


Gernot  N.  Herberger 


Hans-Jürgen  Hoppe-Grunewald 


Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 


Jugendliche  informierten  Münchener  Bürger  über  Ostpreußen 

„Was  haben  Sie  denn  mit  Ostpreußen  zu  nenschein  ostdeutsche  Volkstänze  vorführten, 
tun,  Sie  sind  doch  viel  zu  jung,  um  das  Land  Aber  nicht  immer  zeigten  sich  die  Bürgei 
noch  zu  kennen  ? . . .  Das  ist  nur  eine  von  vie-  Münchens  gegenüber  den  Anliegen  der  GJC 
len  Fragen,  die  den  Mitgliedern  und  Freunden  aufgeschlossen.  Auch  schwierigen  und  hart  • 
der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  (GJO)  näckigen  Gesprächspartnern  mußten 

sehr  häufig  gestellt  wurde,  als  sie  am  5.  Juli  in  • _ 

München  ihre  Informationsstände  aufgebaut  schwer  von 

hatten.  Anläßlich  des  60.  Jahrestages  der  schon  irr.—.;. _ _ 

Volksabstimmung  in  Ost-  und  Westpreußen  und  den  Polen  das  Land 
kamen  über  hundert  junge  Leute  ausdem  gan 
zen  Bundesgebiet  zusammen,  i 
Münchens  über  dieses  großartige  Ereigni 


_ i  wir  uns 

zur  Diskussion  stellen.  Sie  waren  oft  nur  sehr 
ihrer  Behauptung,  daß  Ostpreußen 
immer  slawisch  besiedelt  gewesen  wäre 

- 1— ! - 1  somit  rechtmäßig  zu- 

-  stünde,  abzubringen.  Eine  Behauptung,  die  mit 
um  die  Bürger  der  Geschichte  der  Völkerwanderungen  und 
-  —  „nisvon  Besiedlungen  eindeutig  widerlegt  werden 

■arbeitet  der  Schmied  len.  beispielsweise  dem  des  Maschinen-  vor  60  Jahren  zu  informieren  und  sie  daran  zu  kann.  Doch  unsere  jungen  Leute  ließen  sich 
;itet  dort  selten  allein,  bauers  Feinmechanikers,  Werkzeugmachers  erinnern  nicht  entmutigen.  Mit  ihrem  Einsatz,  der  je- 

Kolonne  von  drei  bis  oder  Schlossers.  Neben  den  Flugblättern,  die  zur  Feier  dieses  denfalls  als  Erfolg  gewertet  werden  kann  ha- 

?d,  Ofenmann,  Ham-  Ein  Schmiedegeselle  kann  Industriemeister  Tages  gedruckt  worden  waren,  verteilten  die  ben  sie  der  Öffentlichkeit  wieder  einmal  ge- 
id  eine  eingearbeitete  oder  Handwerksmeister  werden.  Er  kann  auch  Jungen  und  Mädchen  eine  Menge  anderes  In-  zeigt,  daßsich  die  junge  Generation  noch  zu  ih- 
erden  die  einzelnen  staatlich  geprüfter  Techniker  werden,  und  formationsmaterial.  Trotz  großer  Konkurrenz  rer  Heimat,  zu  Deutschland  bekennt 
zum  Beispiel  Stahl,  zwar  in  den  Fachrichtungen  Maschinenbau,  der  politischen  Parteien  zum  Bundestags-  nip  Aktien  '  .. 

f  andere  Legierungen.  Maschinen-  und  Metallbau,  Blechverarbei-  wahlkampf  und  anderer  Gruppen,  fanden  un-  an  r,,#,HpnkCi,.r^imi„i -eiji  e,ij  ' 63  er 

juge  und  Geräte  aller  tung,  Stahlbau,  REFA-Technik  und  Betriebs-  sere  Stände  doch  reges  Interesse.  Nicht  zuletzt  scbaf.  0  R  e'  l‘e  i'  n  J-andsmann- 
e.  Etwa  3000  Schmie-  Wissenschaft.  Weiterführende  Studiengänge:  trugen  dazu  die  Volkstanzgruppen  der  Ge-  stimmnno  vnm  n  ’i,  iUSio™  aß 


Geistige  Welt 
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Licht  und  Schatten  im  Verlagswesen 


Bilder  vom  Menschen:  Blick  in  die  Ausstellung  der  Berliner  Nationalgalerie  Foto  Eckelt 

Humaner  Geist  als  Mauerbrecher 


Was  den  deutschen  Massensport 
Nummer  I  den  Fußball,  immer  mehr 
in  Schwierigkeiten  bringt,  nämlich 
astronomische  Ablösesummen  für  hervorra¬ 
gende  Spieler,  droht  auch  aul  dem  Buchmarkt 
zur  Gelahr  zu  werden  Die  Kosten  und  Risiken 

lurGroßauflagen  wachsen  ins  Gigantische.  Für 

che  abenteuerliche  australische  Familiensaga 
,  I  nornbirds  ,  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  unter  dem  Titel  .Dornenvögel'  herausge¬ 
kommen,  zahlte  der  V/iener  Verleger  Fritz 
Molden  nicht  weniger  als  400  000  Dollar.  Die 
deutschen  Rechte  Ihr  die  Memoiren  Henry 
Kissingers  sollen  Bertelsmann  gar  1,5  Millio¬ 
nen  DM  gekostet  haben.  Verlage  von  der  Grö¬ 
ßenordnung  Bertelsmann,  S.  Fischer,  Rowohlt 
dtv,  Heyne.  Piper  oder  Suhrkamp,  die  im  .Jahr 
zwischen  10  und  50  Millionen  DM  umsetzten, 
ohne  buchgemeinschaltllche  Engagements 
mitzurechnen,  können  allein  noch  solche 
Summen  aufbringen. 

Die  mittelständischen  Verlage  indes  haben 
mit  wachsenden  wirtschaftlichen  Schwierig¬ 
keiten  zu  kämpfen.  Zwar  versuchen  sie  durch 
Auslieierungsgemeinschalten  und  organisa¬ 
torische  Zusammenlegungen,  wie  z.  B.  Klett 
und  Cotta  oder  Langen-Müller,  das  in  seiner 
Firmengruppe  die  Verlage  Amalthea,  Bechtle, 
Herbig,  Lentz,  Limes,  Nymphenburger,  Safari, 
Universitas  und  den  Wirtschaftsverlag  zu- 
sani  mengeschlossen  hat,  am  Markt  zu  bleiben, 
aber  die  Konzentration  setzt  sich  fort. 

Einen  wesentlichen  Anteil  der  Misere  ha¬ 
ben  die  Kaufhaus-Konzerne,  die  in  wachsen¬ 
dem  Maße  eigene  Verlage,  wie  etwa, Buch  und 
Zeit',  aufziehen  und  lediglich  jene  Bücher 
drucken,  die  problemlos  absetzbar  sind:  vom 
Rätsellexikon  über  einfache,  aber  gut  illu¬ 
strierte  Geschichtsbücher,  Märchen,  Erzäh¬ 
lungen,  Tierbildbände,  bis  hin  zu  billigen  Klas¬ 
sikern,  die  nicht  selten  in  Prag  oder  Bukarest 
gedruckt  und  gebunden  werden  —  zu  Preisen, 
tür  die  kein  deutscher  Betriebein  Buch  herstei¬ 
len  kann. 

Die  eingesessenen  Verlage  kalkulieren  ihre 
Handelspreise  aber  nicht  immer  am  einzelnen 
Buch,  sondern  sie  drucken  aus  wissenschaftli¬ 
cher,  geistiger  und  politischer  Verantwortung 
so  manche  Schrift,  die  von  Anfang  an  keine 
Aussicht  auf  eine  Großauflage  haben  kann. 
Uber  die  .Selbstgänger',  welche  die  Kaufhaus¬ 
verlage  jetzt  immer  mehr  in  eigener  Regie  ent¬ 
stehen  lassen,  konnten  solche  verlegerisch 
notwendigen,  aber  nicht  gewinnträchtigen 
Werke  früher  .mitgezogen'  werden.  Die  Folge 
der  neuen  Lage  ist,  daß  viele  wissenschaf tu¬ 
chen  Werke  schwer  Verleger  finden  oder 
heule  nur  noch  in  einer  Auflage  von  700  bis 
1 000  Stück  gedruckt  werden,  nicht  mehr  in  der 
Aussicht,  sie  auf  dem  Buchmarktzu  verkaufen, 
sondern  nur  noch  ausgerichtet  auf  die  Biblio¬ 
theken,  die  sie  —  unabhängig  vom  horrenden 
Preis  _  erwerben  müssen,  um  ihr  Angebot  auf 
der  Höhe  der  Forschung  zu  halten.  So  verrin¬ 
gert  sich  auch  die  Chance  der  jungen  Wissen¬ 
schaftler,  sich  eine  eigene  Handbibliothek  zu 
erwerben. 

Besonders  unerfreulich  ist  in  den  letzten 
Jahren  der  Verlust  der  herstellerischen  Quali¬ 
tät  bei  vielen  Büchern.  Es  muß  ja  durchaus 
nicht  ein  jedes  Buch  ein  ästhetischer  Genuß 
sein,  es  muß  nicht  jedes  Buch  in  Leder  oder  Bal- 


Prolessor  Wilhelm  Petersen,  der  seit 
Jahrzehnten  über  seine  schleswig¬ 
holsteinische  Heimat  hinaus  berühmte 
Künstler,  vollendet  In  seinem  großelterlichen 
Geburtshaus  am  Klostersande  In  Elmshorn  am 
1 0.  August  sein  80.  Lebensjahr.  Dem  als  Maler , 
Zeichner.  Bildhauer,  Buchillustrator  und 
Schriftsteller  hoch  angesehenen  Mann,  der 
seiner  Heimat  allzeit  treu  verbunden  geblie¬ 
ben  ist,  obwohl  er  die  weite  Welt  auf  vielen 
Reisen  kennengelernt  hat,  gilt  unser  Gruß  und 

Dank.  .  .  . 

Wilhelm  Petersen  stammt  aus  eintachen 
Verhältnissen.  Was  er  als  Künstler  geworden 
ist,  verdankt  er  der  in  ihm  wirksamen  schöpfe¬ 
rischen  Kraft  und  seinem  auch  In  bitterster  Not 
unbeugsamen  Willen.  Er  hat  beide  Weltkriege 
mitgemacht,  war  nach  dem  Ersten  Freikorps¬ 
kämpfer,  hat  sich  aus  bescheidenen  Anfängen 
als  Handwerker  über  den  Beruf  des  Restaura¬ 
tors  und  Kopisten  im  Laufe  der  Jahre  zu  einem 
Maler,  in  seinem  keiner  KunsUzene  verpflich¬ 
teten  Stil,  von  hohem  Rang  entwickelt.  Von 
seinem  Schallen  wurden  die  Mädchenbild¬ 
nisse,  z.  B.  ,Die  Friesin'  und  .Flandrisches  Mäd¬ 
chen,  sein  in  der  heimatlichen  Überlieferung 
wurzelndes  großes  Gemälde  .Walfisch  in  der 
Krückau'  und  seine  in  vorderster  Front  ent¬ 
standenen  Zeichnungen  .Totentanz  in  Polen' 


Ion-Leinen  gebunden  und  mit  Goldschnitt 
versehen  sein,  aber  was  gerade  Großverlage  an 
äußerlicher  Qualität  bei  hohen  Preisen  anbie¬ 
ten,  grenzt  an  Unverschämtheit!  Da  gibt  es 
Bildbände  für  1 20  DM  und  mehr,  die,  weil  man 
das  billigere  Klebe-Bindeverfahren  gewählt 
hat,  beim  ersten  Aufschlagen  auseinander¬ 
brechen.  Da  werden  Bestseller,  wie  die  Bücher 
Solschenyzlns,  als  .Paperback'  an  den  Mann 
gebracht,  ohne  daß  sie  auch  nur  den  beschei- 
dendsten  Ansprüchen  buchbinderischer  Fer¬ 
tigkeit  genügen,  von  der  Banalität  des  graphi¬ 
schen  Aussehens  ganz  zu  schweigen.  Die 
.Wegwerfgesellschaft'  beginnt  sich  nun  auf 
das  Buch  auszudehnen  I 

Erfreulich  hingegen  die  Entwicklung  auf 
dem  Taschenbuchmarkt.  Immer  neue  Reihen 
entstehen  und  bieten  gerade  für  die  |ungen 
Menschen  und  solche  mit  weniger  großem 
Geldbeutel  gute  Anreize,  sich  eine  Bücher¬ 
sammlung  eigener  Neigung  zuzulegen.  Mit 
den  Reihen  .Texte  und  Thesen'  und  .Herder- 
Initiativ'  sind  endlich  auch  wieder  zwei  kon¬ 
servative  Taschenbuch-Folgen  entstanden, 
die  den  T rend  nac  h  links,  lür  den  insbesondere 
Rowohlt,  Fischer  und  dtv  zeichnen,  etwas  ab¬ 
schwächen.  Mit  den  .Bibliophilen  Taschenbü¬ 
chern'  hat  sich  sogar  eine  Reihe  auf  dem 
Buchmarkt  etablieren  können,  die  den  An¬ 
sprüchen  der  Buchliebhaber  genügt. 

Ebenso  zu  begrüßen  ist  die  Weiterentwick¬ 
lung  der  Technik  des  Reprints.  Früher  sünd¬ 
haft  teuer,  haben  neue  fototechnische  Verfah¬ 
ren  und  Druckarten  zu  einer  stärkeren  Verbil¬ 
ligung  geführt.  Hunderte  wohlgelungener 
Nachdrucke  finden  sich  bereits  im  Angebot 
des  Buchhandels  und  viele  seltene  Werke,  die 
in  den  Antiquariaten  kaum  noch  erhältlich 
waren,  sind  dem  interessierten  Leser  wieder 
käuflich;  darunter  großartige  Werke  mit  Ju¬ 
gendstil-Illustrationen  oder  die  stilvoll  ausge¬ 
statteten  Heimatbücher  aller  deutschen 
Städte  und  Landschaften,  die  in  der  großen 
Epoche  der  deutschen  Heimatforschung  in 
den  Jahren  zwischen  1B60  und  1920  entstan¬ 
den  sind  und  deren  Autoren  zu  90  Prozent 
Volksschullehrer  waren.  Auch  die  Neuauflage 
historischer  und  militärischer  Literatur  hat 
durch  diese  Verfahren  neue  Impulse  erhalten. 

Ersparen  sollte  die  Bundesregierung  dem 
Buch  -  und  Verlagsgewerbe  die  Aufhebung  der 
Festpreis-Garantie.  In  Frankreich  ist  seit  der 
Aufgabe  des  festen  Ladenpreises  im  letzten 
Jahr  ein  hemmungsloser  Wettbewerb  zwi¬ 
schen  Buchhandel  und  Verlagen  entstanden, 
der  den  verlegerischen  und  buchhändleri¬ 
schen  Mittelstand  in  höchstem  Grade  gefähr¬ 
det  und  mittelfristig  nurzueiner  Verödung  der 
Literaturlandschaft  führen  kann.  Die  Vielfalt 
verlegerischen  Schaffens  und  ein  individuell 
ausgerlchteter  mittelständischer  Buchhandel 
sind  jedoch  unverzichtbare  Bestandteile  eines 
Kulturstaates,  die  nicht  leichtfertig  in  Frage 
gestellt  werden  sollten.  U.  G. 


und  .Kriegstagebuch  aus  dem  Westen'  sow’ie 
sein  weltliches  .Tryptlchon’  am  bekanntesten. 
Auf  ihrem  Mittelteil  hat  er  seine  Frau  mit  Kind, 
seine  Mutter  und  sich  selbst  vor  der  Staffelei 
dargestellt. 

Wilhelm  Petersen  erhielt  1938denTltel  Pro¬ 
fessor  und  wurde  dreimal  hoch  ausgezeichnet : 

1936  mit  dem  .Großen  Preis  des  Reichsbundes 
Deutsche  Vorgeschichte'  lür  seine  bedeuten¬ 
den  Leistungen  als  Amateurvorgeschichtler, 

1937  mit  dem  Schleswig-Holsteinischen 
Kunstpreis,  1975  mit  dem  Friedrich-Hebbel- 
Preis. 

Seine  von  ihm  selbst  hervorragend  illu¬ 
strierten  Bücher  ,Ul de  Ooken'  (hochdeutsch: 
Aus  den  Winkeln  unterm  Dach)  und  .Flora  von 
Elveshörn'  sind  in  schönen  Neudrucken  bei 
Christians  in  Hamburg  erschienen  und  weisen 
Petersen  auch  als  Schriftsteller  von  Format 
aus. 

Der  Künstler  hat  in  seinem  langen,  schaf¬ 
fensreichen  Leben  viel  Schönes  geschaut,  aber 
auch  Bitteres  durchlitten.  Er  ist  im  Erfolgs¬ 
rausch  nicht  übermütig,  im  Unglück  nie 
kleinmütig  geworden.  Aus  den  Kräften  der 
Heimat  hat  er  sein  Werk  gestaltet,  das  nun  von 
uns  angenommen  und  bewahrt  werden  will. 

Hans  Bahrs 


150  Jahre  Preußische  Museen  — 

Mit  Festakten  und  Ausstellungen  In  Ost- 
und  West-Berlin  wurden  und  werden 
in  diesen  Tagen  Feiern  zum  I50|ahri- 
geh  Bestehen  der  preußischen  Museen  in  der 
alten  Hauptstadt  eingeleitet.  Anlaß  ist  die  Voll  • 
endung  des  Schinkel-Baues  auf  der  Berliner 
Museumsinsel  im  Jahre  1830.  Spiritus  rector, 
geistiger  Anreger  dieses,  dem  ionischen  Stil 
nachempfundenen  Baues,  der  seinesgleichen 
nicht  In  Europa  hat,  war  der  große  preußisch- 
pommersche  Humanist  Wilhelm  von  Hum¬ 
boldt,  Schüler  Winkelmanns,  Freund  und  Ge¬ 
sprächspartner  der  großen  Weimaraner  Goe¬ 
the,  Schiller  und  Herder.  Den  Plan  hierzu  hatte 
er  schon  in  den  denkwürdigen,  kulturell  und 
vor  allem  blldungspolitlsch  überaus  fruchtba  • 
ren  und  tatkräftigen,  über  ein  Jahrhundert  hin 
wirksamen  und  bestimmenden  Jahren 
1809/1810  gefaßt,  als  der  Geheime  Staatsrat 
als  Direktor  der  Abteilung  für  Kultur  und  Un¬ 
terricht  In  Preußen  zugleich  auch  für  die  Staat  - 
liehe  Bauplanung  zuständig  war. 

An  diese  klassische,  altehrwürdige  Ffer- 
kunft  preußisch -deutscher  Denk-  und  Bauge¬ 
sinnung  erinnerte  in  einem  .neidvollen  Rück¬ 
blick"  der  Schweizer  Philosoph  Hermann 
Lübbe  in  seinem  Vortrag  .Wilhelm  von  Hum¬ 
boldt  und  die  Gründung  der  Königlichen  Mu¬ 
seen  in  Berlin'  bei  dem  Festakt  der  Stiftung 
Preußischer  Kulturbesitz  in  West -Berlin,  bei 
dem  sowohl  der  zuständige  bundesdeutsche 
Behördenvertreter,  Innenminister  Baum  (aus 
Krankheitsgründen),  und  der  Regierende 
Bürgermeister  Stobbe  (aus  unbekannten 
Gründen)  leider  nicht  präsent  waren.  An  ihrer 
Stelle  erklärte  der  Berliner  Kultursenator  Die¬ 
ter  Sauberzweig  .aus  gegebenen  Anlaß“,  Ost- 
Berlin  hatte  wieder  einmal  rechtswidrig  An¬ 
sprüche  auf  den  in  West-Berlin  gehorteten 
und  vorbildlich  verwalteten  Teil  des  Preußi¬ 
schen  Kulturbesitzes  erhoben,  daß  dieser  An¬ 
spruch  zurückgewiesen  werden  müsse,  daß 
aber  trotz  der  Kontroverse  die  Hoffnung  nicht 
aufgegeben  werde,  die  kulturellen  Beziehun¬ 
gen  zur  ,DDR'  auch  von  West-Berliner  Seite 
gerade  auch  in  Museumsfragen  zu  inten¬ 
sivieren. 

In  der  Tat  bewährt  sich  humaner  Geist 
Humboldtscher  Prägung  trotz  des  ,von  drü¬ 
ben’  vom  Zaun  gebrochenen  kalten  Kultur¬ 
krieges  als  Mauerbrecher,  bildhaft  gesehen  im 
Sinne  der  antiken  Belagerungstechnik  als 
Mauerbohrer,  der  unter  dem  Schutzdach  frei  - 
schwebender  Balken,  abgeschirmt  durch  die 
offiziellen  west -mitteldeutschen  Beziehungen 
als  ständiges,  scheinbar  nur  mäuschenhaftes, 
auf  Zeit  gesehen  aber  wirksames  Bohren  an  et  - 
ner  Mauer,  die  schwerlich  von  chinesischer 
Dauerhaftigkeit  sein  dürfte,  sondern  auf  Zelt 
gesehen  dem  Zerfall  ausgeliefert  ist. 

Dafür  legen  erneut  auch  die  aus  Anlaß  des 
Museumsjahres  in  beiden  Teilen  der  Stadt 
veranstalteten  bzw.  geplanten  Ausstellungen, 
in  West -Berlin  die  soeben  eröffnete  Ausstel- 


Festakt  in  der  alten  Hauptstadt 

lung  .Bilder  vom  Menschen  In  der  Kunst  des 
Abendlandes',  In  Ost-Berlin  eine  große  Men¬ 
zel-Ausstellung  und  die  für  Oktober  dort  ge¬ 
plante  Schinkel-Ausstellung,  der  große  preu¬ 
ßische  Baumeister  wurde  vor  200  Jahren  am 
1 3.  März  1 781  In  Neuruppin  geboren  —  ein  An- 
laßder  komplementär  auch  in  West-Berlin  be¬ 
gangen  werden  wird  — ,  eindrucksvoll  Zeugnis 
ab.  Humaner  Geist,  des  dürfen  wir  gewiß  sein, 
bleibt  über  Zelten  und  Grenzen,  Uber  vor¬ 
übergehende  Trennung,  Fälschung  und  Ent¬ 
fremdung  hinweg  unverrückbar,  einzig  würdig 
und  unauslöschlich  gemeinsame  deutsche 
Heimat.  Clemens  J.  Neumann 


BildervomMenschen 

Ausstellung  in  Berlin 

Das  kulturelle  Ereignis  ln  Berlin  ist  die 
derzeitige  Jubiläumsausstellung:  .Bil¬ 
der  vom  Menschen  in  der  Kunst  des 
Abendlandes',  eine  Ausstellung  zum  150|äh- 
rigen  Jubiläum  der  Preußischen  Museen  In  der 
Nationalgalerie.  Bis  zum  28.  September  (täg¬ 
lich  von  9  bis  1 9  Uhr)  sind  im  gesamten  Unter¬ 
geschoß  der  Nationalgalerie  343  Kunstwerke 
pauschal  ausgestellt,  die  mit  rund  150  Gemäl¬ 
den,  Skulpturen  sowie  graphischen  Werken 
aus  den  Beständen  der  Staatlichen  Museen 
Preußischer  Kulturbesitz  Berlin  zum  einen  und 
zum  anderen  aus  Leihgaben  aus  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  und  13  anderen  Lan¬ 
dern,  wie  USA,  Italien,  Frankreich,  Schweiz, 
stammen. 

Ein  Team  wissenschaftlicher  Mitarbeiter 
der  Staatlichen  Museen  erarbeitete  die  Kon¬ 
zeption  dieser  umfangreichen  Schau,  die  in 
neun  Abteilungen  .Bilder  vom  Menschen'  — 
von  der  antiken  Bildniskunst  bis  zu  den  Bildern 
vom  Tod  zeigt.  Ein  ausführlicher  Katalog  mit 
Abbildungen  aller  ausgestellten  Werke  — 
und  großem  Farbtafelteil  —  kostet  30  DM.  Der 
Eintrittspreis  beträgt  4  DM. 

Am  3.  August  1 830  ist  Schinkels  berühmter 
Museumsbau  (das  ,Alte  Museum’)  für  die  Be¬ 
völkerung  Berlins  und  des  Staates  Preußen 
eröffnet  worden.  Einen  Monat  vorher  hatte 
König  Friedrich  Wilhelm  III.  es  besichtigt.  Die 
Zielsetzung  für  diese  königliche,  aber  von 
vornherein  als  Staatsinstitut  angesehene  neue 
Bildungsstätte  in  der  Hauptstadt  Berlin  hat 
Wilhelm  von  Humboldt  niedergeschrieben: 

.Der  Zweck  des  Museums  ist  offenbar  die 
Beförderung  der  Kunst,  die  Verbreitung  des 
Geschmackes  derselben  und  die  Gewährung 
ihres  Genusses.  Es  sind  die  großen  und  sich  na  - 
türlich  zuerst  darbietenden  Gegenstände,  an 
welche  sich  das  Gefühl  zunächst  wendet  und 
an  denen  es  sich,  frei  von  aller  Gelehrsamkeit 
und  selbst  noch  von  tieferen  Studien,  prüfen 
kann.“  Werner  Eckelt 


Keiner  Kunstszene  verpflichtet 

Der  Maler  und  Schriftsteller  Wilhelm  Petersen  wird  80  Jahre  alt 
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ken.  Diese  gekennzeichneten  Blumensträuße, 
darunter  auch  lür  unbekannte  Tote,  symboh- 
die  Anwesenheit  der  einst  Lebenden. 

Blumenbeeten  sitzen  oder  ste- 
Hohe  Baume  umgeben 
Ehrenmal, 
mit  den 


sieren 

Erst  hinter  den 
hen  die  Teilnehmer, 
den  Versammlungsplatz  mit  dem 
während  die  hellen  Fahnenstangen 
Länder-,  Stadt-  und  Ostpreußenfahnen  bunte 
Tupfen  in  den  dunkelgrünen  Rahmen  setzen. 

Mit  dem  Geläut  der  Silberglocke  des  Kö¬ 
nigsberger  Doms  und  einem  feierlichen  Vor¬ 
spiel  des  Bergmusikkorps  wird  die  Feierst  unde 
begonnen.  Nach  einem  Feldgottesdienst  mit 
Ansprachen  der  Geistlichen  beider  Bekennt¬ 
nisse  und  einem  Grußwort  eines  Vertreters 
unserer  belgischen  und  französischen  Freunde, 
die  vorher  an  einer  deutsch-französischen 
Messe  teilgenommen  haben,  folgt  die  Ge¬ 
denkansprache  für  die  Toten  beider  Welt¬ 
kriege. 

Unsere  Toten  dürfen  nie  vergessen  werden. 
Ihr  Tod  soll  uns  immer  eine  Mahnung  sein  zur 
Versöhnung  über  Gräber  hinweg,  zu  Freund¬ 
schaften  über  Landesgrenzen  hinaus,  zur  Eini¬ 
gung  Europas  als  Beitrag  zum  Frieden  in  der 
Welt. 

Während  das  Lied  vom  „Guten  Kameraden 
erklingt,  das  in  gleichförmigen  T rommel  Wirbel 
übergeht,  setzen  sich  die  Kranzträger  mit  den 
Abordnungen  in  Bewegung.  Mit  wunderschö¬ 
nen  Kränzen,  70  bis  80,  werden  unsere  Toten 
geehrt,  darunter  unserer  Freunde  aus  dem 
Auslände,  von  Behörden,  von  Verbänden  und 
Vereinen  unserer  Landsleute  und  der  Solda¬ 
ten.  Sie  füllen  meist  sehr  bald  den  Ehrenmals- 
hof  aus.  Sie  bedecken  zum  Teil  auch  die  Zu¬ 
gangsstufen  zum  Denkmal.  Mit  dem  Abspielen 
der  französischen,  der  belgischen  und  der 
würdiger  Form  der  Heimat  und  deutschen  Nationalhymnen  endet  die  Feier- 
er  zu  gedenken.  stunde.UnterdenKlängeneinesmilitärischen 

euerseits  des  Denkmals  Dop-  Marsches  verlassen  die  Ehrenzüge  den  Ge- 
ezogen  sind,  halten  vor  dem  Eh-  denkplatz.  Die  Teilnehmer  an  der  Feierstunde 
rf»n7ut?  der  hiesieen  Jäeer-Bri-  verweilen  meist  noch  nachdenklich  oder  im 


Ostpreußen,  Niedersachsen,  Belgier  und  Franzosen  gedenken  ihrer  Toten  am  Göttinger  Ehrenmal 

Seit  35  Jahren  schweigen  in  unserem  Land 
die  Waffen  des  Krieges.  Er  hat  in  der  gan- 

zen  Welt  viele  Opfer  verschlungen.  In  vie-  Ml 

len  Ländern  und  Meeren  ruhen  auch  unsere  Ifj 

Toten.  Ihre  Gräber  oder  Gedenkstätten  zu  be- 

suchen,  ist  nur  wenigen  von  uns  möglich.  Denn  p  F-AJL  'w 

oft  kennen  wir  ihre  Ruhestätten  nicht.  Oftsind 

ihre  Grab-  und  Erinnerungsstätten  zerfallen  1/ i  ¥ 

oderblindwütigzerstört. Auch unsereheimat-  __ —  _ W/dL  fl  iOaXv 

liehen  Friedhöfe.  Oft  dürfen  wir  sie  wie  auch  pmMjppp 

diejenigen  unserer  Familien  in  unserer  Hei-  ^■^—y  ■  .«nS _ , _ I  m  T*tLA _ ,yW  * 


Das  Ehrenmal:  Den  Toten  der  Heimat  gewidmet 


Detlev  Queissner 
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Ostpreußen  heute 
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„Meine  Kirche  wird  in  Ehren  gehalten“ 

Zur  Übernahme  evangelischer  Gotteshäuser  durch  Katholiken  nimmt  Pfarrer  Werner  Marienfeld  Stellung 


Anldng  Mai  1 980  wurde  hier  bekannt,  daß 
polnische  Katholiken  evangelische 
Kirchen  in  Ostpreußen  gewaltsam  be- 
se  zt  und  den  Evangelischen  weggenommen 
hatten  Plärrer  Franciszek  Duda.  polnischer 
evangelischer  Pfarrer  in  Allenstein,  hatte  dar¬ 
über  aut  einem  Treffen  des  Evangelischen 
Hundes  in  Bonsheim  (Bergstraße)  Ende  April 
berichtet.  Er  hatte  dabei  drei  Fälle  solcher  ge- 
waltsamen  Kirc  henbesetzungen  genannt,  und 
zwar  in  Gawrzajka,  in  Baranowo  und  in  Spy- 
chowo.  Natürlich  gingen  nun  die  Wogen  der 
Empörung  hoch,  besonders  bei  unseren  evan- 
gelischen  Ostpreußen  hier:  »Nun  nehmen  uns 
die  Polen  auch  noch  die  paar  Kirchen  weg,  die 
man  unseren  evangelischen  Deutschen  in  un¬ 
serer  Heimat  gelassen  hatte.  Aber  so  sind  eben 
die  Katholiken,  überall  und  besonders  in  Po¬ 
len  Intolerant  und  rücksichtslos.  Was  soll 
denn  überhaupt  all  das  Gerede  von  einer 
Ökumene,  von  dem  Zusammenrücken  von 
Katholiken  und  Evangelischen?  In  Polen  ist 
das  doch  bloß  —  Geschwätz  und  Gefasel.“ 
Zunäc  hst  einmal,  um  welche  drei  Kirchen 
handelt  es  sich  hier  ?  Das  ist  gar  nicht  so  ein¬ 
fach  festzustellen,  denn  die  früheren  deut¬ 
schen  Namen  werden  nicht  genannt.  Es  ist  nun 
w'ohl  so  weit  klar  Mit  Gawrzajka  ist  wohl 
Gawrzyjalka  gemeint,  das  ist  Wilhelmsthal, 
Kreis  Orteisburg.  Baranowo  ist  Hoverbeck, 
Kreis  Sensburg,  und  Spychowo  ist  Groß  Pup¬ 
pen,  Kreis  Orteisburg. 


Öffentliche  Äußerung  der  Kirche 

Nun  hat  sich  aber  auch  inzwischen  die  Ka- 
tholisc  he  Kirc  he  in  Polen  öffentlich  zu  dieser 
Angelegenheit  geäußert,  um  ihrer  Diffamie¬ 
rung  und  Verunglimpfung  in  der  kirchlichen 
und  weltlichen  Öffentlichkeit  anhand  dieses 
Berichts  entgegenzutreten,  was  ja  wohl  ihr  gu¬ 
tes  Rer  ht  ist.  Es  ist  die  »Ökumenische  Kom¬ 
mission  der  Polnischen  Bischofskonferenz“, 
die  am  15.  Juni  1980  eine  ausführliche  Stel- 
lungnahmedazu  veröffentlichte.  In  dieser  Stel  - 
lungnahme  w  ird  auf  folgende  Tatsachen  hin¬ 
gewiesen.  die  nicht  im  Bericht  von  Pfarrer 
Duda  stehen,  aber  die  man  unbedingt  kennen 
und  bei  einer  auch  nur  halbwegs  gerechten 
Beurteilung  der  Vorgänge  dort  berücksichti¬ 
gen  muß.  Ich  will  solche  Tatsachen  nennen: 

1.  Die  evangelischen  Gemeinden  im  südli- 
r  hen  Teil  Ostpreußens,  der  durch  die  Sowjets 
not  h  vor  der  Potsdamer  Konferenz  den  Polen 
zur  Verwaltung  übergeben  wurde,  sind  seit 
1 945  erheblich  zusammengeschmolzen,  näm¬ 
lich  auf  nur  noch  4332  Glieder.  Das  ist  die  Zahl 
der  evangelischen  Gemeindeglieder  in  der 
Diözese  Masuren,  die  die  „Evangelisch-Augs- 
burgische  Kirche  in  Polen“  in  ihrer  amtlichen 
Statistik  heute  angibt.  Diese  Evangelischen, 
die  durchweg  deutsch  sind,  werden  heute  in 
noch  14  Gemeinden  von  acht  polnischen 
evangelischen  Pfarrern  (mit  einigen  Vikaren) 
betreut,  wie  z.  B.  Pfarrer  Duda  die  Gemeinden 
Allenstein  und  Osterode  (mit  Deutsch  Eylau) 
kirchlich  versorgt.  Der  gesamte  Kirchenbesitz 
aller  deutschen  Gemeinden  wurde  ja  in  den 
deutschen  Ostgebieten  im  Jahre  1946  be¬ 
schlagnahmt.  Kirchengebäude,  meistens  auch 
Plarrhäuser,  wurden  dann  den  evangelischen 
und  katholischen  Gemeinden  zur  Nutzung 
überlassen,  natürlich  gegen  Bezahlung  einer 
Miete.  Aber  Wirtschaftsgebäude  und  vor  al¬ 
lem  auch  die  Plarrländereien  behielt  der  polni¬ 
sche  Staat  und  übergab  sie  zur  Bewirtschaf¬ 
tung  seinen  Sowchosen,  und  aus  Gemeinde¬ 
häusern  wurden  Verwaltungsgebäude,  Clubs 
usw.  Am  23.  Juni  1971  erließ  nun  die  Volksre¬ 
publik  Polen  ein  Gesetz,  durch  das  die  bisher 
mietweise  genutzten  Kirchen  und  Pfarrhäuser 
in  das  Eigentum  der  Kirchen  übergingen.  Gab 
es  im  Jahre  1945/46  in  Masuren  noch  ganze 
Dörfer,  die  von  Deutschen  bewohnt  waren,  so 
nahm  die  Zahl  der  Deutschen,  insbesondere 
dabei  der  Evangelischen,  ständig  ab,  z.  B. 
durch  die  Familienzusammenführung,  aber 
erst  recht  dann  nach  dem  zweiten  W  arschauer 
Vertrag  vom  März  1976  mit  der  Möglichkeit 
der  Aussiedlung  von  125  000  bis  130000  Deut¬ 
schen.  Die  Kirchen  aber,  die  den  Evangeli¬ 
schen  in  Masuren  im  Jahre  1971  als  Eigentum 
übergeben  wurden,  waren  schon  damals  für 
die  sehr  klein  gewordenen  Gemeinden  weit¬ 
aus  zu  groß  —  und  diese  Entwicklung  hielt  ja 
an.  Kein  Wunder,  daß  so  manche  evangelische 
Kirche  nun  leer  stand,  anderenur  noch  hin  und 
wieder  für  den  Gottesdienst  genutzt  wurden. 
Man  bedenke :  Heute  nur  noch  4  332  Gemein¬ 
deglieder  in  der  masurischen  Diözese  —  und 
am  1  .Januar  1945gabesnacheiner  amtlichen 
Statistik  des  Evangelischen  Konsistoriums  in 
Königsberg  in  dem  Regierungsbezirk  Allen- 
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stein  allein  397  394  Evangelische  —  und  die  2.  Die  Katholische  Kirche  Polens,  insbeson- 
heutige  Masurische  Diözese  ist  größer  als  der  dere  der  Bischof  der  Diözese  Warmia  (das  ist 
Regierungsbezirk  Allenstein.  Sie  umfaßt  z.  B.  Ermland),  tritt  nun  besondersseit  1972in  Ver- 
noch  die  Kreise  Treuburg,  Goldap,  Angerburg,  handlungen  mit  der  Evangelisch -Augsburgi- 
Rastenburg,  Mohrungen,  Preußisch  Holland,  sehen  Kirche  in  Polen  (mit  dem  Sitz  in  War- 


In  Puppen  kam  es  zu  einem  gewalttätigen  Übergriff  von  Katholiken 


b)  Puppen,  Kirchenkreis  Orteisburg,  1700 
Seelen.  Hier  freilich  liegt  die  Sache  ganz  an¬ 
ders,  denn  hier  kam  es  zu  einem  gewalttätigen 
Übergriff  der  polnischen  Katholiken  unter 
Mitwirkung  ihres  Priesters.  In  dieser  Kirche 
fanden  gelegentlich  evangelische  Gottesdien  - 
ste  statt,  besucht  von  etwa  50  Evangelischen, 
denn  zuständig  dafür  ist  Pfarrer  Pawel  Kubic- 
zek  in  Orteisburg,  zugleich  Senior,  der  neben 
Orteisburg  noch  die  Kirchen  in  Wilhelmsthal, 
Fürstenwalde,  Rheinswein,  Schöndamerau 
und  Willenberg  (hier  eine  Kapelle)  und  eben 
auch  Puppen  zu  versorgen  hat.  Die  Katholiken, 
inzwischen  erheblich  in  der  Überzahl,  halten 
ihre  Messe  in  einer  provisorischen  Kapelle  in 
Puppen  ab  —  und  die  nächste  katholische  Kir¬ 
che  ist  neun  Kilometer  entfernt.  Die  Katholi¬ 
ken  traten  an  die  Evangelischen  heran,  doch 
mit  ihnen  gemeinsam  die  Kirche  zu  nutzen. 
Aber  die  Evangelischen  lehnten  ab.  Auch  der 
katholische  Bischof  schrieb  an  das  Konsisto¬ 
rium  in  Warschau,  aber  dieses  antwortete 
nicht.  Daraufhin  hielten  am  23.  September 

1979  die  Katholiken  auf  den  Treppenstufen 
der  Kirche,  in  der  die  Evangelischen  zu  einem 
Gottesdienst  versammelt  sind,  eine  Messe. 
Und  als  die  Evangelischen  die  Kirche  verlie¬ 
ßen,  drangen  die  Katholiken  „nach  vehemen¬ 
ten  Wortgefechten“  in  die  Kirche  ein,  besetz¬ 
ten  sie,  wechselten  das  Schloß  aus.  Die  Evan¬ 
gelischen  sind  seitdem  aus  ihrer  Kirche  ver¬ 
trieben.  Alsoein  klarer  Akt  der  Gewalt.  Der  Bi  - 
schol  verlangte  von  dem  Ortspriester  und  den 
Katholiken  in  Puppen,  sie  sollten  sich  aus  der 
Kirche  zurückziehen;  aber  diese  weigern  sich, 
bis  heute.  Die  „Kommission“  erklärt  ausdrück¬ 
lich  ihr  Bedauern  über  diesen  Vorfall,  und  der 
Bischof  von  Ermland  bat  bei  einem  T reffen  mit 
Mitgliedern  des  Konsistoriums  im  Februar 

1 980  offiziell  um  Verzeihung  für  diese  Vorfälle 
in  Puppen  (Spychowo). 

Ja,,  was  sollen  wir  nun  dazu  sagen?“  Mit  die¬ 


ser  Redewendung  des  Apostels  Paulus  in  sei¬ 
nen  Briefen  will  ich  nun  abschließend  Stellung 
nehmen :  1 .  Die  Angelegenheit  sieht  erheblich 
anders  aus,  als  nach  dem  Bericht  von  Pfarrer 
Duda  anzunehmen  war.  Pfarrer  Duda  hat  doch 
einen  sehr  einseitigen  Bericht  gegeben,  der  in 
alle  Welt  gegangen  ist.  Damit  hat  er  natürlich 
ein  „allgemeines  Bewußtsein"  geschaffen,  d.  h., 
Empörung  hervorgerufen,  die  katholische  Kir¬ 
che  Polens  „madig”  gemacht,  die  Evangeli¬ 
schen  in  Ostpreußen  als  der  Gewalt  und  Will¬ 
kür  der  Katholiken  ausgeliefert  hingestellt 
usw.  Gegen  dieses  „erste  Bild"  aber  kommt 
auch  ein  „Zurechtrücken",  das  immer  nur  spä¬ 
ter  erfolgen  kann,  schwer  oder  überhaupt  nicht 
an.  Die  erste  Nachricht  bleibt  im  „Bewußtsein 
der  Öffentlichkeit",  besonders  bei  denen,  die 
das  aus  politischen  oder  ideologischen  Grün¬ 
den  so  sehen  wollen.  Das  weiß  alle  Propa¬ 
ganda,  und  danach  handelt  sie.  So  wird  essehr, 
sehr  schwerfallen,  den  Bericht  von  Pfarrer 
Duda  im  Bewußtsein  der  Öffentlichkeit  über¬ 
haupt  noch  zu  korrigieren. 

2.  Die  evangelischen  Pastoren  und  die 
Evangelisch -Augsburgische  Kirche  in  Polen 
selbst  klagen  immer  wieder  besonders  in  der 
Öffentlichkeit  des  Westens  darüber,  daß  die 
katholische  Kirche  in  Polen  sich  selbst  antiök  - 
umenisch  verhält,  und  diese  Haltung  sei  durch 
den  neuen  Papst  aus  Polen,  insbesondere  seit 
seinem  Besuch  in  Polen  im  Herbst  1979,  noch 
„belebt“  worden.  Ob  allerdings  die  evangeli¬ 
schen  Pastoren  in  der  Masurischen  Diözese 
und  ihre  Kirchenleitung  in  Warschau  sich  in 
dieser  Sache  der  Kirchengebäude  so  recht  ök¬ 
umenisch  verhalten  haben,  daran  muß  ich  we¬ 
nigstens  meine  Zweifel  anmelden. 

3.  Man  muß  Ireilich  dabei  immer  bedenken, 
daß  alle  Kirchen  und  kirchlichen  Gemein¬ 
schaften  in  Polen  im  Raum  einer  kommunisti¬ 
schen  Diktatur  leben,  die  einer  atheistischen 


schau)  ein,  um  Kirchen  für  die  inzwischen  1,2 
Millionen  Katholiken  in  seiner  Diözese  von 
den  Evangelischen  zu  kaufen,  anzümieten 
oderauch  gemeinschaftlich  zu  nutzen.  Im  Erm  - 
land,  bis  nach  Allenstein  hin,  gibt  es  da  keine 
Schwierigkeiten,  denn  die  katholischen  Polen 
erhalten  hier  durch  das  Gesetz  von  1971  ja  die 
Kirchen  der  katholischen  Deutschen  als  Ei¬ 
gentum.  Aber  wie  sieht  es  in  den  Kreisen  öst¬ 
lich  und  südlich  Allensteinsaus,  woeseine  ka¬ 
tholische  Kirche  meist  nur  in  der  Kreisstadt 
gab?  Auch  in  diese  Gebiete  sind  doch  Polen 
hineingekommen  —  und  sie  waren  durchweg 
katholischen  Glaubens.  Aber  die  Verhand¬ 
lungen  mit  den  evangelischen  Pastoren  am  Ort 
und  mit  der  Kirc  hen  behörde  in  Warschau,  seit 
1972  geführt,  sind  äußerst  zäh.  Es  gelang  nur, 
vier  Kirchen  mit  staatlicher  Genehmigung  zu 
erwerben.  In  der  Frage  der  Anmietung  und  ge¬ 
legentlichen  Mitbenutzung  kommt  man  über¬ 
haupt  nicht  voran.  Derweil  verfallen  Kirchen. 
Es  kommt  zu  Einbrüchen  in  Kirchen,  Ver¬ 
schmutzungen,  ja  zur  Brandlegung.  Oder,  und 
das  erbittert  die  Katholiken  nun  sehr :  Sie  wer¬ 
den  von  den  evangelischen  Behörden  für  weit  - 
liehe  Zwecke  freigegeben,  für  „Lagerhäuser, 
Museen,  Bibliotheken,  Cafös,  Kulturhäusei 
oder  Offizierskasinos"  (so  in  einem  Auszug  der 
„Ostkirchlichen  Information“  Nr.  VI/ 1 980  aus 
der  Stellungnahme  der  „Ökumenischen 
Kommission“).  Derweil  gehen  die  Katholiken 
zu  ihrer  Messe  an  solchen  ungenutzten  oder 
fremdgenutzten  Kirchen  vorbei,  zehn  und 
mehr  Kilometer  weit,  oder  halten  ihre  Gottes¬ 
dienste  in  provisorisch  hergerichteten  viel  zu 
kleinen  Räumen. 

3.Zu  Baranowo(Hoverbeck)  undSpythowo 
(Puppen):  Auch  dazu  nimmt  die  „Ökumeni¬ 
sche  Kommission  der  Polnischen  Bischofskon  - 
ferenz’  Stellung,  und  diese  sei  hier  kurz  wie¬ 
dergegeben,  denn  die  meisten  Masuren  ken¬ 
nen  ja  diese  Orte.  Die  „Kommission"  erklärt 
hier,  das  seien  „Einzelfälle".  Aber  hören  wir : 

a)  Hoverbeck,  Kirchenkreis  Sensburg,  2600 
Seelen.  Es  gehört  heute  zur  Gemeinde  Miko- 
lajk,  das  ist  Nikolaiken.  Die  Kirche  in  Hover¬ 
beck  (Baranowo)  wird  seit  Jahren  nicht  mehr 
für  evangelische  Gottesdienste  benutzt.  Die 
inzwischen  fast  ausschließlich  katholisch¬ 
polnische  Bevölkerung  des  großen  Dorfes  geht 
zur  Messe  in  eine  elf  Kilometer  entfernte  Ka¬ 
pelle.  Seit  1976  bemüht  sich  der  Bischof  von 
Ermland,  die  Kirche  käuflich  zu  erwerben. 
Aber  es  rührte  sich  bis  1979  nichts.  „Als  sich 
jedoch  im  Frühjahr  1979  Landstreicher  in  der 
Kirche  einnisteten  und  schließlich  das  Ge¬ 
rücht  im  Dorf  entstand,  das  Gebäude  würde  in 
eine  Turnhalle  umgewandelt,  daß  ließ  sich  die 
Bevölkerung  des  Ortes  nicht  mehr  zurückhal  - 
ten,  richtete  die  Kirche  für  den  Gottesdienst 
her  und  versammelte  sich  schließlich  dort  zum 
Gebet."  So  in  der  Stellungnahmeder  Kommis¬ 
sion.  Das  geschah  im  Mai  1979,  also  vor  dem 
Papstbesuch  in  Polen,  nicht  erst  „am  Tage  der 
Ankunft  des  Papstes“. 


unter  Mitwirkung  des  Priesters 

Weltanschauung  verpflichtet  ist.  Nur  die  ka¬ 
tholische  Kirche  in  Polen  hat  sich  —  übrigens 
als  einzige  aller  Kirchen,  auch  katholischen 
Kirchen,  im  ganzen  Ostblock  —  vor  dem  Ein¬ 
bruch  des  Marxismus  in  die  Kirche  bisher  er¬ 
folgreich  gewehrt  und  sich  einen  Freiraum  für 
ihre  Verkündigung  und  sonstigen  Tätigkeiten 
geschaffen  und  erhalten,  den  die  anderen  Kir¬ 
chen  in  Polen  nicht  haben.  Auch  von  daher 
wird  so  manches  verständlich,  was  man  sonst 
einfach  nicht  einordnen  kann.  Die  evangeli¬ 
schen  Gemeindeglieder  selbst  Ireilich  sind  für 
diese  Verfahrensweisen  wohl  nur  in  einem 
sehr  geringen  Maße  verantwortlich  zu 
machen. 

4.  Noch  ein  ganz  persönlicher  Hinweis: 
„Meine“  Kirche  in  Ostpreußen,  in  Wallenrode, 
Kreis  Treuburg,  eine  der  drei  ganzaus  Holzge- 
bauten  Kirchen  Ostpreußens,  ist  seit  1 945  eine 
katholische  Kirche  —  und  eine  polnisch-ka¬ 
tholische  Gemeinde  versammelt  sich  in  ihr 
seitdem  und  hält  sie  in  Ehren.  Alles  andere  ist 
furchtbar:  Heimatverlust,  Flucht,  Vertreibung 
und  damit  Zerstörung  aller  seit  Jahrhunderten 
gewachsenen  Bindungen  an  Land  und  Leute 
— ,  und  es  schmerzt  immer  wieder!  Aber  dies 
freut  mich,  und  alle  Gemeindeglieder  von 
Wallenrode  freuen  sich  mit  mir:  Unsere 
Kirche  wurde  nicht  ein  Lagerhaus,  ein  Verwal¬ 
tungsgebäude,  ein  Kino,  ein  Tanzsaal  oder 
eine  Gaststätte  verschandelt,  sondern  sie 
blieb  ein  Gotteshaus,  ein  Haus,  da  Seine  Ehre 
wohnt  und  eine  Gemeinde  sich  zu  Seiner  Ehre 
versammelt. 

Ob  so  mancher  Ostpreußen,  der  „seine"  Kir¬ 
che  in  der  Heimat  liebhat  und  liebbehält,  das 
auch  so  sehen  kann?  Ich  würde  mich  wenig¬ 
stens  mit  ihm  sehr  darüber  freuen,  wenn  „seine 
Kirche",  die  Kirche  seiner  Vorfahren  seit  Jahr¬ 
hunderten,  in  der  Heimat  seine  Kirche  geblie¬ 
ben  ist. 


Aus  der  Heimat 
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Die  Heimat  liebenlernen  und  ein  Leben 
lang  im  Herzen  tragen,  das  ist  Heimat  - 
liebe!  Heimatliebe  —  ein  Wort,  das 
sonnige  Jugendtage,  kritische  Reife  und  La¬ 
sten  des  Alters  in  sich  birgt.  Heimat  ist  Freude 
und  Trauer,  Gewinn  und  Verlust! 

Helmut  ist  noch  jung  an  Jahren  und  jung  an 
Erfahrung,  ihm  waren  diese  Erkenntnisse  noch 
nicht  eigen.  Für  ihn  war  die  ostpreußische 
Heimat  ein  Besitz  auf  Lebenszeit  —  so  glaubte 
er.  Seine  Welt  war  in  Ordnung.  Anfechtungen 
und  Sorgen  wurden  durch  die  Eltern  von  ihm 
ferngehalten.  Er  lebte  wohlbehütet  sein  Leben. 
Was  ist,  wenn  ein  Quintaner,  fern  all  der  gro¬ 
ßen  Sorgen,  doch  über  Übelkeit  in  der  Magen¬ 
gegend  klagt  ?  Man  muß  kein  großer  Diagno¬ 
stiker  sein,  aber  ein  Kenner  seiner  Söhne  — 
der  Vater  wußte  schnell  eine  Antwort  darauf. 
Kummer  mit  der  ersten  Jugendliebe  konnte  es 
nicht  sein,  dafür  fehltedem  Jungen  diegewisse 
Tragik  im  Blick;  also  blieb  nur  noch  die  Furcht 
vor  schlechten  Zensuren.  So  w'ar's  dann  auch ! 

Der  Vater  wollte  sich  die  Leistungssteige¬ 
rung  seines  Sohnes  etwas  kosten  lassen  und 
setzte  einen  Preis  aus.  „Wenn  du  die  Verset¬ 
zung  mit  einigermaßen  befriedigenden  Noten 
schaffst,  darfst  du  in  den  Sommerferien  nach 
Neukuhren  zur  Tante  fahren“,  sagte  er  zu  Hel¬ 
mut.  Vom  äußersten  Süden  bis  zum  äußersten 
Norden  Ostpreußens,  für  damalige  Ansprüche 
schon  eine  halbe  Weltreise. 


Eine  friedliche  Welt 

Helmut  wußte  das  Angebot  seines  Vaters  zu 
schätzen,  aber  Einsicht  und  Versuchung  lie¬ 
gen  oft  dicht  beieinander.  Saftige  Wiesen 
gleich  hinter  dem  Haus  lockten  zu  ungezwun¬ 
genem  Spiel.  In  einem  üppigen  Weidenbusch 
hatte  er  sein  Versteck;  er  nannte  es  Weiden¬ 
burg,  (die  Ähnlichkeit  mit  dem  Namen  derOr- 
densburg  war  absichtlich).  Hier  saß  Helmut  oft 
stundenlang  und  träumte  sich  ein  Bild  zurecht 
von  einer  einfachen  und  friedlichen  Welt. 

Er  ließ  seine  Gedanken  aulsteigen  zu  den 
weißen  Segeln  am  blauen  Himmelsmeer. 
Seine  Welt  hatte  viele  schöne  Gesichter,  doch 
eines  war  besonders  schön.  Die  grobgefügte 
Brücke,  die  über  die  Neide  führte,  war  sein 
Lieblingsplatz.  Viele  Stunden  verbrachte  er 
am  Fluß  und  genoß  das  Glück  in  vollen  Zügen. 
Mit  enblößtem  Oberkörper  lag  er  auf  den  son¬ 
nenwarmen  Bohlen,  wohlig  ging  es  durch  sei¬ 
nen  Körper  und  friedlich  floß  die  Neide  unter 
ihm.  Soweit  er  sich  zurückerinnern  konnte, 
war  der  Fluß  immer  in  seiner  Nähe  —  die 
Neide  war  ein  Stück  seines  Lebenskreises. 

Was  sollte  er  eigentlich  an  der  Ostsee,  an 
dem  großen  Wasser,  wo  man  nicht  einmal  das 
gegenüberliegende  Ufer  sehen  konnte.  Ob  es 
ihm  dort  überhaupt  gefallen  würde? 

Der  Vater  wiegte  sein  Haupt  bedächtig  und 
schaute  vom  Zeugnis  auf :  „Wenn  die  Noten  in 
Mathematik  und  Latein  besser  ausgefallen 
w üren ...!"  —  Große  Pause.  —  Helmut  glaubte 
seine  Reise  gefährdet.  Doch  dann  fuhr  der  Va¬ 
ter  fort:  „...  aber  du  hast  die  Versetzung  ge¬ 
schafft,  also  fahr  nach  Neukuhren.“ 

Die  Mutter  begleitete  Helmut  in  aller  Frühe 
zum  Bahnhof.  Indem  Pappkoffer  waren  ausrei- 
(  hend  Reisebrote  verstaut,  mütterliche  Für- 

9  A 


Ostpreußische  Frau  mit  frisch  gebackenen  Bro¬ 
ten  Fotos  (2)  Lothar  Kapke 


Horst  Mrotzek 


Aus  dem  Paradies  vertrieben 


sorge  schickte  ihn  wohlversorgt  auf  die  weite 
Reise.  —  Der  Zug  setzte  sich  langsam  in  Bewe¬ 
gung;  Helmut  beugte  sich  ausdem  Fenster  und 
grüßte  seine  Mutter  zum  Abschied.  Als  die 
Neidenburg  für  ihn  nicht  mehr  sichtbar  war, 
wurden  seine  Augen  feucht. 

Rhythmisch  schlugen  die  Stahlräder  und  tru¬ 
gen  ihn  fort.  Die  vorbeiziehende  Landschaft 
verzauberte  ihn  und  verdrängte  den  Ab¬ 
schiedsschmerz.  —  Dunkle  Wälder  und  weite 
Felder  wechselten,  Hügel  machten  Ebenen 
Platz.  Helmut  begriff,  wie  reich  und  schön 
seine  Heimat  sein  mußte  —  Ehrfurcht  erfaßte 
ihn. 

Als  Helmut  in  Neukuhren  ausstieg  und 
seine  Tante  auf  dem  Bahnsteig  sah,  fühlte  er 
sich  bestätigt  und  war  stolz  auf  seinen  ersten 
touristischen  Erfolg. 

Nach  kurzer  Ruhepause  und  nahrhafter 
Stärkung  trat  er  vor  die  Tür.  Die  Luft  war  hier 
anders  —  es  roch  nach  Salz.  Es  zog  ihn  zum 
Wasser.  „Du  kannst  den  Weg  nicht  verfehlen, 
über  die  Straße  in  das  Kiefernwäldchen  und 
dann  immer  dem  Fußweg  nach,  dort  kommst 
du  zum  Strand.  —  Oder  noch  besser.  Du 
nimmst  Rena  mit,  sie  zeigt  dir  den  Weg.  Sie  tut 
es  gerne",  sagte  die  Tante. 

Ein  kleines  Mädchen  —  kaum  schulpflichtig 
—  stand  plötzlich  vor  Helmut;  es  schien,  als 
habe  sie  nur  auf  das  Stichwort  der  Tante  ge¬ 
wartet.  Ihre  dunkelbraunen  Augen  blitzten 
lebhaft,  und  ihr  Lächeln  glich  einem  Geheim¬ 
nis  kurz  vor  der  Enthüllung. 

„Hast  du  die  Ostsee  noch  nie  gesehen?" 
schaute  sie  fragend  zu  ihm  auf. 

„Nein,  noch  nie",  antwortete  Helmut. 

„Geh  mit,  ich  führe  dich",  sprach  Rena.  Wäh¬ 
rend  des  kurzen  Weges  sprudelte  es  aus  ihr 
wie  ein  munterer  Bergquell;  hätte  man  alles 


mitgeschrieben,  es  hätte  ein  Schulheft  gefüllt. 

Ein  Auf  jauchzen  schreckte  Helmut  aus  sei¬ 
nen  Gedanken.  „Da  ist  sie !“  riel  Rena.  Von  dem 
Anblick  gebannt,  stand  er  lange  sprachlos  da, 
viel  zu  lange  für  die  Kleine.  Und  schon  hörte  er 
sie  ungeduldig  fragen :  „  Was  ist  —  warum  sagst 
du  nichts?" 

Nur  ein  einziges  Wort  brachte  Helmut  her¬ 
vor:  „Paradiesisch!" 

„Das  sagt  meine  Mutter  auch  immer“,  ju¬ 
belte  Rena.  —  Helmut  folgte  Rena  den  Steil¬ 
hang  hinunter  zum  Strand.  Müde  liefen  die 
leichten  Wellen  im  feinen  Sand  aus.  Helmut 
schloß  die  Augen  und  zähltedas  Klatschen  des 
Wassers.  Die  Symphonieder  Wellen  nahm  ihn 
gefangen ;  wie  von  mächtigen  Armen  gehoben, 
fühlte  er  die  Erdenschwere  nicht  mehr. 

Aus  seinem  Traum  wachgerufen,  überkam 
ihn  glückselige  Schwäche.  —  Rena  plantschte 
im  Hachen  Wasser  und  rief  unentwegt.  Er 
wollte  jetzt  allein  sein,  ging  ein  Stück  am 
Strand  entlang  und  setzte  sich  in  den  warmen 
Sand.  In  der  Unendlichkeit  fiel  der  wolkenlose 
Himmel  in  die  See.  —  Gedankenverloren 
hörte  er  von  weitem  Rena  zum  Heimweg 
mahnen. 

Helmut  erlebte  unbeschwerte  Stunden  an¬ 
gefüllt  mit  Freude  und  Geborgenheit.  Rena 
warimmerdabei  —  lebhaft  und  unkompliziert. 
Es  waren  Sommertage  im  Paradies  —  Friede 
über  dem  Samland! 

Abschiedsschwer  fuhr  er  gen  Süden.  Schon 
aus  der  Ferne  grüßte  ihn  das  altvertraute  Bild 
der  Neidenburg.  Wenn  er  geahnt  hätte,  daß 
Abschied  von  der  Jugendzeit  für  ihn  auch  Ab¬ 
schied  von  der  Heimat  ist,  er  hätte  diesen  Le¬ 
bensabschnitt  bewußter  gelebt. 

Jahre  danach  hatte  er  eine  Begegnung,  die 
Erinnerung  an  verlorene  Tage  wiederbrachte. 
Helmut  wurde  von  seiner  Redaktion  nach  Ost  - 
Berlin  geschickt,  er  sollte  über  einen  medizini¬ 
schen  Fachkongreß  berichten.  Arbeitsmedi- 
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Die  Ordensritterburg  Balga 


ziner  hatten  unter  dem  Thema  .humaner  Ar¬ 
beitsplatz’  zu  einem  Erfahrungsaustausch  ge¬ 
laden.  Auf  der  Liste  der  Referenten  fand  er  den 
Namen:  Frau  Dr.  Rena... 

Als  er  beim  unerwarteten  Wiedersehen 
Rena  gegenüberstand,  war  das  Bild  aus  glück¬ 
licher  Kinderzeit  wieder  da.  Ein  kleines  Mäd¬ 
chen  tippelte  mit  flatterndem  Röckchen  vor 
ihm  und  rief :  „Komm,  ich  zeig  dir  die  Ostsee !" 

Helmut  verlängerte  seinen  Aufenthalt  um 
einen  Tag,  er  nahm  sich  Zeit  wie  für  eine  wich¬ 
tige  Entscheidung.  Am  Bahnhof  .Friedrich¬ 
straße'  überreichte  er  Rena  einen  honiggelben 
Bernstein.  Tränen  netzten  ihre  Wange,  und  er 
sprach :  „Aus  dem  Paradies  vertrieben."  —  Ein 
Zögern  ging  durch  ihn.  AlsderZug  anluhr,  ließ 
er  kraftlos  ihre  Hand  und  sprang  auf  das 
Trittbrett. 


Reise  durch  den  Korridor 


Lothar  Kapke  Die 

Als  ich  noch  ein  kleiner  Junge  war,  führte 
es  meine  Eltern  und  mich  jeden  Som¬ 
mer  während  der  großen  Ferien  nach 
Königsberg  in  Preußen  —  nach  Ostpreußen. 
Königsberg,  seine  Hauptstadt,  war  die  Heimat 
meiner  Mutter,  ich  liebte  es  besonders  wegen 
seiner  für  mich  unbekannten  und  hochinteres¬ 
santen  Zugbrücken  über  den  Pregel  und  der 
großen  Schiffe,  die  ich,  in  Berlin  aufwachsend, 
nicht  kannte.  Aber  dazu  gesellten  sich  auch 
die  Fahrten  an  die  Ostsee.  Was  aber  war  das 
für  ein  herrlicher  Strand!  Besonders  Cranz 
hatte  es  mir  schon  damals  angetan,  weil  seine 
steinfreie  Küste,  der  durch  keinen  größeren 
Kiesel  getrübte  Sand,  so  angenehm  zum  Baden 
war.  Aber  auch  Neuhäuser  und  Neukuhren 
waren  prächtig.  Und  später  bereiste  ich  das 
Samland,  sah  die  kurzen  Wellen  des  Frischen 
Haffs,  erlebte  Pillau  und  —  welch  ein  Glücks¬ 
fall  —  hatte  als  Fünfzehnjähriger  ein  wenn 
auch  nur  kurzes  Gespräch  mit  dem  U-Boot  - 
Kriegshelden  des  Ersten  Weltkriegs,  Werner 
Fürbringer,  der  jetzt  die  1.  U-Boothalbflotille 
führte.  An  jenem  Tag  fand  zu  Ehren  des  Kö¬ 
nigsberger  Oberbürgermeisters  ein  Empfang 
an  Bord  statt,  und  die  sechs  Boote  hatten  ge¬ 
flaggt,  eine  Marinekapelle  spielte,  kurz,  es  war 
ein  großer  Tag:  im  Juli  1936. 

Mit  meinem  Cousin  radelte  ich  durch  Masu¬ 
ren,  war  als  junger  Romantiker  aufs  höchste 
angetan  von  den  dunklen,  stillen  Wäldern  und 
entdeckte  irgendwo  dort  ein  uraltes  hölzernes 
Wassermühlrad,  das  aus  dem  1 5.  Jahrhundert 
stammen  sollte  und  jetzt  auf  sein  Ende  war¬ 
tete.  Das  Foto  von  ihm  ist  mir  heute,  nach  rund 
fünfzig  Jahren,  noch  ein  wundersames  Erleb¬ 
nis  und  eine  ebensolche  Erinnerung. 

Einer  meiner  Onkel  nahm  mich  einmal  mit 
in  das  Königsberger  Schloß  mit  seinem  be¬ 
rühmten  Blutgericht,  in  dem  einst  Verbrecher 
hingerichtet  wurden,  jetzt  aber  als  Weinkeller 
weltberühmt  geworden  war.  Die  Inneneinrich¬ 
tung  des  Schlosses  war  völlig  erhalten,  und  be¬ 
sonders  hatten  es  mir  die  vielen  Geheimtüren 
und  ungeheuer  großen  Ledersofas  und  Fau¬ 
teuils  angetan.  Unterhalbdes  Schlosses  lag  der 
Schloßteich,  auf  dem  man  rudern  konnte,  an 
einer  Uferseite  Königsbergs  berühmteste 
Herberge :  das  Parkhotel.  Aber  es  gab  noch  et¬ 
was,  das  zu  Füßen  des  hoch  aufragenden 
Schlosses  am  Tschierseplatz  lag  und  mich 
nicht  minder  interessierte:  das  Cafe  Schwer¬ 
iner.  Dort  gab  es  für  meine  Begriffe  den  allerde- 


likatesten  Kuchen,  genauer,  die  leckersten 
Törtchen  und  als  Nonplusultra  :  Marzipan.  Die 
größte  Marzipanbäckerei  von  Kurt  Gelhaar 
hatte  hier  ihr  riesiges  Geschäft  mit  etwa  zwölf 
großen  Schaufenstern.  So  ist  es  also  verständ  - 
lieh,  wenn  es  mich  jeden  Sommer  dorthin  zog, 
ein  anderes  Reiseziel  kam  überhaupt  nicht  in 
Betracht.  Um  mit  der  Eisenbahn  von  Berlin 
nach  Königsberg  zu  kommen,  mußte  man 
durch  den  sogenannten  polnischen  Korridor. 
Dieser  war  laut  Versailler  Diktat  von  den  Sie¬ 
germächten,  ganz  besonders  auf  Betreiben 
Frankreichs,  entstanden,  um  Deutschland  von 
zwei  Seiten  in  die  Zange  zu  nehmen,  im  .Du¬ 
den’  steht  eine  etwas  andere  Version:  ...damit 
Polen  einen  Zugang  zur  Ostsee  bekam. 

Wenn  unser  .beschleunigter  Personenzug' 
gegen  Mitternacht  den  Einsatzbahnhof  Berlin- 
Charlottenburg  verließ,  kamen  wir  in  den  frü¬ 
hen  Morgenstunden  an  diesen  .Korridor' .  Dort 
wechselte  das  Bahnpersonal,  polnische  Be¬ 
amte  stiegen  in  den  Zug,  auch  die  Lok  war  nun 
eine  polnische.  Bald  darauf  erschien  der  Kon¬ 
trolleur,  ein  Pole,  um  die  Hoheit  seines  Landes 
zu  dokumentieren.  Auf  den  nun  folgenden 
Bahnhöfen,  beginnend  bei  Könitz,  mußten  die 
Fensterrollos  heruntergelassen  werden,  nie¬ 
mand  durfte  ein  Abteilfenster  öffnen,  ge¬ 
schweige  denn  hinaussehen.  Als  ob  es  da 
überhaupt  irgend  etwas  Sehenswertes  gege¬ 
ben  hätte!  Die  ehemals  deutschen  Stationen 
Westpreußens  waren  völlig  verkommen, 
außer  bewaffneten  polnischen  Soldaten  be¬ 
lebte  nichts  diese  tristen  , Bahnhöfe'.  Ich  erin¬ 
nere  mich,  daß  einmal  eine  resolute  Berliner 
Dame  in  Dirschau  unser  Abteilfenster  öffnete 
und  sich  hinauslehnte.  Sofort  krachte  ein 
Schuß,  und  schreckerfüllt  zog  die  Frau  ihren 
Kopf  zurück.  Es  sei  dahingestellt,  ob  es  sich  nur 
um  einen  Schreckschuß  gehandelt  hat,  auf  alle 
Fälle  waren  die  polnischen  Methoden  alles 
andere  als  freundlich. 

Eine  Freundin  meiner  Mutter  bewirtschaf¬ 
tete  in  Kahlholz  am  Frischen  Haff  einen  klei¬ 
nen  Bauernhof,  den  ich  zu  gern  besuchte.  Nicht 
nur,  daß  es  hier  herrlich  schmeckendes  selbst¬ 
gebackenes  Brot  und  eingeweckte  Leberwurst 
gab  —  nichts  hat  mir  besser  geschmeckt  —  es 
wurde  auch  noch  selbst  gebuttert,  wobei  ich 
helfen  durfte,  um  hernach  die  köstliche  But¬ 
termilch  mit  den  in  ihr  schwimmenden  Butter¬ 
klümpchen  zu  trinken. 

Von  Kahlholz  waren  es  drei  Kilometer  nach 


Balga,  dem  Ort  mit  der  alten  Ordensritterburg¬ 
ruine,  die  aus  dem  1 2.  Jahrhundert  stammt, 
Den  Turm  hatte  man  restauriert,  und  so  be¬ 
stieg  ich  ihn,  immer,  wenn  ich  in  Balga  war. 
Und  machte  schon  als  Schüler  Fotos  von  dieser 
Sehenswürdigkeit,  ohne  zu  ahnen,  wie  rar 
diese  Aufnahmen  einmal  sein  würden. 

Und  dann  kam  der  Sommer  1939.  Wieder 
hatten  wir  die  Ferien  in  Ostpreußen  verbracht, 
aul  einem  idyllischen  Gut  dicht  bei  Königs¬ 
berg.  Inzwischen  wurden  Gerüchte  von  Zwi¬ 
schenfällen  in  Danzig  und  anderswo  laut. 
Demzufolge  war  die  Stimmung  im  Schnellzug, 
der  uns  in  den  ersten  Augusttagen  wieder  nach 
Berlin  brachte,  gedrückt,  einige  der  Reisenden 
konnten  ihre  Sorge  bei  der  Durchfahrt  durch 
den  .Korridor'  nicht  verhehlen.  Zwar  waren  die 
Kontrollbeamten  im  Zug  nicht  anders  als  frü¬ 
her,  sie  sprachen  kein  Wort,  aber  auf  den 
Weichselbrücken  patroullierten  schwerbe¬ 
waffnete  Militärposten.  Ohne  jeden  Zwischen¬ 
fall  kamen  wir  auf  Berlin  -Friedrichstraße  an.  Es 
war  das  letzt  emal,  daß  ich  diese  Reise  als  freier 
Mann  gemacht  hatte,  als  Kriegsgefangener 
fuhr  ich  sie  später  noch  zweimal  nach  dem 
Osten  und  1950  zurück.  Da  war  der  .Korridor' 
aber  noch  mehr  als  nur  ein  solcher,  da  war  ne¬ 
ben  Westpreußen  nun  auch  Ostpreußen,  das 
unvergessene,  abgetrennt.  Wer  weiß,  für  wie 
lange . . . 


Augustsonntag 

Blau  herauf  aus  heller  Weite 
kommt  der  frühe  Sonnentag. 
Taubenruf  weckt  mit  Geläute, 
was  bis  jetzt  noch  schlafend  lag. 

Sonntag  im  August:  die  Bienen 
summen  leise  übers  Gras. 

Blätter  stumm  ins  Dunkle  grünen, 

Tau  glänzt  flimmernd,  kühl  und  naß. 

Sommer  glühend  geht  zur  Neige, 
jeder  Tag  hat  jetzt  Gewicht  — 
höre  sanften  Klang  der  Geige, 
spüre  milderes  Sonnenlicht. 

Einmal  noch  darfst  du  verweilen, 
einmal  wie  ein  Kind  noch  sein. 

Eh'  die  Zeiten  weitereilen, 
trinke  ihn,  den  Lebenswein. 

Gerhard  Kamin 
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Lastenausgleichsbank : 


Dreißig  Jahre  für  die  Geschädigten  tätig 

Auch  weiterhin  Beschaffung  und  Gewährung  von  finanziellen  Eingliederungs-  und  Entschädigungshilfen 


fZecflt  int  vA'Miuj 


Neues  aus  der  Rechtsprechung 


BAI)  GODESBERG  —  Die  Lastenaus- 
gleiehsbank  (LAB)  kann  in  diesem  Jahr  auf  ihr 
JOjähriges  Bestehen  zurückblicken.  Gegründet 
als  bundeseigenes  Sonderkreditinstitut  mit  Sitz 
in  Bonn  bestand  ihr  Auftrag  in  der  Beschaffung 
und  Gewährung  finanzieller  Eingliederungs¬ 
und  Entschädigungshilfen  für  die  vom  Krieg  und 
seinen  Folgen  betroffenen  Personen. 


Diese  Geschädigtenlörderung  der  Bank  hat 
sich  inzwischen  schwerpunktmäßig  auf  den 
Bereich  der  Aussiedler  aus  den  osteuropäi¬ 
schen  Staaten,  aus  der  „DDR"  sowie  aus  Ost- 
Berlin  und  der  ausländischen  Flüchtlinge  ver¬ 
lagert.  Daneben  sind  noch  übereinen  längeren 


Auch  andere  Aufgaben  übertragen 


Zeitraum  von  der  LAB  Dienstleistungen  im 
Rahmen  des  Lastenausgleichs  zu  erbringen 
und  die  in  der  Vergangenheit  zugesagten  und 
ausgezahlten  Eingliederungsdarlehen  über 
das  Jahr  2000  hinaus  zu  verwalten. 


Der  Tätigkeitsbereich  der  Lastenaus¬ 
gleichsbank  ist  1969  vom  Gesetzgeber  durch 
entsprechende  Änderungen  des  Gründungs¬ 
gesetzes  auf  andere  Aufgaben,  die  ihr  von 
Bundesministerien  und  anderen  Bundesbe¬ 
hörden  übertragen  werden,  erweitert  worden. 
Ihre  Aufgabenstellung  ist  gleichermaßen  so¬ 
zial-  und  wirtschaftspolitischer  Art.  Die  Ge¬ 
schäftsstruktur  weist  deshalb  heute  eine  be¬ 
merkenswerte  Vielseitigkeit  auf. 

Die  Bank  hat  seit  ihrer  Gründung  bis  Ende 
1979  im  Kreditgeschäft  Finanzierungshilfen 
über  8,0  Milliarden  DM  an  130000  kleine  und 
mittlere  Unternehmen  und  selbständig  tätige 
Personen  gewährt;  sie  hat  am  Kapitalmarkt 
13,3  Milliarden  DM  für  die  öffentliche  Hand 


Kreditprogramme  für  Aussiedler 

beschafft  und  sie  hat  im  Rahmen  des  Lasten¬ 
ausgleichs  1,6  Millionen  Darlehen  über  9,8 
Milliarden  DM  ausgezahlt  und  in  kreditmä¬ 
ßige  Verwaltung  übernommen. 

Die  Schwerpunkte  in  der  Geschältstätigkeit 
der  Bank  haben  sich  kontinuierlich  verlagert. 

Das  Kreditgeschäft  war  in  der  Anfangs¬ 
phase  nahezu  ausschließlich  auf  Geschädigte 
zugeschnitten.  An  diesen  Personenkreis  ge¬ 
währte  die  Bank  bis  Ende  1979  aus  Mitteln  des 
ERP-Sondervermögens  und  aus  eigenen  Mit¬ 
teln  etwa  41  000  Kredite  und  Bürgschaften  in 


Lastenausgleichsbank  in  Bad  Godesberg :  Dankenswerte  Einrichtung  für  Heimatvertriebene  und 
Flüchtlinge 


Höhe  von  1,8  Milliarden  DM. 

Seit  Ende  1976  hält  die  Bank  für  den  Perso¬ 
nenkreis  der  Aussiedler  und  Zuwanderer  spe¬ 
zielle  Kreditprogramme  zur  Verfügung,  aus 
denen  insbesondere  Einrichtungskredite  und 
Eigenheimdarlehen  gewährt  werden.  Auf¬ 
grund  der  regen  Inanspruchnahme  wurden  bis 
Ende  1 979  nahezu  60  000  Kredite  über  320  Mil¬ 
lionen  DM  ausgezahlt. 

Bereits  seit  1 960  übernahm  die  Bank  zusätz¬ 
lich  allgemeine  mittelständische  Förderungs¬ 
maßnahmen  aus  Mitteln  des  ERP-Sonderver¬ 
mögens  und  aus  eigenen  Mitteln,  die  völlig  un¬ 
abhängig  von  der  Geschädigteneigenschaft 
des  Antragstellers  durchgeführt  werden.  Zu 
diesen  Finanzierungshilfen  zählen  Kredite 
und  Bürgschaften  insbesondere  zur  Existenz¬ 
gründung  von  Nachwuchskräften  im  Bereich 
des  Handwerks,  des  Handels  und  des  Gewer¬ 
bes  sowie  in  den  freien  Berufen,  zur  Standort¬ 
sicherung  sowie  zur  Standortverlagerung  von 
Betrieben  z.  B.  in  Gewerbegebiete,  für  lei¬ 
stungssteigernde  Kooperationsvorhaben  klei¬ 
ner  mittlerer  Unternehmen  und  zur  Förderung 
von  betrieblichen  Ausbildungsplätzen,  für 
Modernisierungsinvestitionen  an  Binnenschif¬ 
fen.  ln  dieser  Sparte  des  Kreditgeschäfts,  die 
kontinuierlich  ausgebaut  wurde,  bewilligte 


Krankenversicherung: 


Wann  bezahlen  Kassen  Kunststoffgläser? 


Foto  Diacolor 

die  Bank  bisher  etwa  90  000  Kredite  und  Bürg¬ 
schaften  über  6,2  Milliarden  DM. 

Ab  Juli  1979  führt  die  Bank  das  Eigenkapi¬ 
talhilfe-Programm  der  Bundesregierung  durch. 
Es  soll  dazu  beitragen,  die  Eigenkapitalaus¬ 
stattung  gründungswilliger  Jungunternehmer 
zu  verbessern. 

Diese  mittelständischen  Kredit-  und  Bürg¬ 
schaftsprogramme  werden  ergänzt  durch  Spe¬ 
zialprogramme  und  Sonderaktionen  z.  B.  zur 
Mitfinanzierung  von  Investitionen  zum  Um¬ 
weltschutz  und  durch  Bürgschaftsübernah¬ 
men  für  Bauspardarlehen  zur  Modernisierung 
von  Altbauten. 

Die  gesamten  Neuzusagen  im  Jahre  1 979  an 
Krediten  und  Bürgschaften  beliefen  sich  auf 
1 .347,6  Millionen  DM,  wobei  der  Schwerpunkt 
bei  den  allgemeinen  Programmen  lag.  Zu  er¬ 
wähnen  ist  jedoch,  daß  die  Geschädigten  in 
zunehmendem  Maße  die  allgemeinen  Pro¬ 
gramme  in  Anspruch  nehmen. 

Seit  1 953  ist  die  Bank  als  Emissionsinstitut 
am  Markt.  Insgesamt  beschaffte  sie  13,3  Mil¬ 
liarden  DM.  Sie  begab  bisher  20  Anleihen  im 
Gesamtvolumen  von  3,8  Milliarden  DM,  ver¬ 
kauft  Kassenobligationen  und  nimmt  in  gro¬ 
ßem  Umfang  Schuldscheindarlehen  auf.  Diese 
Mittel  sind  eingesetzt  worden  zur  Vorfinanzie¬ 
rung  des  Lastenausgleichs,  zur  Kapitalisie¬ 
rung  von  Kriegsopferrenten,  zur  Kranken¬ 
hausfinanzierung  und  zur  Refinanzierung  des 
eigenen  Kreditgeschäfts. 


Vor  allem  für  Kinder  und  schwer  Sehbehinderte  —  „Indikationsliste“ 

BONN  (np) — Stark  sehbehinderte  Brillenträger  wissen  ein  Lied  davon  zu  singen,  wieschwerdie 
Sehhilfe  auf  der  Nase  liegen  kann,  wenn  sie  mit  normalen  Gläsern  ausgestattet  ist .  Da  helfen  eigent¬ 
lich  nur  die  um  etwa  die  Hälfte  leichteren  —  aber  teureren  —  Kunststoffgläser.  Doch:  Bezahlt  das 
auch  die  Krankenkasse? 


Die  Bundes  vereinigung  der  Kassenärzte  hat 
in  Übereinstimmung  mit  dem  Berufsverband 
der  Augenärzte  und  allen  Krankenkassen - 
Spitzenverbänden  (AOK,  Ersatzkassen  usw.) 
eine  „  Indikationsliste"  herausgegeben,  die  den 
Augenärzten  bei  der  Verordnung  von  Brillen 
eine  Hilfe  sein  soll.  Nach  dieser  Liste  werden 
Kunststoffgläser  in  Brillenfassungen  von  den 
Krankenkasse  anstandslos  bezahlt 

—  bei  Kindern  im  Vorschulalter  —  unab¬ 
hängig  von  der  Gläserstärkei 

bei  Erwachsenen,  die  Gläser  ab  +6  bis  -8 
Dioptrien  Stärke  benötigen; 

_  bei  Kindern  bis  zum  14.  Lebensjahr,  die 

Gläser  ab  +/-5  Dioptrien  benötigen; 

—  bei  drei  Dioptrien  und  mehr  unterschied  - 
licher  Stärke  der  Gläser  für  das  rechte  oder 
linfee  Auge,  damit  die  durch  den  Ge¬ 
wichtsunterschied  bedingten  Unzuträg¬ 
lichkeiten  gemindert  werden; 

_  bei  Patienten  mit  chronischem  Druckek¬ 


zem  der  Nase  sowie  mit  Fehlbildungen 
oder  Mißbildungen  des  Gesichts  insbe¬ 
sondere  im  Nasen-  und  Ohrenbereich, 
wenn  trotz  optimaler  Anpassung  unter 
Verwendung  gewöhnlicher  Gläser  ein  be¬ 
friedigender  Sitz  der  Brille  nicht  gewähr¬ 
leistet  ist; 

—  bei  Spastikern,  Epileptikern  und  Einäugi¬ 
gen  aus  Sicherheitsgründen  —  unabhän¬ 
gig  von  der  Gläserstärke. 

In  den  aufgeführten  Fällen  bedarf  es  keines 
besonderen  Genehmigungsvermerks  für  die 
Kunststoffgläser  durch  die  Krankenkasse,  ln 
anderen  Fällen  aber,  in  denen  der  Augenarzt 
die  Verwendung  von  Kunststoffgläsern  emp¬ 
fiehlt,  ist  vor  der  Anfertigung  der  Brille  die 
Krankenkasse  einzuschalten. 

Bei  privat  Krankenversicherten  kommt  es 
auf  den  jeweiligen  Vertrag  an,  in  welchem  Um¬ 
fang  die  Kosten  für  Brillen  mit  gewöhnlichen 
oder  Kunststoffgläsern  bezahlt  werden. 

Günter  Schneider 


Die  Vielseitigkeit  der  Bank  kommt  auch  in 
den  zahlreichen,  von  ihr  durchgeführten  son¬ 
stigen  Auftragsgeschäften  zum  Ausdruck. 
Aufgeführt  seien  hier  die  im  Auftrag  des  Bun¬ 
desministers  für  Arbeit  und  Sozialordnung 
durchgeführte  Kapitalisierung  von  Kriegs-! 
opferrenten,  die  Vorfinanzierung  von 
Abwrackprämien  für  Binnenschiffer  (im  Auf¬ 
trag  des  Bundesministers  für  Verkehr),  die 
Vermögensverwaltung  nach  dem  Rechtsträ¬ 
ger-Abwicklungsgesetz  (im  Auftrag  der  Bun¬ 
desminister  des  Innern,  für  Wirtschaft,  für 
Ernährung,  Landwirtschaft  und  Forsten,  für 
Bildung  und  Wissenschaft)  und  die  Betreuung 
von  Stifttungen  (u.  a.  der  Contergan -Stiftung 
„Hilfswerk  für  behinderte  Kinder").  Die  Bank 
verfügt  über  eine  leistungsfähige  Datenverar¬ 
beitungsanlage,  die  hohe  Spitzenbelastungen 
bewältigt. 

Die  Lastenausgleichsbank  entwickelte  sich 
somit  —  über  die  weiterbestehenden  bank¬ 
mäßigen  Aufgaben  im  Rahmen  des  Lasten¬ 
ausgleichs  hinaus  —  zu  einem  Spezialkredit¬ 
institut  des  Bundes  mit  erweiterter  Aufga¬ 
benstellung.  Die  Schwerpunkte  liegen  insbe¬ 
sondere  im  mittelständischen  und  sozialorien¬ 
tierten  Bereich  sowie  in  der  Übernahme  spe¬ 
zieller  Aufträge  zur  Durchführung  solcher 
Maßnahmen  des  Bundes,  die  der  Mitwirkung 
einer  Bank  unter  engem  Zusammenwirken  mit 
Behörden  bedürfen.  Walter  Haack 


Ein  zwischen  Ehegatten  während  des  Ge¬ 
trenntlebens  ergangenes,  zur  Zahlung  einer 
Unterhaltsrente  ohne  ausdrückliche  zeitliche 
Begrenzung  verpflichtendes  Urteil  wirkt  auch 
für  die  Zeit  nach  rechtskräftiger  Scheidung  der 
Ehe  —  es  sei  denn,  es  ergibt  sich  aus  den  Um¬ 
ständen,  daß  Unterhalt  nur  für  die  Zeit  bis  zur 
Auflösung  der  Ehe  verlangt  und  zugesprochen 
worden  ist  (OLG  Nürnberg  —  7  UF  196/79). 

Für  Nachhilfeunterricht  in  der  Gruppe  ver¬ 
langte  ein  Institut  90  Mark  pro  Schüler  im  Mo¬ 
nat.  Dafür  wurde  für  4Vi  Stunden  in  der  W oche 
ein  Schreibplatz  zur  Verfügung  gestellt  sow  ie 
eine  Aufsichtskraft,  die  die  Schularbeiten  kor¬ 
rigieren  sollte.  Weil  dieser  Betreuer,  ein  Stu¬ 
dent  der  Sozialwissenschaften,  seinen  Pflich¬ 
ten  jedoch  nur  mangelhaft  nachkam  —  er  sah 
Hausaufgaben  teilweise  nicht  durch  oder  ver¬ 
sah  sie  mit  fehlerhaften  Korrekturvermerken 
—  waren  die  Eltern  nach  einem  Urteil  des 
Amtsgerichts  Witten  berechtigt,  den  Vertrag 
mit  dem  Institut  fristloszu  kündigen  ( AG  Wit¬ 
ten  -  2  C  69/79). 

Auch  Hängegleiter,  Drachenfallschirme 
oder  Schirmdrachen  sind  Luftfahrzeuge  i.S. 
von  §  1  Abs.  2  des  Luftverkehrsgesetzes.  Sie 
dienen  der  „Luftfahrt"  im  Sinne  der  Aus¬ 
schlußbestimmungen  des  Versicherungs¬ 
rechts.  Luftfahrt  ist  nicht  nur  die  zielgerichtete 
Beförderung  mit  einem  Reiseflugzeug.  Ein  Un  - 
fall  beim  Drachenfliegen  unterliegt  demnach 
den  Bestimmungen  von  §  4  Nr.  3a  AVB  (OLG 
Nürnberg,  Beschl.  —  8  W  45/79). 


Mieturteile  in  Stichworten 


Modernisierung:  Führen  Modernisierungs¬ 
arbeiten  des  Vermieters  dazu,  daß  der  ver¬ 
tragsgemäße  Gebrauch  der  Wohnräume  auf¬ 
grund  der  modernisierungsbedingten  Ände¬ 
rungen  erheblich  beeinträchtigt  wird,  so  steht 
dem  Mieter  ein  Minderungsrecht  zu.  Das  gilt 
auch,  wenn  die  bisherige  Stellfläche  in  den 
Mieträumen  durch  Anbringung  von  Heizkör¬ 
pern  anläßlich  der  Installation  einer  Zentral¬ 
heizung  erheblich  verringert  wird  und  eine 
weniger  beeinträchtigende  Anbringung  aus 
bau-  oder  heizungstechnischen  Gründen 
nicht  möglich  ist  (LG  Mannheim  —  4  S  6/77). 

Schönheitsreparaturen:  Haben  die  Parteien 
in  einem  vor  dem  1 .  April  1 977  geschlossenen 
Mietvertrag  formularmäßig  vereinbart,  daß 
der  mit  der  Durchführung  von  Schönheitsre¬ 
paraturen  in  Verzug  befindliche  Mieter  ohne 
eine  Nachfristsetzung  dem  Vermieter  zum 
Schadensersatz  verplichtet  ist,  so  verstößt  die 
Vereinbung  gegen  §  9  AGBG  und  ist  unwirk¬ 
sam  (LG  Berlin  —  61  S  194/79). 


Kraftfahrzeugrecht 


Wer  als  Einbieger  durch  eine  Lücke  der 
Autokolonne  im  Gegenverkehr  fahren  will, 
darf  sich  bei  einer  Sichtbehinderung,  wegen 
der  er  die  Fahrbahn  des  bevorrechtigten  Ge¬ 
genverkehrs  nicht  so  weit  einsehen  kann,  daß 
er  sie  zügig  ohne  Gefährdung  dieses  Verkehrs 
überqueren  könnte,  nur  langsam  durch  die 
Lücke  vortasten.  Wer  bei  dichtem  Verkehr  an 
einer  stehenden  Autokolonne  rechts  oder 
links  vorbeifährt,  muß  sich  trotz  seines  Vor¬ 
fahrtsrechtes  auf  Querverkehr  aus  für  ihn  er¬ 
kennbaren  Lücken  in  der  Fahrzeugkolonne  an 
Kreuzungen,  Einmündungen  und  Ein-  und 
Ausfahrten  dergestalt  einstellen,  daß  er  not¬ 
falls  bei  plötzlichem  Querverkehr  rechtzeitig 
anhalten  kann  (OLG  Düsseldorf  —  1 U  2 1 2/78). 

Übernimmt  der  Verkäufer  eines  Neuwagens 
in  seine  Allgemeinen  Geschäftsbedingungen 
eine  einjährige  Garantie  für  Material  und  Ver¬ 
arbeitung,  so  tritt  die  Verjährung  der  Gewähr¬ 
leistungsrechte  des  Käufers  nicht  schon  nach 
Ablauf  von  sechs  Monaten  (§  477  BGB)  seit  der 
ersten  Entdeckung  des  Mangels  ein,  wenn  der 
Verkäufer  den  Mangel  nicht  nachhaltig  be¬ 
hebt  und  es  deshalb  zu  weiteren  Reparaturen 
kommt.  Die  Verjährung  endet  in  diesem  Falle 
erst  nach  einer  angemessenen  Beobachtungs¬ 
zeit  seit  dem  letzten  Reparaturversuch,  späte¬ 
stens  aber  sechs  Monate  nach  Ablauf  der  Ga  - 
rantiezeit  (OLG  Hamm  —  19  U  241/79). 
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KHc  gcntuliecen 


zum  101.  Geburtstag 

Wölk,  Aucjuste,  aus  Georgenthal,  Kreis  Mohrun¬ 
gen,  jetzt  Auf  der  Höhe  26,  2330  Eckernförde, 
am  7.  August 


Jedamskt  (Junker),  Marie,  aus  Omulefofen,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Am  Grasgarten  20,  5-06 
Neunkirchen-Seelscheid  2,  am  5.  August 

Kaschlnski,  Willi,  aus  Seestadt  l’illau,  jetzt  Bon¬ 
ner  Straße  9,  5160  Düren,  am  10.  August 

Kirschberger,  Martha,  aus  Karlsrode,  Kr.  Labiau, 
jetzt  Hospitalstraße  25,  4000  Düsseldorf  13,  am 
1.  August 

Kossmann,  Gertrud,  aus  Kuckerneese,  Kreis  Elch- 
niederung,  jetzt  Kollenrodtstraße  47,  3000 
Hannover,  am  9.  August 

Koslrzewa,  Emilie,  geb.  Cayska,  aus  Stabigotten, 
Kreis  Allenstein,  jetzt  Von-Vincke-Straße  8 
4834  Harsewinkel,  am  4.  August 

Kriebel,  Erika,  aus  Soldahnen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Lothringer  Straße  18,  5000  Köln,  am  5. 
August 

Kriwat,  Herbert,  Kirchenral  i.  R  ,  aus  Wehlau, 
jetzt  Wohnstift  Osterfelddamm  12,  3000  Han¬ 
nover  61,  am  3.  August 

Kulsch,  Marie,  aus  Seestadt  Plilau  11,  Fort  Stiehle, 
jetzt  Vordertalstraße  47  a,  6731  Neidenteis,  am 
10.  August 

Linkies,  Bertha,  aus  Coadjuthen.  Memelland, 
jetzt  Erdinger  Straße  31  a,  8045  Ismaning,  am 
31.  Juli  .  .  „„„ 

Menz,  Margarete,  aus  Königsberg,  jetzt  2448 
Burg,  am  23.  Juli 

Nath,  Gustav,  aus  Welzhausen,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Lessingstraße  3,  2115  Buxtehude, 

am  2.  August 

Sablotny,  Artur,  aus  Neidenburg,  jetzt  Winter- 
feldtstraße  80,  1000  Berlin  30,  am  9.  August 

Sankowsky-Sanko,  Erich,  aus  Rastenburg,  Bahn- 
hofstraße  1,  und  Elbing,  jetzt  Bremer  S  raße  3. 
2110  Buchholz,  am  27.  Juli 


zum  98.  Geburtstag 

Wllke,  Irmgard,  aus  Wachteldorf,  Kreis  Lyck, 
j.  Rederstall,  2241  Berkenholm,  am  5.  August 

zum  95.  Geburtstag 

Baumgarth,  Otto,  aus  Seestadt  Plllau  II,  Große 
Fischerstraße  11,  jetzt  Neuer  Schlag  18,  2407 
Travemünde,  am  7.  August 


Scharnewski,  Auguste,  aus  Orteisburg,  jetzt  Ber-  Danziger  Niederung  und  Neuendorf-Höhe, 

gisch  Gladbadier  Straße  810,  5000  Köln  80,  am  Kreis  Elbing,  jetzt  Ilseweg  16,3200Hildesheim- 

6.  August  Stadtfeld,  am  10.  Juli 

Smollich,  Paul,  aus  Lötzen,  jetzt  Forsterstraße  Hofer,  Elfrlede,  geb.  Molks,  aus  Angerburg, 
Nr.  32,  6500  Mainz,  am  5.  August  Erich-Kodi-Straße,  jetzt  Amselweg  5,  2214 

Hohenlockstedt,  am  10.  August 

zum  85.  Geburtstag  Kudritzkl,  Ida,  geb.  Dänisch,  aus  Schönhorst. 

Bajorath,  Emma,  geb.  Nagat,  aus  Wartenhöfen,  Kreis  Wdc,  felz*  Pdlauer  Straße  9,  2330  Eckern- 

Kreis  Elchniederung,  jetzt  Hauptstraße  23,  7891  förde,  um  8.  August 

Dettlghofen  1,  am  27.  Juli  Kulz,  Carl,  aus  Soldahnen,  Kreis  Angerburg,  letzt 

Jakobelt,  Therese,  geb.  Lessau,  Landwirtin,  aus  Am  Schloß  6,  6501  Wörrstadt,  am  10,  August 
Weißensee,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Grüne  Straße  tenzlg,  Ottilie,  geb.  Woyzec|owki,  aus  fcrd- 
Nr.  32,  2340  Kappeln-Mehlby,  am  9.  August  mannen,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Steige  l, 

Petrlkowski,  Auguste,  aus  Klein  Dankheim,  Kreis  3300  Braunschweig,  am  6.  August 
Orteisburg,  jetzt  Hauptstraße  29,  3381  Lengde,  Powitz,  Martha,  aus  Seestadt  Pillau-Kaddigha- 
am  9.  August  ken,  jetzt  2448  Burgstaken,  am  5.  August 

Schütz,  Rudolf,  Polizei-Oberkonmmissar  i.  R.,  aus  Rogalla,  Otto,  aus  Seliggen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am 
Davidshof,  Kreis  Orteisburg,  und  Sensburg,  Teich  7,  3406  Bovenden,  am  10.  August 
jetzt  Boelckestraße  2  a,  3200  Hildesheim,  am  Siegmundt,  Luise,  geb.  Selleneit,  aus  Angerburg, 
12.  Juli  jetzt  Wiener  Straße  77,  6000  Frankfurt  70,  am 

Usko,  Marie,  geb.  Joswig,  aus  KÖlmersdorf,  Kreis  9.  August 

Lyck,  Jetzt  Saarstraße  13,  6601  Kleinbauers-  Wierzach,  Rudolf,  aus  Seedanzig,  Kreis  Ortels¬ 
dorf  2,  am  7.  August  bürg,  jetzt  Teufenstraße  49,  7211  Eschbronn- 

Lodierhof,  am  8.  August 

zum  84.  Geburtstag 

Bewig,  Auguste,  geb.  Schaak,  aus  Schloßberg,  zuln  Geburtstag 
jetzt  Sigmund-Frpud-Straße  119V1II/3,  6000  Flelsdunann,  Erna,  aus  Groß-Friedrithsdorf,  Kreis 
Frankfurt  50  j 

Kaletzki,  Emma,  aus  Orteisburg,  jetzt  Ewald¬ 
straße  237,  4352  Herten,  um  5.  August 
Jaschlnski,  Gustav,  aus  Wiesendorf,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Elbgaustraße  104  d,  2000  Ham¬ 
burg-Eidelstedt,  am  1.  August 
Pieck,  Frieda,  geb.  Hartmann,  Witwe  des  Land¬ 
wirts  Otto  Pieck,  aus  Damfelde,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  jetzt  Bargelweg  100,  2131  Elsdorf,  am 
3.  August 

Sablotny,  August,  Schmiede-  und  Schlosser¬ 
meister,  aus  Ortelsburg,  Ulmenstraße  3,  jetzt 
zu  erreichen  über  Hildegard  Kaschner,  Wald¬ 
straße  15,  6231  Salzbach,  am  26.  Juli 
Sassadeck,  Marie,  geb.  Kensy,  aus  Fließdorf, 

Kreis  Lyck,  letzt  Markenstraße  19,  4650  Gelsen- 
kirchen-Horst,  am  10.  August 
Störmer,  Karl,  aus  Postnicken,  Kreis  Königsberg. 

Land,  jetzt  Waldenburger  Straße  1,  4500  Osna¬ 
brück,  am  3.  August 


zum  94.  Geburtstag 

Böhmke,  Auguste,  qob.  Freitag,  aus  Eydtkuhnen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Friedrichstfaße  11,  4800 
Bielefeld,  am  5.  August 


zum  93.  Geburtstag 

Gudat,  Ferdinand,  aus  Nowisdiken/Bramerhu- 
sen,  Kr.  Schloßberg,  und  Stettin,  jetzt  Fontane¬ 
straße  3,  2300  Kiel  17,  am  2.  August 

Starhorra,  Anna,  geb.  Markowski,  aus  Prostken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Sdiwangasse  52,  3550  Mar¬ 
burg,  am  4.  August 

tum  92.  Geburtstag 

Klinger,  Wilhelm,  aus  Girnen,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Kempener  Straße  100,  5060  Bergisch  Glad¬ 
bach  2,  am  2.  August 


zum  91.  Geburtstag 

Schramma,  Auguste,  aus  Klausen,  Kreis  Lydc, 
jetzt  Obergasse  12,  6102  Pfungstadt,  am  8.  Au¬ 
gust 
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zum  88.  Geburtstag 

Grttzuhn,  Fritz,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Dürener  Straße  551,  5180  Eschweiler-Weiswei- 
ler,  am  7.  August 

Jährling,  Auguste,  geb.  Zoike,  aus  Goldbach, 
Kreis  Wehlau,  Jetzt  bei  Tochter  Hildegard 
Rubbel,  Elbinger  Straße  10,  2200  Elmshorn,  am 
4.  August 

Moschkelewski,  August,  aus  Bärenbruch,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Teinenkamp  15,  4770  Soest, 
am  4.  August 

Seidenberg,  Emst,  aus  Staggen  und  Schneide¬ 
mühl,  jetzt  Lilienweg  13,  2872  Hude,  am  4.  Au¬ 
gust 

Stutschles,  Gustav,  aus  Eydtkuhnen,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  Kolonnenstraße  19,  1000  Berlin- 
Schöneberg,  am  6.  August 

Zipprick,  Hermann,  letzter  Bürgermeister,  aus 
Preußisch  Eylau,  jetzt  Umschlag,  Zum  Fernblick 
Nr.  10,  3513  Staulenberg  1,  am  28.  Juni 


•  •  •  für  jeden  neuen  Abonnenten,  den  Sie  für  unsere  Wochenzeitung  Das  Ost¬ 
preußenblatt  gewinnen. 

Sie  wissen  doch : 

Das  Ostpreußenblatt  vermittelt  jede  Woche  Wissenswertes  über 

•  aktuelle  Politik 

•  Kultur  und  Geschichte  Ostpreußens 

•  Aktivitäten  der  Landsmannschaft 

Das  Ostpreußenblatt  —  eine  Wochenzeitung  für  Deutschland.  Hellen  Sie 
mit,  daß  wir  viele  neue  Freunde  gewinnen  —  Tür  unsere  Heimat. 

£»s  £>fipttu6mblaii 

V  ertriebsahteilung 


zum  87.  Geburtstag 

Bardeck,  Luise,  geb.  Neumann,  aus  Groß  Allen- 
dorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Reherweg  99,  3250 
Hameln,  am  8.  August 

Baranowskl,  Gustav,  aus  Paulswalde,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Am  Habenberg  7,  2111  Buchholz- 
Nordheide,  OT  Dibbersen,  am  8.  Auqust 

Ouddek,  Auguste,  aus  Borsdummen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Meisenweg  8,  5820  Gevelsberg,  am  6.  Au¬ 
gust 

Gomm,  Anna-Maria,  geb.  Seidlitz,  aus  Helden¬ 
berg,  Kreis  Anqerburg,  jetzt  Slollengasse  13, 
8803  Rothenburg,  am  4.  August 

Gwiasda,  Karl,  aus  Taberlack,  Kreis  Angerburg, 
letzt  Am  Schnappen  27,  4452  Freren,  am  10. 
August 

Herrmann,  Auguste,  aus  Lydc,  Sentker  Straße, 
jetzt  Wiedeloh  26,  4600  Dortmund-Piusen,  am 
4.  August 

Säger,  Gustav,  aus  Großqarten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Franzosenkoppel  34,  2000  Hamburg  53, 
am  4.  August 

Sigmund,  Emma,  geb.  Gnass,  aus  Musdiaken, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Breslauer  Straße  22, 
3101  Hambühren  2,  am  5.  August 

zum  86.  Geburtstag 

Assmann,  Berlha,  geb.  Masuhr,  aus  Lomp,  Kreis 
Preußisch  Holland,  Jetzt  Laubuseschbacher 
Straße  14,  6292  Weilmünster  1,  am  3.  August 

Uppek,  Julius,  Großbauer  und  Eigenjagdbesit¬ 
zer,  aus  Ullesdien,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Dürerstraße  3,  4730  Ahlen,  am  27.  Juli 


Bitte  ausschnelden  und  senden  an  Chefredaktion  Ostpreußenblatt,  Postfach  32  32  55, 
2000  Hamburg  13 


Ich  bestelle  für: 
Vor-  und  Zuname 


Straße  und  Ort: _ _ _ 

ab  sofort  für  mindestens  I  Jahr  bis  auf  Widerruf  _ _ _ 

Der  Bezugspreis  In  Höhe  von  DM  5,80  monallich  wird  im  voraus  gezahlt  für 

□  1  Jahr  =  DM  69,60  □  '  •  Jahr  =  DM  34,80  □  '/<  Jahr  =  DM  17,40  □  1  Monat  =  DM  5.8( 

durch: 

1.  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr. _ 

bei  - .  .i  .  Bankleitzahl  _ 

Postscheckkonto  Nr.  -  beim  Postscheckamt _ 

2.  Daueraullrag  oder  Einzelüberweisung  aul  das  Konto  Nr.  192  344  der  Hamburgischen  Landes 
bank  (BLZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204 

Unterschrift  des  Zahlers  bzw.  Kontoinhabers:  _ _ _ 

Straße  und  Ort:  _ _ 


Werber 


Anschrift 


^  tws  JDppmigmblatt 


Unabhängige  Wochenzeitung  fOr  Deutschland 

Die  Werbeprämie  in  Höhe  von  20,—  DM  erbitte  ich  aul  mein  Konto _ 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  I.andesgruppc :  Günter  Petersdorf, 
Wilhelminenstrafle  47/«, 
230»  Ktel,  Telefon  (04  31)  55  38  n. 

unMÜbR.^  77  V°m  !4:b,s  19‘  September  Urlaubs- 
id  BLhichtiqimgsführt  nach  Bernkastel  Mosel, 
tn  Preis  von  2/6,—  DM  sind  enthalten:  eine  Ta- 
?1fs'a,hr‘  ,nadl  Tr*er  und  Luxemburq  mit  Stadt¬ 
rundfahrten,  eine  Hatblageslahrl  nach  ldar-Ober- 
stein  mit  Besichtigung  des  Heimatmuseums  und 
der  Edelsteinsdileilerei,  eine  Tagesfahrt  über 
den  Hunsruck  nach  Binqen  und  Rüdesheim  mit 
Besichtigung  der  Asbathwerke,  Niederwalddenk- 
ma  und  Sdnltahrt  aul  dem  Rhein,  in  Bernkastel 
tveUerbesiditigunq  mit  Weinprobe,  fünf  Uber- 
nudilungen  mit  Frühstück  in  Privatzimmern.  Hin¬ 
an,' iiRuckid.llrt  und  Reisegepäckversicherung  über 
«  DM  Anmeldungen  und  Auskunft  bis 
August  erteilt  Lm.  Thiel,  Telefon  62  14  98, 
dienstags  und  donnerstags  von  9  bis  12  Uhr  in 
der  Geschäftsstelle  der  Kreisgruppe  Lübeck, 
Meesenrinq  15.  oder  privat  Telefon  6  35  29.  — 
Das  Kuratorium  Preußische  Tafelrunde  in  Lübeck 
veranstaltete  seine  dritte  Sitzunq,  auf  der  Pro¬ 
fessor  Emil  Schlee  vom  Sozialministerium  Sdiles- 
wiq-Holstein  zum  Thema  „Preußisches  Vorbild 
—  demokratische  Wirklichkeit“  sprach.  Nachdem 
er  sich  mit  den  preußischen  Tugenden  und  ihrer 
Entstehung  befaßt  hatte,  bedeutete  er,  daß  man 
Preuße  nicht  von  Geburt  sei,  sondern  daß  ein 
Preuße  bestimmte  Charaktereigenschaften  haben 
müsse  und  eine  bestimmte  Lebenshaltung,  die 
historisch  geworden  ist.  Die  nächste  Tafelrunde 
in  Lübeck  findet  im  Oktober  statt.  Interessenten 
melden  sich  bitte  bei  Gerhard  Endrejat,  Telefon 
Lübeck  2  29  25,  Hindenburgstraße  49,  2407  Bad 
Schwartau. 

Malente-Gremsmülilen  —  Sonntag,  31.  August, 
Jahresausfluq.  Nähere  Mitteilungen  folgen.  — 
Die  mit  viel  Liebe  und  Sachkenntnis  im  „Haus 
des  Kurgastes"  von  Frau  Gruchow  zusammen¬ 
gestellte  Ausstellung  „Erhalten  und  Gestalten" 
war  ein  voller  Erfolg.  Sie  zeigte  u.  a.  ostpreußi¬ 
sche  Webereien,  Stickereien,  Trachten  und 
Keramik.  Damit  verbunden  war  eine  Schau  neue¬ 
ster  ostpreußischer  Landschaftsbilder  in  Farbe, 
Karten  und  eine  Bernsteinsammlunq.  Reger  Be¬ 
such,  besonders  von  vielen  junqen  Menschen  und 
von  Kurgästen  war  zu  verzeichnen.  Bei  der  Er¬ 
öffnung  waren  Kreispräsident  Ernst-Günther 
Priihs,  Bürgervorsteher  Georq  Mietz,  Bürger¬ 
meister  Manfred  Bestmann,  Kreissparkassen- 
cfirektor  Heinz  Stummer  und  viele  andere  Ehren¬ 
gäste  anwesend.  In  der  Eröffnungsrede  wies  der 
Vorsitzende  Dr.  Walter  Schützler  auf  den  ge¬ 
schichtlichen  Hintergrund  der  Ausstellung  hin, 
die  vor  60  Jahren  erfolgte  Volksabstimmung  in 
Südostpreußen. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsltxender:  Wem»  Hoffmann  Süd:  Horst  Frisch¬ 
muth.  Hildesheimer  Str  11»  JOM  Hannover  I.  Tel 
(«5  II)  88  40  57  West:  Fredl  Jost.  Hasrstr  6».  457»  Qua¬ 
kenbrück.  Tel  (0  54  31)  35  17  Nord:  Werner  Hoffmann 
Max-Eyth-Weg  3  3112  Ebstorf  Tel  (0  58  22)  8  43 

Lüneburg  —  Mittwoch,  13.  August,  15.00  Uhr, 
Treubund-Gaststätte,  Neue  Sülze,  Zusammen¬ 
kunft  mit  Dia-Reisebericht  von  Südtirol.  Gäste 
willkommen. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Alfred  Mlkolelt, 
Bonn.  Geschäftsstelle:  Telefon  (»2  11)  38  57  «3.  Neckar- 
strafte  23,  4»»»  Düsseldorf. 

Landesqruppe  —  Die  Landesgeschäftsstelle  ist 
wegen  Urlaub  in  der  Zeit  vom  4.  bis  25.  August 
nicht  besetzt. 

Bielefeld  —  Sonnabend,  16.  August,  12.30  Uhr, 
bis  ca.  23.00  Uhr,  ab  Kesselbrink,  Bahnsteiq  1, 
Fahrt  ins  Blaue  mit  der  Firma  Leonhardt  &  Koch. 
Anmeldungen  bis  12.  August.  —  Sonnabend,  20., 
bis  Sonntag.  21.  September,  Abfahrt  Sonnabend 
7.00  Uhr,  vom  Kesselbrink  Bahnsteiq  1  mit  der 
Firma  Leonhardt  &  Koch,  Rückkehr  Sonntaq  ge¬ 
gen  22.00  Uhr.  Fahrt  durch  das  Rhönqebiet  ins 
Frankenland.  Ubernachtunq  inBurqbrach  im  Stei- 
gerwald.  Dort  ist  ein  lustiger  Abend  vorqesehen. 
Übernachtung  mit  Frühstück,  warmes  Abend¬ 
essen  pro  Person  75,—  DM.  Anmeldung  und 
Zahlung  des  Unkostenbeitraqes  bis  spätestens 
16.  September. 

Düren  —  Sonnabend,  16.  August,  19.30  Uhr, 
Lokal  „Zur  Altstadt”,  Steinweq  8,  Heimatabend. 
Gäste  willkommen. 

Düsseldorf  —  Freitag,  9.  August,  18.00  Uhr, 
Restaurant  Rübezahl,  Bismarckstraße  90,  Hoch¬ 
zeitszimmer,  aktuelle  Stunde  mit  anschließendem 
zwanglosen  Beisammensein  und  Fleckessen.  Lei¬ 
tung:  Lm-  Dr.  Heincke. 

Gladbeck  —  Sonnabend,  30.  Auqust,  16.00  Uhr, 
Kolpinghaus,  Veranstaltung  zum  30jährigen  Be¬ 
stehen  der  Gruppe.  —  Sonnabend.  7.  September, 
16  00  Uhr,  Haltern,  BdV-Kreisverband  Reckling¬ 
hausen,  Taq  der  Heimat  1980. 

Hagen  —  Die  Dia-Serie  „Von  der  Weichsel  bis 
zur  Memel“  versetzte  Mitglieder  und  Freunde 
der  Gruppe  noch  einmal  in  die  Heimat.  Die  über 
40  Jahre  alten  Aufnahmen  zeigten  bekannte  Bau¬ 
werke,  reizvolle  Landschaften,  die  Kurische  Neh- 
runq  verschiedene  Badeorte  sowie  Danzig  und 
Königsberg  vor  dem  Krieg.  Abschließend  zeigte 
Vorsitzender  Herbert  Gell  einen  Film  aus  dem 
Jahre  1970  von  einem  Besuch  der  Gruppe  im  La¬ 
ger  Friedland  und  Göttingen. 

Rheda-Wiedenbrück  —  Montag,  4  August, 
15  00  Uhr,  bei  Lm.  Süß  im  Garten,  Semorennach- 
miUaq,  Sonntag,  10.  August,  7.45  Uhr,  wahl¬ 


weise  vor  der  Gaststätte  Burqerhof  — Wegböhne 
oder  vor  der  Gaststätte  Neuhaus.  8.00  Uhr  Ab¬ 
fahrt  beider  Busse  von  Neuhaus,  Ausflug  der 
Gruppe  Rheda- Wiedenbruck  nach  lburq  und  zum 
Dümmer  See. 

Warendorf  —  Donnerstaq,  14.  Auqust,  15  Uhr, 
Martin-Luther-Haus,  Oststraße,  Treffen  des 
Frauenkreises.  Gäste  willkommen. 


HESSEN 


Vonttiender  der  Landesgruppe:  Ofto  von  Schwichow, 
Heinrich- Schüti-StraOe  37,  3558  Marburg,  Telefon 
Nr.  (8  84  21)  4  7»  34. 

Frankfurt  —  Montaq,  11.  August,  15.00  Uhr. 
Haus  Dornbusch,  Eschersheimer  Landstraße, 
Clubraum  1,  Gemeinschaf tsveranstaltunq  Wein¬ 
probe  mit  Lm.  Teschke  aus  Gau-Algesheim, 
einem  Ostpreußen  im  Rheingau.  Ab  18.00  Uhr, 
Spielabend  (Skat,  Romme,  Kniffei  und  Scrabble). 

Fulda  —  Für  ihren  Sommerausflug  hatte  die 
Gruppe  zwei  Ziele  vorgesehen.  Das  erste  war  die 
in  dem  bekannten  Rosendorf  Steinfurth  bei  Bad 
Nauheim  nur  alle  zwei  Jahre  stattfindende  Ro¬ 
senschau  mit  Rosenkorso.  Überraschend  für  den 
Besucher  der  Rosenschau  war  nicht  nur  die  Viel¬ 
zahl  der  Sorten,  sondern  auch  die  künstlerische 
Gestaltung.  Insgesamt  ein  ästhetischer  Genuß 
und  ein  farbenprächtiges  Angebot  für  Foto¬ 
freunde.  Der  Rosenkorso  am  Nachmittaq  mit  der 
Rosenköniqin  und  vielen  Motivwagen  lieferte 
den  Beweis,  was  die  in  der  Rosenunion  zusam¬ 
mengeschlossenen  Rosenbauem  eines  kleinen 
Dorfes  an  Spitzenleistungen  aufzubrinqen  ver¬ 
mochten.  Begeisterter  Beifall  der  Zuschauer 
quittierte  diese  respektablen  Ergebnisse.  Das 
zweite  Ziel  war  die  ehemalige  Reichsministeria- 
lenburg  Münzenburg;  auch  heule  als  Ruine  ist 
diese  Burg  im  Rahmen  des  Kaiserpfalzdreiecks: 
Frankfurt  /  Friedberq  /  Gelnhausen  ein  interes¬ 
santes  Beweisstück  für  die  politische  Gliederunq 
und  Verwaltung  des  mittelalterlichen  Deutschen 
Reichs.  Der  Rückweq  des  Ausflugs  führte  durch 
die  schöne,  von  Industrie  und  Technik  noch 
wenig  zerrissene  Landschaft  des  Vogelberges. 

Wiesbaden  —  Freitag,  8.  August,  19.00  Uhr,  bei 
Lm.  Schulz  in  Biebrich,  Adolf-Todt-Straße  14, 
Stammtisch.  —  Sonnabend,  16.  August,  13  Uhr, 
Abfahrt  von  der  Werner-von-Siemens-Schule, 
Rheinstraße,  Weinprobe  in  Flonheim  mit  Ab¬ 
stecher  nach  Alzpy.  Fahrpreis  einschließlich, 
Weinprobe,  Rippchen  und  Frohsinn  16  bis  18  DM.  < 
Anmeldung  bei  Herrn  Erdmann,  Telefon  50  15  84. 
Anzahlung  von  10  DM  bitte  auf  das  Konto  H.  P. 
Kukwa  Nr.  6  002  617  bei  der  Wiesbadener  Volks¬ 
bank.  —  Donnerstag,  28.,  bis  Sonntag,  31.  August, 
Fahrt  nach  Münster  und  Duisburg.  Besuch  des 
Haus  Königsberg  in  Duisburg  und  des  westpreu¬ 
ßischen  Kulturzentrums  in  Münster-Wolbeck. 
Fahrkosten  einschließlich  Übernachtung,  Früh¬ 
stück  und  Eintrittsgeldern  max.  ca.  170  DM.  An¬ 
meldung  bei  Frau  Kukwa,  Telefon  37  35  21.  An¬ 
zahlung  von' 70  DM  auf  das  Konto  H.  P.  Kukwa 
Nr.  6  002  617  bei  der  Wiesbadener  Volksbank. 
—  In  einer  feierlichen  Zusammenkunft  gedachte 
die  Kreisgruppe  der  Abstimmung  vor  60  Jahren. 
Kreisvorsitzender  Horst  Dietrich  konnte  zahl¬ 
reiche  Ehrengäste  aus  der  Stadtverordnetenver¬ 
sammlung,  den  Magistrat  sowie  Angehörige  an¬ 
derer  Landsmannschaften  willkommen  heißen. 
Reqierunqsdirektor  Wolfqanq  Thüne  hielt  die 
Hauptrede,  mit  der  er  die  Zuhörer  durch  wissen¬ 
schaftliche  Ausführungen  sowie  ausgefeilte 
Wortwahl  beqeistern  konnte.  Er  qing  u.  a.  auf 
die  Geschichte  des  polnischen  und  des  deutschen 
Volkes  ein  und  hob  abschließend  das  Recht  der 
Völker  auf  Selbstbestimmung  hervor.  Ein  ge¬ 
schmackvoll  zusammengestelltes  und  gekonnt 
vorgetraqenes  Programm  umrahmte  die  gelun¬ 
gene  Veranstaltung.  So  begeisterten  Beatrix 
Kasprik  (Orgel),  Siqfrid  Kasprik  (Klavier),  Wer¬ 
ner  Seyfried  (Tenor)  und  Helqa  Kukwa  (Rezita¬ 
tion:  „Der  Jahrestaq“  von  Aqnes  Miegel)  mit 
ihren  Solovorträgen.  Auch  der  Chor  der  Lands¬ 
mannschaft  unter  der  Leitung  von  Manfred 
Laubmeyer  erntete  mit  dem  Ostpreußen-  und 
dem  Westpreußenlied  freudigen  Applaus. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  Moratxki,  Tele¬ 
fon  (8  (3  72)  47  8t,  TalslraOe  24,  8781  Bechhofen. 

Mainz  —  Die  Gruppe  machte  ihren  diesjähri¬ 
gen  Ausfluq  nach  Nürnberq  und  Regensburg.  Am 
ersten  Taq  führte  die  Fahrt  von  Mainz  durch  den 
schönen  Spessart  nach  Nürnberg.  Nach  Besichti¬ 
gung  der  historischen  Altstadt  wurde  das  Mittag¬ 
essen  in  dem  bekannten  Mautkeller  eingenom¬ 
men.  Nürnberq  bietet  eine  Fülle  reizvoller  Kon¬ 
traste  zwischen  Mittelalter  und  Neuzeit.  An¬ 
schließend  qinq  die  Fahrt  nach  Regensburg.  Am 
zweiten  Taq  besichtigte  man  dort  die  „Ostdeut¬ 
sche  Galerie“.  Herr  Dr.  Timm  übernahm  die  Füh¬ 
rung  und  brachte  die  Künstler  und  deren  Arbei¬ 
ten  eindrucksvoll  näher.  Besonders  freuten  sich 
die  Teilnehmer,  als  sie  eine  Arbeit  ihres  Mit¬ 
glieds,  Ursula  Enseleit,  entdeckten.  Der  Besuch 
der  Ostdeutschen  Galerie  ist  sehr  zu  empfehlen. 
Nachmittaqs  fuhr  man  zur  Befreiungshalle  nach 
Kelheim.  Sie  wurde  zur  Erinnerunq  an  die  Be¬ 
freiungskriege  der  Jahre  1813 — 1815  errichtet. 
Anschließend  genoß  die  Gruppe  eine  Schiffahrt 
durch  den  Donaudurchbruch  von  Kelheim  zum 
Kloster  Weltenburq  und  besichtigte  die  be¬ 
rühmte  Asamkirche.  Am  dritten  Tag  besichtigten 
die  Teilnehmer  die  interessante  Altstadt  von 
Regensburg.  Zum  Abschluß  sah  man  die  Wal¬ 
halla  bei  Donaustauf.  Das  reichhaltige  Programm 
wurde  von  allen  begeistert  aufgenommen. 


Erinnerungsfoto  303 


Hochzeit  in  Groß  Polleiken  —  Diese  Aufnahme  hat  einen  merkwürdigen  Weg  hinter 
sich.  Wir  erhielten  sie  von  unserem  Leser  Heinz  Black,  der  es  von  einer  Familie  Krüger 
bekam,  die  zuletzt  in  Groß  Karpowen  wohnte.  Abgebildet  ist  eine  Hochzeitsgesell¬ 
schaft  in  Groß  Polleiken,  Kreis  Gerdauen,  von  der  Heinz  Black  u.  a.  noch  die  Familien 
Eschelmann,  Kurbjuhn,  Lettau,  Trojan,  Frenzel,  Hesselberg,  Zoch  und  Plötzing  kennt. 
Sie  alle  waren  auf  dem  Gut  Groß  Polleiken  tätig,  dessen  Besitzer  Rolf  Gutzeit  war.  Da 
der  Einsender  den  Namen  des  Brautpaars  vergessen  hat,  wäre  er  für  entsprechende 
Zuschriften  unter  dem  Stichwort  Erinnerungsfoto  303  an  die  Redaktion  des  Ostpreu¬ 
ßenblatts,  Postfach  323255,  2000  Hamburg  13,  dankbar.  HZ 


SAARLAND 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Rudi  Maerz,  Tele¬ 
fon  (8  88  8t)  8  12  35  HenswellerstraOe  3t.  8888  Eppel- 
horn- Wies  nach 

Saarbrücken  —  Dienstag,  12.  Auqust,  15  Uhr, 
Kolpinghaus,  Ursulinenstraße,  Frauennachmittag. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa. 
Wittelsbacher  Strafte  16.  7538  Pforzheim.  Telefon 
Nr.  (8  72  31)  I»  15  29 

Esslingen  am  Neckar  —  Die  Gruppe,  der  Bund 
der  Mitteldeutschen  und  die  Nieder-  und  Ober¬ 
schlesier  hatten  zu  einer  Gedenkstunde  anläß¬ 
lich  der  Volksabstimmung  vor  60  Jahren  einge- 
iaden.  Der  Leiter  des  Bundes  der  Mitteldeut¬ 
schen,  Norbert  Jake,  eröffnete  die  Feier.  Unter 
den  Gästen  konnten  auch  der  Oberbürgermeister 
der  Stadt,  Eberhard  Klapproth,  sowie  die  Leiter 
der  Gruppen  Stuttgart,  Kirchheim  und  Wendlm- 
qen  beqrüßt  werden.  Vor  der  großen  Festrede 
referierte  Greqor  Beq  über  die  Struktur  der  Be¬ 
völkerung  in  Ost-  und  Westpreußen  und  Georq 
Prausdtke  berichtete  über  die  Situation  in  Ober¬ 
schlesien  vor  der  Abstimmung.  Anschließend 
verlas  Dr.  Fritz  Ostendorf  die  Deklaration  der 
Menschenrechte.  Die  Gedenkrede  wurde  von 
Dr.  Heinz  Burneleit  gehalten.  Die  Feierstunde 
stand  auch  unter  den  Grundsätzen  der  Charta 
der  Deutschen  Heimatvertriebenen  vom  5.  Au¬ 
qust  1950,  die  von  Irmgard  Weinheimer  verlesen 
wurde.  Musikalisch  umrahmt  wurde  die  Ge¬ 
denkfeier  von  einem  Streichquartett  und  von 
klassischem  Gitarrenspiel,  qekonnt  interpretier! 
von  Winfried  Krupp.  Die  traditionelle  Trachten- 
qruppe  der  Nieder-  und  Oberschlesier,  Leitung 
Lm.  Riedel,  und  das  formvollendete  Fahnen- 
schwinqen  von  Gerhard  Ehrlich  als  „Gruß  der 
Fahne  mit  der  Elchschaufel"  trugen  zur  festlichen 
Gestaltung  bei.  Nach  einem  kurzen  Abriß  über 
die  Bedeutunq  der  Alberten  überreichte  Greqor 
Berg  den  diesjährigen  Abiturienten  feierlich  die 
Anstecknadeln  als  Zeichen  der  Zugehörigkeit  zur 
Albertus-Universität  in  Königsberg.  Nach  der  qe- 
lunqenen  Veranstaltung  traf  man  sich  zum  Elch¬ 
bratenessen. 

Schwenningen  a  N.  —  Sonnabend,  9.  August, 
14.30  Uhr,  Treffpunkt  „Lebenshilfe",  Rieten- 
straße/Ecke  Eichendorffstraße,  Spaziergang. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Lindes  gruppe:  Erich  Dieiter,  Baa- 
derstraOe  7t.  8808  München  5. 

Augsburg  —  Freitag,  8.  Auqust,  15  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Schnecke,  zwanqloses  Treffen  am  Taq  des 
Friedensfesles  und  Skat.  —  Mittwoch,  13.  August, 
15  Uhr,  Cafe  Seitz,  Leitershofen,  Frauennadimit- 
taq.  —  Sonnabend,  23.  Auqust,  19  Uhr,  Hotel 
Langer,  Göqginger  Straße,  Kegelabend. 

München  Gruppe  Nord-Süd  —  Freitaq,  12.,  bis 
Sonntaq,  14.  September,  Grenzlandfahrt  an  die 
südöstliche  Grenze  Bayerns,  Kloster  Weltenburg 
(Dampferfahrt  nach  Kelheim),  Regensburg,  Bayer. 
Eisenstein,  Frauenau,  Passau  und  Burghausen. 
Preis  95  DM  für  zwei  Übernachtungen  mit  Früh¬ 
stück  und  sämtlichen  Besichtigungen.  Den  Betrag 
bis  spätestens  5.  September  auf  das  Postscheck¬ 
konto  Erich  Petroschkat,  München,  Konto-Nr. 
1373-800  (Stichwort:  Grenzlandfahrt)  überweisen. 
—  Gruppe  Ost-West:  Vor  den  großen  Sommer¬ 
ferien  trafen  sich  noch  einmal  die  Mitglieder  und 
Freunde  des  Kamenkreises  der  Gruppe  Ost-West 
zu  einem  gemütlichen  Beisammensein  im  Haus 
des  deutschen  Ostens.  DieVorsitzende,  Elfriede 
Jacubzig,  begrüßte  die  Anwesenden,  darunter 
auch  einige  Herren.  Nach  gemeinsamer  Kaffee¬ 
tafel  berichtete  Frau  Jacubziq  von  der  Fahrt 
durch  die  Heimat,  die  eine  große  Anzahl  Münch¬ 
ner  zusammen  mit  einigen  Augsburqer  Lands¬ 
leuten,  unter  der  bewährten  Leitung  von  Anni 
Walter  aus  Augsburq  unternommen  hatten.  An¬ 
schließend  führte  Lm.  Conrad  die  Anwesenden 
durch  die  Ausstellung:  „Die  Volksabstimmung 
vor  60  Jahren  in  Teilen  Ost-  und  Westpreußens", 
und  beantwortete  die  zahlreichen  Fragen  der  in¬ 


teressierten  Besucher.  Ein  gemütliches  Beisam¬ 
mensein  beschloß  den  interessanten  und  unter¬ 
haltsamen  Nachmittag. 

Passau  —  Sonnabend,  9.  August,  18  Uhr, 
Peschl-Terrasse,  Zusammenkunft  der  Gruppe.  — 
Die  Passauer  Gruppe  beqinq  mit  einer  eindrucks¬ 
vollen  Feier  den  Gedenktaq  zur  Volksabstim¬ 
mung  vor  60  Jahren  in  Ost-  und  Westpreußen. 
Vorsitzende  Hannelore  Weishäupl  begrüßte 
außer  den  zahlreich  erschienenen  Landsleuten 
auch  den  Bezirksvorstand  für  Niederbayern  und 
Obmann  der  Westpreußen  Heribert  Gabriel  aus 
Egqenfelden.  Lm.  Gabriel  wies  in  seiner  An¬ 
sprache  darauf  hin,  daß  die  deutschen  Ostgebiete 
völkerrechtsverbindlich  noch  nicht  verloren  sind 
und  deshalb  immer  wieder  die  Forderung  nach 
Selbstbestimmung  erhoben  werden  müsse.  In¬ 
teressant  waren  die  Berichte  einzelner  älterer 
Mitglieder,  die  den  Taq  der  Abstimmung  vor 
60  Jahren  miterlebt  hatten.  MH  dem  gemeinsam 
gesungenen  Ostpreußenlied  klanq  die  Feier¬ 
stunde  aus.  ,,  y 

Schweinfurt  —  Sonntaq,  3.  August,  13.30  Uhr, 
Mainpromenade  beim  alten  Kranen,  Schiffsaus- 
fluq  nach  Volkach.  Rückkehr  20.30  Uhr.  Preis 
15, —  DM.  Bei  genügender  Beteiligung  Gruppen¬ 
rabatt.  Anmeldung  Telefon  8  43  15  oder  85560. 
Gäste  willkommen.  —  Sonntag,  14.  September, 
15  Uhr,  Saal  von  St.  Anton,  Taq  der  Heimat. 

Straubing  —  Jeden  Monat  treffen  sich  die 
Damen  der  Frauengruppe.  In  gemütlicher  Stim- 
munq  werden  die  aktuellsten  Ereignisse  disku¬ 
tiert,  Veranstaltungen  qeplant  oder  Ausflüqe  be¬ 
sprochen.  So  besuchte  eine  Abordnung  im  Mai 
die  bayerischen  Köniqsschlösser  im  Allgäu  und 
nahm  in  der  berühmten  Wieskirdie  an  einem 
Abendqottesdienst  teil.  Die  Heimfahrt  qinq  über 
Oberammerqau,  wo  zur  Zeit  die  Passionsfest¬ 
spiele  stattfinden.  Im  Juni  besuchte  eine  Abord¬ 
nung  die  Gruppe  in  Deggendorf,  wozu  Lm.  Vor¬ 
wald  und  Gattin  eingeladen  hatten.  Die  Damen 
fuhren  im  Juli  zu  Lm.  Otto  Bethke  in  Steinburg 
im  Bayerischen  Wald.  Er  hat  dort  ein  aus  dem 
Jahre  1726  stammendes  Bayerwald-Haus  erwor¬ 
ben  und  in  liebevoller  und  fachmännischer  Weise 
restauriert  und  zu  einem  wahren  Kleinod  gestal¬ 
tet.  Dieses  Haus  steht  unter  Denkmalschutz  und 
wird  von  vielen  Leuten  bewundert.  —  Im  Juni 
verstarb  in  Straubinq  Landsmännin  Belau  im 
Alter  von  81  Jahren.  Sie  war  die  Witwe  des  be¬ 
kannten  Oberst  Belau  aus  Königsberg.  Eine  Ab¬ 
ordnung  der  Gruppe  nahm  an  der  Besetzung  teil 
und  leqte  einen  Kranz  nieder.  —  Das  nächste 
Monatstreffen  der  Frauenqruppe  ist  erst  im  Sep¬ 
tember.  Im  Auqust  fällt  das  Treffen  aus,  da  in 
Bayern  Schulferien  sind  und  zu  dieser  Zeit  auch 
das  zweitqrößte  Heimatfest  in  Bayern,  das  Gäu¬ 
boden-Volksfest  in  Straubinq  stattfindet. 


161.  Infanterie-Division 

Göttingen  —  DieTraditionsgemeinschaft  der  161 . 
ostpreußischen  Infanterie-Division  bereitet  auch  in 
diesem  Jahr  ein  Treffen  in  Göttingen  am  6.  und  7. 
September  vor.  Alle  Angehörigen  der  ehemaligen 
Division  sind  dazu  eingeladen  und  zur  Teilnahme 
aufgerufen.  Als  Tagungsstätte  ist  wieder  die  „Alte 
Fink,  Europa“,  Nicoleistraße  1  b,  ausersehen.  Sonn¬ 
abend,  6.  September,  ab  1 3  Uhr,  beginnt  dasTreffen 
dort  mit  einem  gemeinsamen  Mittagessen.  Nach 
der  Tagesordnung  mit  Aussprache  ist  am  Abend 
eine  Zusammenkunft  mit  französischen  und  belgi¬ 
schen  Kameraden  bei  einer  Veranstaltung  der  LO- 
Kreisgruppe  in  der  Stadthalle  vorgesehen.  Sonntag, 
7.  September,  1 1  Uhr,  Teilnahme  an  der  großen  Ge¬ 
denkfeier  mit  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal  im 
Rosengarten.  Es  wird  eine  noch  größere  und  bessere 
Beteiligung  als  im  vorigen  Jahr  erwartet.  Übernach¬ 
tungen  können  im  Central -Hotel,  Jüdenstraße  12, 
oder  über  den  Fremdenverkehrsverein,  Neues  Rat¬ 
haus,  Am  82.  Platz  in  3400  Göttingen,  bestellt  wer¬ 
den.  Eine  vorherige  Anmeldung  bei  Günter  Mittler, 
Moselstraße  47, 2800  Bremen  1 ,  wird  aus  organisato¬ 
rischen  Gründen  erbeten.  Von  ihm  erhalten  Sie 
auch  alle  weiteren  Informationen. 


Heimatkreise 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Di«  Kartei  de«  Heimslkreises  braucht  Ihr«  Anachrilt.  Melden  Sie  deehalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  engeben. 


Hei  mattref  fen 

2/3.  August.  Ebenrode,  SchloBberg:  Kreis- 
(retten.  Essen-Steele.  Stadtgarten-Re¬ 
staurant 

2.-5.  August.  Fisdihausen:  Heimattrel- 
len  der  Gemeinschaft  Seestadt  Pillau. 
Eckernförde 

9./ 10.  August,  Neidenburg:  Heimattrcflen 
Ruhrlandhalle.  Bochum 
23.  24.  August,  Rastenburg:  Hauptkreis¬ 
treffen,  Niederrheinhalle.  Wesel 
24  August,  Angerapp:  Regionaltreflen 
Süd.  Hotel  Doggenburg.  Herdweg  117 
Stuttgart 

24  August.  Memellandkreise:  Ostseetret- 
len.  Kurhaus.  Großer  Saal.  Travemünde 

29. /31  August.  Lyck:  Jahrestreffen:  555 
Jahre  Lyck  —  25  Jahre  Patenschaft 
Hagen 

30. /31  August,  Ebenrode:  Haupttreflen, 
Bahnhofshotel,  Winsen  (Luhe). 

II  August.  Memellandkreise:  Regional¬ 
treffen  West.  Dortmund 
6.  September.  Treuburg:  Kreistreffen, 
Wulfener  Biergarten,  Hannover 
5/7.  September.  Braunsberg:  Kreistreffen 
Hotel  Lindenhof.  Kastellstraße  I,  Mün¬ 
ster 

6./7  September.  Pr.  Eylau:  Regionaltref¬ 
len  Göttingen 

6/7.  September.  Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung:  Regionaltreffen  West. 
Rrauereiausschank  Schlösser,  Altestadt 
Nr.  5  Düsseldorf 

6.  7  September.  Weblau:  Haupttreffen 
Syke 

7  September.  Jobannisburg:  Kreistreffen. 

Reinoldi-Gaststätten.  Dortmund 
>  September:  Osterode:  Kreistreffen, 
Städtischer  Saalbau,  Recklinghausen. 
Dorstencr  Straße  16 

12. /14.  September,  Insterburg-Stadt  und 
Land:  Jahreshaupttreffen,  Restaurant 
Silberkelch.  Steckendorfer  Straße,  Kre¬ 
feld 

J3/I4.  September,  Allensteln-Stadt:  Jah¬ 
restreffen,  Gelsenkirchen 

13. /14.  September,  Gerdauen:  Hauptkreis¬ 
treffen,  Hotel  Konventgarten,  Rends¬ 
burg 

t/14  September,  Pr.  Eylau,  Regionaltref¬ 
fen.  Pforzheim 

13. /I4.  September,  Gumbinnen:  Haupttref¬ 
fen  mit  den  Salzburgern,  Haus  des 
Handwerks,  Bielefeld 

14.  September,  Osterode:  Kreistreffen. 
Jahnhalle.  Pforzheim 

14  September.  Pr.  Holland:  Kreistreffen, 
Lokal  Lübscher  Brunnen,  Itzehoe 
20  21.  September,  Bartenstein:  Haupt¬ 
kreistreffen,  Nienburg  |Weser| 

20/21.  September,  Ebenrode:  Kreistreffen, 
Hotel  Doggenburg,  Stuttgart 
20  21  September:  Fischhausen,  Königs¬ 
berg-Land:  Heimatkreistreffen,  Hotel 
Cap  Polonio.  Fahltskamp  48,  Pinneberg 
20/21.  September.  Goldap:  Jahreshaupt¬ 
treffen.  Stade 

20. /21. September,  Mohrungen:  Haupt¬ 

kreistreffen,  Bochum,  Stadtparkrestau¬ 
rant 

20.221 .  September,  Pr.  Eylau:  Regtonaltref¬ 
fen.  Marburg  (Lahn) 

2t  September.  Angerapp:  Jahreshaupt¬ 
treffen.  Kolpinghaus,  Adlerstraße  5, 

Mettmann 

21.  September,  Lötzen:  Regionaltreffen, 
Städtischer  Saalbau,  Recklinghausen 

2t.  September,  Orteisburg:  Jahreshaupt¬ 
treffen.  Essen,  Saalbau 

27.  September,  Gumbinnen;  Kreistreffen 
für  das  nördliche  Hessen  und  Sieger¬ 
land,  Gaststätte  Martinshof,  Liebig- 
straße  20/Ecke  Frankfurter  Straße. 
Gießen 

4./5.  Oktober,  Osterode:  Kreistreffen, 
Osterode  (Harz) 

11.  Oktober,  Gumbinnen:  Kreistreffen  für 
Südwestdeutschland,  Hotel  Wartburg- 
Hospiz,  Lange  Straße  38/Ecke  Hospital¬ 
straße,  Stuttgart-Centrum 

11/12.  Oktober,  Rößel:  Hauptkreistreffen, 
Flora-Gaststätten,  Köln-Riehl 

12.  Oktober.  Memellandkreise:  Reaional- 
treffen  Süd.  Ausflugsrestaurant  Schön¬ 
blick,  Am  Killesberg,  Stuttgart 

18/19.  Oktober,  Königsberg-Land:  Heimat¬ 
kreistreffen,  25  Jahre  Patenschaft,  Ho¬ 
tel  Bad  Minden,  Minden 


AUenstein-Stadt 

Rtaälvorstand  und  Geschäftsstelle:  fiil  Gelsenkir¬ 
chen,  Dreikronenheus. 

Unser  Jahrestreffen  findet  am  13.  und  14.  Sep¬ 
tember  in  der  Patenstadt  Gelsenkirchen  statt.  Das 
Hans-Sachs-Haus.Golsenkirchens  größter  Saal,  ist 
nach  den  Erfahrungen  der  beiden  letzten  Treffen 
zu  klein  geworden.  Wir  haben  uns  daher  ent¬ 
schlossen,  in  diesem  Jahr  ein  großes,  modernes 
Festzelt  auf  dem  Wildenbruchplatz  aufzustellon. 
Der  gemütliche  Teil  des  Treffens  findet  also  in 
diesem  Festzelt  statt.  Am  Sonnabend  treffen  wir 
uns  nach  der  Feierstunde  wieder  im  Feslzelt  auf 
dem  Wildenbruchplatz.  Sie  können  in  unserem 
Zelt  an  beiden  Tagen  preiswert  essen  und  trin¬ 
ken.  Ostpreußische  Spezialitäten  sollen  angebo- 
ten  werden.  Sie  erreichen  das  Festzelt  vom 
Hauptbahnhof.  indem  Sie  (zwischen  Bahnhofs¬ 
gebäude  und  Post)  rechts  abbiegen  und  etwa 
knapp  10  Minuten  geradeaus  gehen.  Transpa¬ 
rente  werden  den  Weg  weisen.  Im  Hans-Sarbs- 
Haus  findet  wie  immer  am  Sonntag  um  12  Uhr 
die  Feierstunde  statt.  Anschließend  wird  das 
Hans-Sachs-Haus  geschlossen,  und  wir  treffen  uns 
wieder  im  Festzelt  auf  dem  Wildenbruchplatz 
Die  Gottesdienste  bleiben  unverändert,  der  evan¬ 
gelische  um  9  Uhr  in  der  Altstadtkirche,  der 
katholische  um  10.15  Uhr  in  der  Propsteikirche. 
Schülerinnen  und  Schüler  der  Allensteiner  Schu¬ 
len  treffen  sich  am  Sonnabend,  13.  September 
ab  t7  Uhr  im  Hotel  .Zur  Post'  am  Hauptbahnhof 

Unsere  Geschäftsstelle  bleibt  während  der  Ur¬ 
laubszeit  in  Nordrhein-Westfalen  vom  18.  Juni 
bis  2.  August  geschlossen.  Schriftliche  Anfragen 
werden  nach  Möglichkeit  erledigt. 

Heimatmuseum  —  Um  Gelegenheit  zu  geben, 
wahrend  der  Urlaubszeit  unser  Heimatmuseum 
.Der  Treudank",  Kreiskronenhaus,  Gelsenkir¬ 
chen,  zu  besichtigen,  Ist  das  Museum  vom  9.  bis 

31.  Juli  an  jedem  Mittwochvorniittäq  in  der  Zeit 
von  10  bis  12  Uhr  geöllnet. 

Ebenrode 

Krristrrtrctrr:  Dietrich  ton  l  cn\ki-katten*u,  I  HcloniO 42  »2) 
21  04,  Schütrcnplalr  26.  286.1  Ritterhude 

Das  Hauptkreistreffen  in  Winsen/Luhe  findet 
am  30.  und  31.  August  inr  Bahnhofshotcl  statt. 
Die  Landsleute  werden  gebeten,  den  Termin  zu 
notieren  und  diese  Gelegenheit  wahrzunehmen, 
um  mit  Freunden  und  Verwandten  ein  Treffen  zu 
vereinbaren.  Clbcrnachtunqsmöglichkeiten:  t. 
Bahnhofshotel,  Inh.  Isermann,  Telefon  (0  4171) 
7  19  70:  2.  Hotel  Dammann,  Lüneburger  Straße 
Nr.  49.  Telefon  (0  41  71 )  7  13  23:  3.  Hotel  Stadl 
Hamburq,  Bahnhofstraße  74.  Telefon  (0  4171) 
7  19  98.  Nach  der  öffentlichen  Kreistagssitzung 
am  30.  August  stehen  die  gewählten  Vertreter 
der  Kreisqemeinschaft  im  Rahmen  eines  gemüt¬ 
lichen  Abends  am  Tagungsort  den  Landsleuten 
auch  für  Einzelqespräche  zur  Verfügung. 

Gumbinnen 

Kreivvertrrtcr:  Dipl. -Ihr  Diel  rieh  (ioldbeck.  W  inlcrberRer 
Straß*  14.  4800  Bielefeld  14.  Telefon  (05  21)  44  1055. 

Karl  Ollvler  75  Jabre  —  Am  2.  August  voll¬ 
endet  der  Schatzmeister  der  Kreisqemeinschaft, 
Stadtamtmann  a.  D.  Karl  Olivier,  Brennerstraße 
Nr.  3  a,  4800  Bieleteld  1,  sein  75.  Lebensjahr.  Als 
Sparkassenfachmann,  der  seine  Laufbahn  in 
Gumbinnen  begann  und  in  Gumbinnens  Paten¬ 
stadt  Bielefeld  mit  der  Leitunq  einer  Zweigstelle 
der  Stadtsparkasse  beendete,  hatte  er  sich  schon 
frühzeitig  für  das  wichtige  Amt  der  Kassenfüh¬ 
rung  der  Kreisgemeinschaft  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt.  Hier  hat  er  mit  großer  Einsatzbereitschaft 
bis  heute  dafür  gesorgt,  daß  Verbuchung  und 
Verwaltung  der  zahlreichen  Spenden  und  Kon¬ 
ten  der  Kreisgemeinschatt  zu  einer  guten  Grund¬ 
lage  ihres  Wirkens  geworden  sind.  Außen¬ 
stehende  können  die  dafür  erforderliche  Klein¬ 
arbeit  kaum  ermessen.  Pür  seinen  treuen  und 
außerordentlichen  Einsatz  auch  in  der  Arbeit  des 
qeschäftsfuhrenden  Kreisausschussos  in  der  Pa¬ 
tenstadt  wurde  Karl  Olivier  im  vergangenen  Jahr 
mit  dem  silbernen  Ehrenzeichen  der  LO  ausge¬ 
zeichnet.  Wir  wünschen  ihm  auch  weiterhin 
einen  möglichst  gesunden  und  tätigen  Lebens¬ 
abend,  Freude  an  seiner  Familie  und  auch  in  der 
landsmannschaftlichen  Mitarbeit. 

Heiligenbeil 

Krelmrtreter:  Georg  Vögerl,  Buggettraße  C,  1SH 
Berlin  «1  (StegllU),  Telefon  («  SS)  S  ZI  ZS  S«. 

Neuwahlen  in  Burgdorf  am  14.  Juni  —  Beim 
diesjährigen  Kreistreften  wurde  folgender  Kreis- 
ausschuß  neu  konstituiert:  Kreisvertreter  Dr. 
Siegfried  Pelz.  (Heiligenbeil),  Schmicdestraße  9, 
2000  Braak  über  Hamburq  73,  Stellvertretender 
Kreisvertreter  Siegfried  Dreher  (Zinten),  Papen- 
wisch  II,  2070  Großhansdorf.  Kreisgeschaftsfüh- 
rer:  Kurt  Berg  (Stolzenberg),  Gierather  Straße 
Nr.  162,  5060  Bergisch  Gladbach  2,  Kroiskassen- 
wart:  Dietrich  Korsch  (Zinten),  Breslauer  Platz  9, 
3003  Ronnenberq  3.  Die  obigen  vier  Herren  bil¬ 
den  den  qeschäftsfuhrenden  Kreisausschuß.  Als 
weitere  Mitglieder  qehören  In  alphabetischer 
Reihenfolge  dem  Kreisausschuß  an:  Richard 
Graw  (Freudenthal),  Gluckaufstraße  41,  3203  Sar¬ 
stedt,  Emil  Johannes  Guttzcit  (Heiligenbeil), 
Wellestraße  14,  2840  Diepholz  I,  Charlotte 
Meyer,  qeb.  Woydack  (Heiligenbeil),  Tillyschan- 
zenweq  I.  3510  Hann.  Munden  I.  Otto  Schem- 
merlinq  (Heiligenbeil),  Im  Letten  14,  7823  Bonn- 
dorf/Schwarzwald,  Otto  Vallentln  (Bladiau).  Iltis¬ 
pfad  4,  3260  Rinteln  5.  Georq  Vögerl  (Heiligen- 
beil),  Bugqestraße  6,  1000  Berlin  41.  Vertreter 
der  Kreisqruppen  im  Kreisausschuß-  für  Berlin 


Heinz  Thews  (Zinten).  Bacharacher  Straße  21, 
1000  Berlin  42,  lur  Hdmburg:  Emil  Kuhn  (Heili- 
qenbeil),  Paul-Sorge-Straßc  141  c,  2000  Ham¬ 
burq  61,  dem  Kreisausschuß  kooptiert:  Reinhold 
Reich  (als  Vertreter  des  MG  9  Bt I .  Vlot  Heiligen¬ 
beil),  Vogesenslraße  1.  5100  Aacben-Schmithof. 
Dem  Ältestenrat  des  Kreises  Heiligenbeil  ge¬ 
hören  an:  Paul  Birth  (Heiligenbeil),  Fröbelstraße 
Nr  12,  2300  Kiel  I  WUtv  Bludau  (Heiligenbeil). 
Johann-Janssen-Straße  5.  5090  Leverkusen- 

Sdilebusdi,  Sioqfried  Knorr  (Heiligenbeil),  Eder- 
slraße  I  6300  Gießen,  Emil  Kuhn  (Heiligenbeil). 
Paul-Sorge-Struße  141  i ,  2000  Hamburg  61. 

Heilsberg 

Krehvertrcter:  Dr.  Erich  Gross.  lelefontO  22041523  85.  kölner 
Streß«- 6,  5060  Bergivch  Gladbach  I. 

650  Jahre  Guttstadt  In  Köln  —  Die  Guttstüdler 
trafen  sich  mit  Gästen  aus  dem  Kreis  Heilsberg, 
um  in  Köln  des  Taqes  zu  gedenken,  dn  dem  vor 
650  Jahren  ihr  Heimatort  zur  Stadt  erhoben  wur¬ 
de.  Das  Festprogramm  beqann  mit  einem  katholi¬ 
schen  Gottesdienst  in  derSt.-Andreas-Kirdie.  Am 
Altar  standen  die  aus  Guttstadt  stammenden 
Geistlichen,  Prälat  Dr.  Johannes  Tobei,  Pfarrer 
Paul  Sdiäferhoff  und  Pfarrer  Heinz  Rohwetler. 
Der  Komponist  Gerd  Ziemann,  auch  ein  qebüiti- 
qcr  Gutlstädter,  führte  mit  seinem  Kirdtendior 
und  seiner  Schola,  die  er  aus  Bonn  mitgebracht 
hatte,  eine  Messe  auf.  So  wurde  der  ermländi- 
sdie  Gottesdienst  für  alle  zu  einem  Erlebnis.  Zur 
gleichen  Zeit  feierte  die  evangelische  Gemeinde 
ihren  Gottesdienst  in  der  St.-Trinitatis-Klrche. 
Pfarrer  Gert  Leipski.  ebenfalls  gebürtiger  Gutl¬ 
städter.  kam  mit  seinem  Organisten  aus  Bochum, 
Marqit  Mühlenweg.  geborene  Kolb,  qab  dem 
Gottesdienst  durch  ihr  Spiel  auf  der  Violine,  be- 
qleitet  von  der  Orgel,  eine  qanz  besondere  Note. 
Für  viele  Guttstädler  war  es  das  erste  Mal.  daß 
sie  an  einem  Heimattreffen  teilnahmen.  So  kam 
es  immer  wieder  zu  unverhofften  Wiedersehen. 
Es  waren  viele  Gäste  aus  dem  Kreis  Heilsberq 
qekommen. 

In  der  Festansprache  sagte  Christel  Poscb- 
mann:  .Ist  es  noch  sinnvoll,  den  Geburtstag 
einer  Stadt  zu  feiern,  die  nicht  mehr  unsere  Stadl 
ist?  Wir  feiern  trotzdem  ihren  Geburtstag,  denn 
wir  spüren  und  wissen,  daß  Guttstadt  für  uns 
nicht  nur  eine  Ansammlung  von  Häusern,  Stra¬ 
ßen  und  Geschäften  ist,  sondern  der  Ort,  an  dem 
eine  Gemeinsdiafl  gewachsen  ist."  In  Vertretung 
des  Oberbürgermeisters  überbrachte  der  Stadt¬ 
verordnete  Adolf  Helmig,  Vorsitzender  des  Ver- 
triebonenausschusses,  die  Grüße  des  Rates  der 
Stadt  Köln.  Er  dankte  den  Heimatvertriebenen, 
die  beim  Wiederaufbau  der  Stadt  Köln  einen 
wichtigen  Beitrag  geleistet  hätten.  .Ostpreuße  zu 
sein,  ist  auch  heute  noch  in  Köln  eine  gute 
Adresse."  Rektor  Alfred  Liedigk  hielt  einen  Vor¬ 
trag  über  die  wechselvolle  Geschichte  Guttatadts, 
in  dem  er  es  meisterhaft  verstand,  die  geschicht¬ 
lichen  Ereiqnisse  herauszustellen,  die  das  Wer¬ 
den  der  Stadt  gepräqt  haben,  Oberstudienrätin 
Irma  Grünke  hatte  eine  besondere  Überraschung 
bereit.  Es  war  ihr  gelungen,  nach  einem  aus  den 
Wirren  des  Krieges  geretteten  Exemplar  der 
Festschrift  zur  „600-Jahr-Feier  Guttstadt"  aus 
dem  Jahr  1929  einen  Neudruck  anfertigen  zu 
lassen.  Diese  Festschrift  wurde  von  vielen  Gutt- 
städtern  als  Andenken  erworben.  Otto  Gerigk 
erzählte,  wie  die  ersten  Treffen  der  Gutlstädter 
nach  dem  Kriege  zuslandekamen.  Später  wurden 
sie  dann  zu  einer  Tradition  in  Köln,  die  einen 
vorläufigen  Höhepunkt  in  der  650-Jahr-Feier  ge¬ 
funden  hat. 

Dia-Serie  —  Otto  Gerigk  und  Ullrich  Teschner 
zeigten  eine  interessante  Dia-Serie  über  das  heu¬ 
tige  Guttstadt.  Darin  konnten  viele,  denen  es  bis 
dahin  noch  nicht  möqlich  qewesen  ist,  die  Heimat 
zu  besuchen.  Erinnerungen  wiederfinden.  Frau 
Dr.  Charlotte  Lutterberq  und  Annemie  Correns 
erfreuten  die  Gäste  mit  Geschichten  und  Gedich¬ 
ten  in  unserer  unvergessenen  Mundart.  Es  wurde 
auch  der  vielen  Gutlstädter  gedacht,  die  1945  die 
Flucht  nicht  überstanden  und  der  vielen,  die  die 
letzten  Kriegstage  in  Guttstadt  erlebten, aberden 
bitteren  Weq  in  die  Verschleppung  nach  Rußland 
gehen  mußten  und  nicht  zurückkehrten.  So  wurde 
auch  an  die  jüdischen  Mitbürger  erinnert,  die  bis 
1938  unsere  Stadt  verlassen  mußten.  Überleben¬ 
de.  die  heute  im  Ausland  wohnen,  haben  uns  zu 
diesem  Tag  geschrieben.  Alfred  Saß,  heute  in  den 
USA  lebend,  erinnert  sich  noch  gut  daran,  wie 
1929  Christen  und  Juden  in  Harmonie  die  600- 
Jahr-Feier  in  Guttstadt  begingen. 

Königsberg>Stadt 

Vorsitzender;  Arnold  Bistrick.  Geschäftsstelle;  Bein- 
hold  Neumann.  LeostraRe  «3,  560«  Köln  3«,  Telefon 
(*Z*D  52  ZI  84.  Kartet:  Haut  Königsberg.  MQIhelmer 
Straße  SS,  41M  Duisburg,  Telefon  (02  02)  2$  15  21  51. 

Nassergärter  Mittelschule  —  Jahrqanq  1930/31. 

Unser  diesjähriges  Klassentreffen  findet  am  27 
und  28.  September  in  3437  Bad  Sooden-Allendorf. 
Deutsches  Haus,  Ackerstraße  56,  statt.  Dazu  lade 
ich  alle  Mitschüler  und  Ehepartner  ein.  Die  An¬ 
reise  erfolgt  Sonnabend,  27.  September,  im  Laufe 
des  Vormittaqs,  danach  gemeinsames  Mittag¬ 
essen,  Abreise  Sonntag,  28.  September,  nach  dem 
Kaffeetrinken.  Leider  ist  es  uns  trotz  aller  Be¬ 
mühungen  nicht  qelunqen.  die  jetzigen  Anschrif¬ 
ten  unserer  auswärtigen  Mitschüler  ausfindig  zu 
machen.  Wir  würden  uns  freuen,  wenn  auch  sie 
sich  melden.  Anmeldungen  und  Zimmerwünsche 
bitte  spätestens  bis  25.  August  an  Margot 
Weinert,  geborene  Zimmer,  Tel.  (0  41  22)  4  26  91 
Grüner  Damm  6,  2082  Heidgraben,  richten 

Jahresgabe  der  Stadtgemelnschalt  —  Für  das 

Jahr  198U  bietet  die  Stadlgemeinschalt  Königs¬ 
berg  im  Einvernehmen  mit  der  Bundesgcscnaiis- 
stelle  der  LO  den  Prospekt  „Kleinode  unserer 
Heimat"  zum  Sammelbezuq  durch  die  Leiter  der 
Geraeinschalten  und  Vereinigungen  an.  Der  Pro¬ 
spekt,  der  je  Exemplar  etwa  20  Plenmq  kosten 
wird,  sollte  nach  Emplanq  an  die  Mitglieder  der 
Gemeinden  weiteigesanut  werden.  „Kleinode 
der  Heimat"  ist  ein  bebildertes  Ansdiriftenver- 
zeidims  der  nordostdeutschen  Heimat  und  ver¬ 


mittelt  umfassende  Informationen  über  die  ent¬ 
sprechenden  Kulturstätten  nn  Bundesgebiet 
Außer  der  Prussid-Ge^llsdiall  haben  sich  b.she, 
nur  Schulqemeinschdllen  an  dem  Sammelaultrag 
beteiligt.  Es  werden  deshalb  die  Vorsitzenden 
der  Sportvereine,  der  militärischen  luditions- 
verbändo  u.  a.  aulgeiordert,  die  Jahresgabe  nun 
in  ausreichender  Zahl  zur  Verteilung  an  die  Mit 
qlieder  zu  bestellen.  Nähere  Angaben  zu  Ver¬ 
sand  und  Abrechnung  folgen.  Um  die  Aushele- 
rung  ab  1.  Oktober  vornehmen  zu  können,  ist 
eine  Bestellung  bis  zum  12  September  bei 
Diplom-Ingenieur  Ulrich  Alblnus,  Telefon  (0»  28) 
Ü2  31  08,  Johanna-Klrchner-Str.  12.  5300  Bonn  I 


Labiau  , 

kreisvertreter:  Hans  Terner,  Rolenborg  I W  ummi  )  <  »evchnilv- 
Mi-Ile:  Hildegard  Knultl.  NauRardcr  W  cr6.  2240  Heide,  f  elefofl 
(0481)  71757 

Ehrungen  —  Anläßlich  unseres  Kreistreffens 
wurden  mehrere  Landsleute,  die  sich  seit  30  Jah¬ 
ren  in  besonderer  Weise  um  die  Heimatarbeit 
verdient  gemacht  haben,  durch  Verleihung  eines 
Verdlenstabzeiciteiis  in  Silber  geehrt.  So  erhiel¬ 
ten  dies  Willy  Krippeil-Labiau,  ihm  wurden  be¬ 
sonders  anerkennende  Worle  zuteil.  Albert 
Daudert  —  Gilqe  —  es  waren  70  Gilqer  Lands¬ 
leute  zugegen  —  Otto  Neckien-Prowitlen,  Man¬ 
fred  Terner,  Legitten,  Willi  Erdmann  —  Lieben¬ 
leide  —  Adalbeit  Fröse  —  Labaqienen  und  Hatis 
Dahnke,  der  Betreuer  unserer  Berliner  Gruppe 
Das  Verdicnslabzeichen  wurde  auch  Hans  von 
Spaeth-Meyken,  Hans  Kramer,  Forstamt  Pfeil, 
Gustav  Windeit,  Gilge,  sowie  Artur  Braunen  — 
Gr.  Baum,  denen  eine  Teilnahme  zu  beschwerlich 
war,  zugesandt.  Kroisvertretor  Terner  qlnq  in 
Anwesenheit  von  800  Landsleuten  auch  auf  die 
besonderen  Verdienste  |ode»  einzelnen  ein  und 
Lm.  Erich  Paske  —  als  sein  Stellvertreter,  hän¬ 
digte  die  entsprechenden  Urkunden  aus.  Viel  Bei¬ 
fall  qab  cs,  als  Landrat  Marlin  Stellen  und  Hilde¬ 
gard  Knutti  —  Kadgienen,  das  Ehrenzeichen  in 
Silber  erhielten.  Für  Landral  Sielten  sollte  es  ein 
aufrichtiger  Dank  für  lanqiähriqen  Beistand  sein 
Als  früherer  Bürgermeister  von  Lamstedt  hatte 
er  uns  schon  von  Anbeginn  der  Patenschaft  tat¬ 
kräftig  unterstützt.  Alle  Landsleute  wissen  um 
die  Initiative  und  umsichtige  Arbeit  von  Hilde¬ 
gard  Knutli  in  unserer  Geschäftsstelle.  Sie  hatte 
auch  die  Kartei  nach  dem  Tod  ihres  Vaters  Bruno 
Knutti  sorqfältig  wetterqeführt.  Das  Ehrenzeichen 
konnte  nur  ein  Ausdruck  hoher  Dankbarkeit 
sein. 

Treffen  Labaqienen  —  Rinderort  —  Peldzen: 

Das  Treffen  findet  am  9.  August  in  Bremerhaven- 
Schiffdorf  statt.  Alles  Nähere  ist  den  letzlen  btn 
den  Folgen  zu  entnehmen. 

Neidenburg 

Kreis  Vertreter:  Wolf-Joachim  Hecker.  Telefon  (02  1 1 )  JO  6»  54. 
Martinvtmß*  93,  4000  Düsseldorf  1 

Helmattreffen  1980  —  Am  9.  und  10  August  ln 
Bochum,  Ruhrlandhalle.  Eine  Woche  vor  unserem 
Heimattreffen  werden  erneut  alle  Landsleule  zur 
Teilnahme  aufgerufen.  Kommen  Sie  bitte  zahl¬ 
reich,  denn  es  bietet  sich  hier  wieder  einmal  die 
Gelegenheit,  Freunde  und  Bekannte  aus  der 
Heimat  zu  treffen  und  Erinnerungen  auszu¬ 
tauschen. 

Karl  Janke  85  Jahre  —  Am  Freitag,  dem  I  Au- 
qust,  wird  unser  Lm.  und  Heimatdichter  Kart 
Janke,  jetzt  Hauptstraße  106,  3204  Nord- 

stemmen/Han.,  85  Jahre  alt.  Im  Jahre  1923  mach¬ 
te  er  sidi  in  Passenheim  als  Textiikaufmann 
selbständig.  1925  verleqte  er  sein  Textilgeschäft 
nach  Neidenburq,  Kirchstraße,  in  das  Haus  seines 
Schwiegervaters.  Ende  1939  z.oq  er  in  das  fiüheii 
Flakowskische  Haus,  Markt  5,  um.  Nach  der  Ver¬ 
treibung  qründete  er  1952  in  Nordstemmen  ein 
neues  Textllqeschäft,  das  er  im  Jahre  1965  an 
seine  Tochter  Brigitte  Htirter  und  seinen  Schwie¬ 
gersohn  übergab.  Lm.  Janke  war  schon  in  Nei- 
denburq  eine  bekannte  Persönlichkeit.  Wer  ihn 
aber  damals  noch  nicht  kannte,  lernte  ihn  nach 
der  Vertreibung  durch  seine  heimatlichen  Erzäh¬ 
lungen  und  seine  zahllosen  Gedichte  in  unserem 
Heimalbrief  kennen.  Letztere  haben  ihn  auch 
über  die  Grenzen  unseres  Heimatkreises  hinaus 
bekanntgemacht.  Erinnert  sei  nur  an  die  Gedichte 
„Ein  Teilerchen  Fleck",  „Heimattreffen"  und  die 
„Neidenburger  Gemütluchkeit*.  Möge  es  Lm 
Janke  noch  lange  und  oft  vergönnt  sein,  zur  Fe¬ 
der  qreifen  zu  können,  um  auch  gereimt  die  Er¬ 
innerung  an  unsere  qeliebte  Heimat  wachzuhal- 
ten.  Die  Kreisgetnemsdiaft  dankt  für  seine  bis¬ 
herige  Mitarbeit  und  wünscht  ihm  alles  Gute,  vor 
allen  Dingen  Gesundheit 

Orteisburg 

sIlAolteieThUte  ',V  Hrybo*,U- T  e,f  fon  (®  52  5« )  7«  $2. 4796 

Treffen  —  Weif  viele  das  Ostpreußenblatt  nicht 
halten  und  auch  nicht  lesen,  können  sie  nidil 
wissen,  daß  unser  Jahreshaupttreffen  des  Kreises 
immer  am  dritten  Wochenende  im  September 
staufindet.  An  Sie,  liebe  Bezieher,  unserer 
Heimatzeitung,  richte  ich  deshalb  die  Bitte:  „Ver¬ 
ständigen  Sie  schon  jetzt  Ihre  Verwandten.  Be¬ 
kannten,  Nachbarn  und  vor  allem  Ihre  Jugend¬ 
freundschaft,  daß  unser  Treffen  wie  in  den  Vor¬ 
jahren  in  Essen  im  Saalbau  stattfindet.  Das  ist 
dieses  Mal  Sonntag,  der  21.  September.  Die  Pas- 

senheimer-Mackensen-Schüler  und  alle  schon  am 
Vorabend  (Sonnabend,  20.  September)  angerei¬ 
sten  Gäste  treffen  sich  in  Günter  Arnolds  Hotel- 
Restaurant,  Ruttenscheider  Straße  187,  Easen 
Quartierwünsche  können  Sie  an  diese  Adresse 
richten.  Kapelle  Haqemeister,  Mensguth,  wird 
uns  mit  flotten  Tanzweisen  den  Abend  Stim¬ 
mungsvoll  gestalten.  Uber  die  am  19.  Juli  in  Bad 
Pyrmont  stattgefundene  Arbeitstagung  des  ge¬ 
schäftsführenden  Vorstandes,  zu  der  auch  einige 
Mitarbeiter  zugezogen  wurden,  werden  wir  in 
der  nächsten  Ausgabe  berichten 

Fortsetzung  au!  Seite  20 
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Noch  kurz  vor  sei¬ 
nem  Tod  hat  Carlo 
Schmid  seine  Me-  ' 
moiren  veröflentlicht. 

Wer  ihn  gekannt  hat,  ob 
persönlich  oder  als 
Schriftsteller,  erwartete 
ein  bedeutendes  Buch, 
in  dem  die  Zeitläufe  aus 
der  Warte  eines  überle¬ 
genen  Geistes,  der  im¬ 
mer  auch  an  der  Po¬ 
litik  Leidender  war,  ge¬ 
schildert  und  betrachtet 
werden.  Diese  Erwartung  konnte  auch  derje¬ 
nige  haben,  der  mit  den  politischen  Auffas¬ 
sungen  Schmids  nicht  immer  übereinstimmte, 
|a,  wer  einige  Illusionen  schon  Illusionen 
nannte,  als  der  Moralist  noch  an  sie  glaubte  — 
guten  Glaubens. 

Der  Inhalt  des  Buches  reicht  von  der  Jugend 
Schmids  über  die  Erlebnisse  im  Ersten  Welt¬ 
krieg,  die  Studentenjahre,  die  Zeit  als  Richter 
und  Hochschullehrer,  über  das  Wirken  im 
Zweiten  Weltkrieg  als  Kriegsverwaltungsrat 
bis  zum  Abschluß  des  aktiven  politischen 
Wirkens  als  Vizepräsident  des  Deutschen 
Bundestags.  Immer  wird  kundig  berichtet,  um¬ 
fassend  analysiert  und  nobel  gewertet.  Ohne 
moralischen  Zeigefinger  wird  doch  immer 


Moralist  und  Politiker 

Die  Erinnerungen  von  Professor  Carlo  Schmid  sind  tief  beeindruckend 


wieder  auf  die  ethischen  Grundlagen  unserer 
politischen  Ordnung  hingewiesen. 

Nicht  nur  nobel,  sondern  auch  literarische 
Kunstwerke  sind  die  Porträts  bedeutender 
Zeitgenossen.  Kein  Wunder,  daß  das  lür 
Freunde  des  Autors  gilt  wie  Kurt  Schumacher, 
dessen  antikommunistische  Haltung  über¬ 
deutlich  geschildert  wird  (mancher  Entspan¬ 
nungsträumer  sollte  sich  das  zu  Herzen  neh¬ 
men!).  Mehr  noch  gilt  das  lür  die  Porträts  von 
Konrad  Adenauer  und  Charles  de  Gaulle,  also 
lür  politische  Gegner.  Carlo  Schmid  muß  ein 
geheimer  Bewunderer  Adenauers  gewesen 
sein,  der  das  spät  nun  zum  Ausdruck  bringt. 
Ich  habe  keine  bessere  Darstellung  der  politi¬ 
schen  Philosophie  Adenauers  gelesen,  als 
Schmid  sie  bietet.  Er  steht  nicht  an,  ihn  einen 
bedeutenden  deutschen  Staatsmann  zu  nen¬ 
nen.  Sogar  von  Franz  Josef  Strauß  kann  er  no¬ 
bel  sagen,  .er  erwies  sich  (in  der  Großen  Koali¬ 
tion)  als  ein  sehr  kooperativer  Kollege". 

Drei  Kapitel  des  Buches  haben  mich  in  be¬ 
sonderer  Weise  beeindruckt :  Der  Bericht  über 


Eindrucksvolles  Bild  Danzigs 

Bibliophile  Ausgabe  mit  Kupferstichen  aus  dem  17.  Jahrhundert 


die  Entstehung  des  Godesberger  Programms 
der  SPD  und  dessen  spätere  Infragestellung 
durch  die  linken  Gruppen  in  dieser  Partei,  die 
Schilderung  des  kulturrevolutionären  Auf¬ 
standes  durch  Teile  der  Frankfurter  Studen¬ 
tenschaft  und  Schmids  mutiges  Entgegentre¬ 
ten,  sowie  das  Nachwort  des  Buches,  in  dem 
der  Au  tor  seine  Sorgen  über  einige  T endenzen 
unserer  Zeit  zum  Ausdruck  bringt. 

Das  Godesberger  Programm  markierte  für 
Schmid  den  Abschied  vom  Marxismus  als  ei¬ 
ner  .ideologisch  konstruierten  Schablone“ 
und  vom  Klassenkampf,  das  entschiedene  Be- 
kenntniszu  den  Grundwerten  der  parlamenta¬ 
rischen  Demokratie,  den  Einsatz  für  die  in  un¬ 
serer  Gesellschaft  zu  kurz  Gekommenen,  das 
Bekenntnis  zur  Wiedervereinigung  unseres 
Vaterlandes.  Um  so  enttäuschter  mußte  der 
leidende  Humanist  sein,  als  das  alles  durch  die 
junge  (und  im  Geiste  doch  so  vergreiste)  mar¬ 
xistische  Linke  in  Frage  gestellt  wurde.  Zitie¬ 
ren  wir  um  der  Objektivität  willen  wörtlich: 
.Die  Linken  —  zumal  die  Jungsozialisten  — 
wollten  die  Parteitage  künftig  benutzen,  um 
sich  als  Hüter  der  heiligen  Flamme  des  Sozia¬ 
lismus  zu  profilieren  und  zu  erproben,  inwie¬ 
weit  es  möglich  sein  könnte,  durch  gesteuertes 
einverständiges  Verhalten  bei  Abstimmun¬ 
gen  Anträge  durchzubringen,  vor  allem  aber 
die  Wahlen  zu  beeinflussen,  indem  man  sich 
darauf  einigte,  bestimmte  Kandidaten  ge- 


anbahnte  und  sicher  fortgesetzt  werden 
würde.  Wenn  ich  meine  Befürchtungen  aus¬ 
sprach,  wurde  ich  als  Schwarzseher  geschol¬ 
ten." 

Sehr  zutreffend  scheint  mir  die  Schilderung 
der  Studentenrevolte  von  1969  zu  sein,  wird 
hier  doch  deutlich  vom  Ekel  dieser  jungen 
Menschen  gegenüber  Staat  und  Gesellschall, 
von  ihrem  Verhaftetsein  in  innerweltliche 
Heilslehren,  die  mit  höchstem  Fanatismus 
vorgetragen  werden,  von  den  Verführern  die¬ 
ser  jungen  Menschen  auf  akademischen  Lehr¬ 
stühlen  gesprochen  und  von  dem  Mut  eines 
einzelnen,  der  vor  den  Kulturrevolutionären 
genausowenig  zurückwich,  wie  er  es  vor  den 
Nationalsozialisten  getan  hatte. 

Daß  für  die  Linken  in  der  SPD  dieser  Mann 
ein  .Daddy“  sein  mußte,  war  klar.  Für  ihn 
konnte  nach  ihrer  Sicht  im  Partei  Vorstand  kein 
Platz  mehr  sein.  Willy  Brandt  schuf  für  ihn  und 
andere  den  Seniorenrat  —  ein  makabrer 
Vorgang. 

Warum  das  so  kommen  mußte,  wird  noch 
verständlicher,  betrachtet  man  das  Resümee 
des  Buches.  Hier  wird  über  den  Bedeutungs¬ 
verlust  der  Familie  in  unserer  Zeit  gesprochen 
und  wie  dadurch  die  seelische  Gesundheit  der 
jüngeren  und  älteren  Menschen  leidet;  wie  in 
unserem  Bildungswesen  die  geistigen  und  mo¬ 
ralischen  Impulse  verloren  gegangen  sind  und 
wiedererweckt  werden  müssen;  wie  Kandida¬ 
ten  für  öffentliche  Ämter  heute  oft  mehr  .cle¬ 
vere  Auswerter  von  Meinungen  und  der  durch 
ihre  Fähigkeit  zu  werbendem  Umgang  mit  der 
.Basis’  gekennzeichnete  Manager"  sind  als 
durch  .Hingabe  an  die  Sache“  ausgezeichnete 
Männer  und  Frauen. 

Ich  fürchte,  daßdie  Kult  urrevolutionäre  sich 


Günstiger  lieber  Leser/  Es  wird  dir  in  die¬ 
ser  Tabel/  die/  nicht  allein  in  dem  Nor¬ 
den  und  Niedergange/  sondern  auch  der 
ganzen  Welt  (wie  Thuanus  meynet)  weit  und 
breit  berühmte  Stadt  Dantzigk/  abgebildet.“ 
Worte  aus  einem  zeitgenössischen  Bericht 
von  Aegidius  Dickmann  über  die  Bedeutung 
der  Stadt  Danzig.  Diesem  bisher  nahezu  unbe¬ 
kannten  Kupferstecher  hat  das  Nordostdeut¬ 
sche  Kulturwerk  in  Lüneburg  nun  einen  her¬ 
vorragend  gestalteten  Band  gewidmet,  der  1 4 
Detail-Ansichten  und  ein  Kupferstich -Pano¬ 
rama  der  Stadt  Danzig  aus  dem  17.  Jahrhun¬ 
dert  enthält. 


und  wo  er  sein  Leben  beschlossen  hat”, 

schreibt  Ernst  Bahr. 

Der  vorliegende  Band  enthält  neben  den 
eindrucksvollen  Kupferstichen,  die  den  bauli¬ 
chen  Zustand  Danzigs  zu  Beginn  des  1 7.  Jahr¬ 
hunderts  zeigen,  auch  Kommentare  zur 
Kunst-  und  Baugeschichte  der  Stadt  an  der 
Mottlau.  Darüber  hinaus  wurde  das  Oeuvre 
Dickmanns  in  den  zeitgenössischen  Zusam¬ 
menhang  der  Danzig-Veduten  des  1 6.  und  1 7. 
Jahrhunderts  gestellt.  Die  Sammlung  umfaßt 
neben  dem  Titelblatt  mit  einer  Ansicht  Dan¬ 
zigs  folgende  Motive:  Festung  Weichsel - 
münde,  Mottlau  und  Grünes  Tor,  Langer 


schlossen  von  der  Liste  zu  streichen  und  alle 
.linken'  Stimmen  auf  bestimmte  Namen  zu 
konzentrieren.“ 

.Einige  der  jüngeren  Delegierten,  vor  allem 
Hochschulabsolventen,  versuchten  ein  neo¬ 
marxistisches  Vokabular  in  die  Parteisprache 
zu  bringen.  Sie  bestritten  die  Thesen  des  Go¬ 
desberger  Programms  nicht  offen,  sondern  be- 
genügten  sich  damit,  sie  auf  ihre  Weise  zu  in¬ 
terpretieren,  manchmal  so  eigenartig,  daß  die 
dergestalt  interpretierten  Thesen  des  Godes¬ 
berger  Programms  ihres  Sinnes  beraubt 
wurden.“ 

.Mir  mißfiel  dieses  Vorgehen,  und  mir  miß- 


so  schnell  nicht  durch  Carlo  Schmid  belehren 
lassen  werden.  Und  deshalb  besteht  wirklich 
die  Gefahr,  daß  unser  Volk  zugrunde  gehen 
könnte.  Nicht  so  sehr  von  außen,  obwohl  auch 
die  von  dort  drohenden  Gefahren  nicht  zu 
übersehen  sind,  sondern  mehr  noch  von  innen 
durch  den  V erlust  seiner  geschichtlichen  Sub¬ 
stanz.  Da  kann  nur  eines  helfen:  daß  wir,  die 
um  die  Geschichte  Wissenden,  das  Heft  wie¬ 
der  in  die  Hand  nehmen  —  in  der  Politik  wie  in 
der  Erziehung  unserer  Jugend.  Unser  Mut  ist 
gefragt.  Winfried  Döbertin 


Markt  und  Artushof,  Hohes  Tor  und  Stock-  fiel  auch,  daß  nur  wenige  in  der  Parteispitze  er-  C  arlo  Schmid.  Erinnerungen.  Scherz  Vertag 

türm,  Holzmarkt,  Alte  Mottlau  mit  Krantor,  kannten  oder  erkennen  wollten,  was  sich  hier  München.  580  Seiten,  Ganzleinen.  38,—  DM 
Dominiksplan,  Neue  Mottlau,  Die  große 
Mühle,  Langgasse,  Heilig  Leichnamstor,  Roß- 

markt  und  Hohes  Tor.  Auch  ein  Stadtgrundriß,  ril  Vf  11.4*  TT*  A  a 

einer  der  ältesten  Pläne  Danzigs,  ist  in  dieser  I  1*Q  Bll T  1TM  I — I  I  CfTIll 

Sammlung  enthalten.  Besonders  eindrucks-  A  K  JL  I/IUI  HJLJL  JL  Av^JIJL  (C|l>9clUL 

voll  die  große  Panorama -Ansicht  Danzigs  in  A— * 

. ;n  Format  25.fi  x  Zärtliche  Liebeserklärung  an  Ostpreußen  schrieb  Günther  Ruddies 

Da  gibt  es  doch  seit  InAchmthtoi  dichterisches  Können  vorausgesetzt  wird, 

drei  Jahren  ein  im  HräufeigM  Zu  diesem  .Können“  gehört  außerdem  eine 

Buch’chen  ,  das  ^  gute  Portion  psychologischen  Einfühlungs¬ 
heißt  .Bärenfang  unter  Vermögens.  Und  das  alles  in  wohltemperierter 

Ausgewogenheit  dargestellt. 

Sehen  wir  uns  daraufhin  einmal  die  erste 
von  den  sieben  Geschichten  an,  .Trakehner¬ 
blut  im  Heiratsgut“,  die  zugleich  dem  Buch  als 
Titel  dient.  Da  ist  ein  Jungbauer,  das  .Jung¬ 
chen  Dubschat“,  der  auf  seinem  Hof  eine  Tra¬ 
kehner-Zucht  anlegen  möchte.  Mithin  jankert 
es  ihm  nach  dem  Besitz  einer  Stute.  Sie  muß 
der  Echtheit  halber  im  Stutbuch  fürTrakehner 
tes  Buch'chen:  .Neue  ^ m  eingetragen  sein.  Und  eine  solche  Stute  besitzt 

Liebeserklärungen  an  Ostpreußen",  in  dem  der  Nachbar  Kaludrigkeit.  Aber  für  Geld  ist 
von  „  Fallschirmseide  aus  der  Rominter  Heide’  das  Pferdchen  nicht  zu  haben.  Wer  es  besitzen 
die  Rede  ist.  Alle  die  lieben  Leserchen  haben  will,  muß  das  Marjellchen  in  Kauf  nehmen, 
herzlich  darüber  gelacht,  was  der  Verfasser  dessen  pflückreifes  Aussehen  Freier  in  hellen 
sich  ausgedacht  hat.  Falls  jemand  den  Namen  Scharen  anzieht,  die  aber  wiederum  keinen 
vergessen  haben  sollte:  Günther  H.  Ruddies.  Sinn  für  den  Besitz  einer  Trakehnerstute  ha- 
Das  alles  ist  wichtig  zu  wissen,  denn  jetzt  hat  ben,  und  außerdem  hat  Kaludrigkeit  noch 
doch  das  .trautste  Jungchen"  ein  paar  noch  etwa  anderes  im  Sinn.  Er  möchte  die  beiden 
viel  schönere  Geschichten  geschrieben.  Die-  Höfe  zu  einem  einzigen  großen  Hof  ver- 
ses  Mal  nennt  er  sie,  alle  zusammengefaßt:  schmolzen  sehen. 

.Zärtliche  Liebeserklärungen  an  Ostpreußen".  Wie  unser  Verfasser,  Günther  Ruddies,  die- 
So  wunderschön  ist  das,  was  darin  steht,  daß  es  ses  raffiniert  verhedderte  Spiel,  bei  langen, 
durch  nichts,  soweit  mir  bekannt,  zu  überbie-  vorsichtig  tastenden  Gesprächen  zwischen 
ten  ist,  es  sei  denn,  ihm  selbst  fiele  noch  etwas  den  beiden  Männern,  über  den  Zaun  hinweg, 
Besseres  ein,  was  diesem  Lachudderchen  mit  zu  einem  guten  Ende  führt . . .  das  ist  schon  ei- 
Doktorgrad  wohl  zuzutrauen  Ist,  dem  ausge-  nen  Buchkauf  wert.  Paul  Brock 

zeichneten  Kenner  ostpreußischer  Mentalität,  Günther  H.  Ruddies,  T rakehnerblut  im  Heirats- 

wo  alles  Komplizierte  am  Ende  so  einfach  er-  gut.  Zärtliche  Liebeserklärungen  an  Ostpreußen 
scheint  und  das  Einfache  erst  einmal  in  Frage  Sieben  Erzählungen.  Salzer  Verlag.  Heilbronn.  84 
gestellt  wird,  um  es  durch  langes  Sinnieren  an  S*{ten’  Papphand,  8,50  DM 
Wert  gewinnen  zu  lassen.  ^)n  Ruddies  sind  außerdem  Werber 

Doch  lat  es  das  nicht  allein,  was  den  Verlas-  runßf,n  an Ostpreußen.  9b  Seiten,  8,50  DM 
ser  durch  seine  Geschichten  so  anziehend  Fallschimweide  au«  der  Rominter  Heide.  Neue 
macht.  Die  eigentliche  Faszination  kommt  aus  Liebeserklärungen  an  Ostpreußen.  80  Seiten 
der  meisterhaften  Anwendung  ostpreußischer  7,50  DM 

Spracheigenheiten  sowie  des  ostpreußischen  Psvcho-Training.  Lebenstechnik  im  Alltag,  roro- 
Humors.  Es  gibt  eine  ganze  Reihe  ostpreußi-  Taschenbuch  690 L  3,80  DM 
scher  Mundartbücher,  wobei  hier  nicht  das  Psycho-Studio.  Von  der  Beobachtung  zur  Beurtei- 

.Plattdeutsche"  gemeint  sein  soll,  die  gern  ge-  lll(!!)8nd.cs  Vcr^d*tens'  roro'Tdschenbuch  6971 

lesen  werden  und  deren  Wert  nicht  beschnit-  4'8V1P,  —  .  r,  <>.  .  . 

.  Aktiv  Fernsehen.  Das  TV  -Übungsbuch  zum  Mit- 

ten  sein  soll.  Doch  Ruddies  ist  es  Vorbehalten  denken  Mitschreiben.  Mitmachen.  roro-Taschen - 
geblieben,  das  .Jungchen  und  das  .MarieU-  bucb  6%4  7,80  DM 

chen  ,das„Du-chen  und  das  „Trautsterchen  ,  Testhilfe.  Testangst  überwinden,  Testerfolge  er - 
wie  die  vielen  anderen  .chen-chen’s,  in  einer  zielen  —  in  Schule,  Hochschule,  Beruh  roro-Ta- 
Elgidius  Dickmann  sehr  feinen  Art  literarisch  aufzuwerten,  bei  der  schenbuch  7082,  5,80  DM 


Nach  der  Veröffentlichung  der  Bände  von 
Johann  Carl  Schultz,  Danzig  und  seine  Bau- 
werke,  mit  Kupferstichen  aus  dem  19.  Jahr¬ 
hundert  und  von  Matthäus  Deisch,  50  Pro- 
specte  von  Dantzig,  der  Arbeiten  aus  der  Mitte 
des  18,  Jahrhunderts  zeigt,  hat  das  Nordost¬ 
deutsche  Kulturwerk  jetzt  erstmals  ein  Buch  _ _  _ _ 

vorgelegt,  das  für  das  17.  Jahrhundert  das  Bild  dem  außergewöhnliche! 

Danzigs  in  zeitgenössischen  Abbildungen  be-  53  7  cm 

legt.  Diese  Kupferstich-Folge  gilt  als  die  alte-  „Mehr/  weil  alles  zu  erzehlen  zu  lang  wolte 

ste  mit  Detail-Ansichten  der  Hansestadt  und  wj|  jeh  das  übrige  mit  Stillschweigen 

hat  somit  über  den  künstlerischen  Wert  hin-  vorbey  gehen.  Bitte  guthertziger  Leser/  wol- 
aus  eine  besondere  historische  Bedeutung.  |e8t  dieser  löblichen  Stadt/  dleselbige  Glück- 
Unter  großen  Mühen  ist  es  Emst  Bahr,  der  Seligkeit  mit  nichten  mißgönnen/  sondern  dem  Bundesadler".  Es 
die  Kommentare  zu  den  1 4  Kupferstichen  ver-  Gott  den  Allmächtigen  mit  mir/  daß  er  die-  hat  noch  einen  Unterti- 
faßte  gelungen  die  Vita  Dickmanns  zu  ermit-  selbe  mit  derselben  Glückseligkeit/ von  Tage  tel,  der  schmeckt  wie 
te|n  Ein  schwieriges  Unterfangen,  denn  zu  Tage  vermehren  wolle/  anruffen  und  bit-  Honig:  „Liebeserklä- 
Dickmanns  große  Gesamtansicht  der  Stadt  ten.“  Worte  von  Aegidius  Dickmann,  denen  rungen  an  Ostpreußen". 
Danzig  und  die  14  Danziger  Teilansichten,  nichts  hinzuzufügen  ist.  Ste  Dann  sind  liebreizende 

zwei  eigenhändige  Briefe  aus  den  Jahren  1617  Aegidius  Dickmann  und  das  Danziger  Stadtbild  um  Marjellchen  im  Spiel, 
und  1 624.  zwei  weitere  Aktennotizen  aus  den  161 7.  Nordostdeutsches  Kulturwerk  Luneburg.  Mit  Und  seit  dem  vergange¬ 
nen  1624  und  1626  sind  alles,  was  wir  an  EinuhrungundKommenUrenvonErn.tBahr.Als  nen  Jahr  gibt  es  ein  zwei - 
janren  ozh  uuu  1  1  „  Festgabe  für  Karl  Heinz  Gehrmann  herausgegeben 

unmittelbaren  Quellen  über  Diekmann  -  von  Eckhard  Jager.  44  Seiten  mit  1 4  Stadtansichten 
bensumstände  kennen.  Selbst  eine  laulein-  und  einem  mehrfach  gefalteten  Panorama-Kupfer- 
tragung  ist  bisher  in  den  verhältnismäßig  gut  stich.  Format  40  x  30  cm.  Pergaminband.  90,—  DM 
gelührten  Danziger  Kirchenbüchern  nicht  (bibliophile  Ausstattung,  einmalige  Auflage  500 
entdeckt  worden.  Wir  wissen  auch  nichLwann  Exemplare). 


I  nAetuH'rtdul 

»in  HtiniK)!Ul 


Höltz  Marckt  und  Broetegassen  Thor“:  Danzig  im  17.  Jahrhundert 


Nach  einem  Kupferstich  von 


KULTURNOTIZEN 


IMS  Cfipmifimblaii 


net  Buxn 
ler ;  P<lm- 
mutlidics 
September.  1 1  Uhr, 
Empfang  durch  (Ion 
Glockenspiel 
,  12  Uhr,  Marsch  mit 
Ralhansplalz  zur  .l.ihn- 
Unterhallungsmusik,  Bürrjer- 
t5  Uhr,  Großkundgebung  John- 
~.\  Beneclikler,  Südtirol, 
__i  Römischen  Parlaments,  An- 
volkstümliche  Darbietuncien,  Aus- 


Kaffeetrinkon;  Beqrüßunq  clur 
als  Hausherr  und  durch  den  Kr< 
vorfiihrunq,  19  Uhr,  Ahen 
Beisammensein.  Sonntag,  14, 

Rathausplatz.  Plalzkonzei  t, 

Oberbürqermeister,  1145  Ihr 
.Land  der  dunklen  Wälder 
klinqendem  Spiel  vom  E.. 
halle.  14  Uhr, 
kapelle  Brixen: 
halle,  Festansprache  Dr 
Abgeordneter  des 

schließend  v- - - — 

klanq. 

Achtung:  Das  (iir  den  20.  und  21.  September  in 
Marburg  Lahn  vorgesehene  Regionaltreifen  der 
Kreisgemeinschalt  Preußisch  Eylau  findet  nicht 
statt. 


Wiemer,  Wollram  (Bruno  Wiemer  und  Frau 
Rosemarie,  qeb.  Glatzer,  aus  Anqerapp,  Schüt- 
zenstraße  125.  jetzt  Am  Steinhol  7,  3013  Bar- 
sinqhausen  B|.  hat  vor  der  Prüfungskommis¬ 
sion  des  Landeskirchenamles  Hannover  das 
e  16  Ptaqa,  Walter,  aus  Lych,  Kaiser-Wilhelm-StraBe  |.  theologische  Examen  bestanden 

Nr.  37.  Jetzt  Sprengers! raBe  15.  310«  Celle,  am 
ist,  Oberstveterinar  a.  D..  August 

aus  Kiesdort,  Kreis  Schloß-  puj7t  R()qa_  aus  Seestadt  Pillau  I.  Wessclallee  IB, 

Straße  2  II,  2370  Rendsburg.  jetzt  Johannisstraße  10.  0550  Bad  Kreuznadi, 

,  _  .  ,  .  „  ,  am  3t.  Juli 

,  qeb.  Sempt,  aus  Lyik,  Kai-  Quabius,  Hermann,  aus  Benkheim,  Kreis  Atiqer- 
>0,  jetzt  Bugenhaqenweq  5,  burq  jt,lz(  Rappelslraße  3B,  4000  Düsseldorf. 

"  4 '^U?USt  . ,  .  am  4.  Auqust 

Jb.  Ebel,  aus  All-Katzkeim. 

etzt  Benderstraße  2  2851  Rehaag,  Maria,  aus  Heilsberg,  Heimstattenweg 

lyli  '  Nr.  37,  jetzt  Dievenowstraße  29,  1000  Berlin  33, 

icderhorst,  Kreis  Lvck,  jetzt  am  30.  Juli 

0  Minden  am  4  Auqust  Rietdorf,  Johannes,  aus  Gumbinnen,  Brunncn- 

,eb.  Conrad,  aus  Botkenwal-  s'faße  8.  und  Tilsit,  jetzt  Johann-Möllcr-Straße 
urq,  letzt  Feldweg  5.  2082  Nr.  25.  2280  Westerland,  am  30.  Juli 
1(1U  ,  Klnau,  Oskar,  aus  Anqerburq,  Reusser  Weg,  jetzt 

Vieistedter  Straße  23.  2872  Hude,  am  10.  Au- 
J  gusl 

verw.  Gawehn,  qeb.  Tauto-  Rohmann,  Ottilie,  qeb.  Jedamski,  aus  Bunhau- 
i.  Kreis  Insterburg,  und  Til-  sen.  Kreis  Lyck,  jetzt  Engter,  4550  Bramsche  8. 

•  t>,  jetzt  Kaneelstraße  42,  am  10.  Auqust 

t,  am  3.  Auqust  Ross,  Gertrud,  qeb.  Gehrmann,  aus  Königsberg, 

iis  Lötzen,  letzt  Egerländer-  Haberberq  und  Steindamm,  jetzt  Würzburger 
(■reuth,  am  7.  Juni  Straße  61/63,  2800  Bremen,  am  8.  Auqust 

hrer  i.  R.,  aus  Königsberg,  Schipplick,  Karl-Heinz,  aus  Doben,  Kreis  Anger- 
jetzt  Mittelstraße  10.  5014  bürg,  jetzt  Braunschweiger  Straße  43,  3180 
m  5.  August  Wolfsburg,  am  1.  August 

s  Neuqarsdien,  Kreis  Heils-  Schwlttay,  Heinrich,  aus  Jommendorf,  Kreis  Al- 
sweq  67  a,  2050  Hamburg  80,  lenstein,  jetzt  Fliederstraße  39,  5883  Kierspe  2, 

am  15.  Juli 

us  Friedrichsdorf,  Kreis  Or-  Taube,  Heinz,  aus  Königsberg,  jetzt  Wacholder- 
•plerstraße  18.  3200  Hildes-  Straße  9,  4370  Marl-Sinsen,  am  20.  Juli 
t  Zimmermann,  Ernst,  aus  Thiergarten,  Kreis  An- 

hiel,  aus  Tapiau.  Kreis  Weh-  ^rburg,  jetzt  Heideloh  8  a.  2000  Hamburg  74, 
zt  Luisenstr.  40.  6901  Eppel-  am  3.  August 

st  Aus  den  Heimatkreisen 

chmiedemeister,  aus  Königs-  zur  Diamantenen  Hochzeit 

Allee  40,  jetzt  Beseler  Aliee  Hafke,  Fritz  und  Frau  Margarethe,  geb.  Schmidt-  Fortsetzung  von  Seite  18 
tghusen,  am  7.  August  ke,  aus  Trömpau  und  Fischhausen,  Kreis  Sarn¬ 
aus  Gumbinnen,  jetzt  Stein-  land,  jetzt  Lanqacker  8,  2430  Neustadt,  am  10. 

Eichenau  April 

inn,  aus  Klein-Deulscheck, 

jetzt  Schloßstraße  18,  6509  zur  Goldenen  Hochzeit 

.  ,  „  j,  .  ,  ,  n,,„  .  Richter,  August  und  Frau  Frieda,  geb.  karth,  aus 

nM4  ^  H  A^n  'f*  H o rn.  Krets  Mohrungen,  jetzt  SchloBslraße  11, 

.ne  ui  ÜTi,  ,  -  8501  Rockenhof-Kalchreuth,  am  9.  August 

!  20  5040  Brühl  n!%  Au'  Sankul-  Gustav,  aus  Kutten.  Kreis  Anqerburq, 
le  20,  ->040  Bruhl,  am  5.  Au-  un(J  Frau  Emma  geb  Czepull  aus  Uallwlt* 

conci.a.  diu...  ti  esc  Kreis  lnsterburq.  und  Berltn-Hermsdorf,  jetzt 

t  ^  °iu  Hauptstraße  87.  51 10  Alsdorf,  am  8.  Augüs 

|c,zt  2B01  F,sd,Prhude  38.  Sdiröder>  „ermann  und  Frau  Charlotte,  qeb.  Lct- 
aus  Tilsit.  Yorckstraße  14,  tau,  aus  Brodienen  Kr.  Sensburg,  jetzt  WiUe- 
ir.tjii,  mnn  Horii.  in  am  kindstraße  86,  am  26.  Juli 


Hüte  gcatultecen 


zum  Abitur 

Besser,  Britta  (Horst  Besser,  Elektroingenieur, 
und  Frau  Marga,  geb.  Klinqspohn,  aus  Herrn¬ 
dorf.  Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt  Im  Heid¬ 
lande  17,  3100  Celle),  hat  am  Hölty-Gymna- 
sium  Celle  das  Abitur  bestanden. 

Bildat,  Nicola  (Richard  Bildat  und  Frau  Christel, 
geb.  Hennig,  aus  Tilsit  und  Königsberg,  jetzt 
Weygandtstraße  82,  2000  Hamburg  62).  hat  am 
Gymnasium  Klosterschule  in  Hamburg  das  Ab¬ 
itur  bestanden 

Fleischer,  Andrea  (Werner  Fleischer,  aus  Wiese, 

Schuiblishausen).  hat  am  Gymnasium  Ehingen/  Rastcnhtirg 

Kreis  Mohrunqen,  jetzt  7930  Ehingen  I  Krels*»rtr»tcr:  Hubertus  Hilgendorff.  Telefon  («41  411  77, 

Donau  das  Abitur  bestanden  Wlesci»traBe  7.  2160  Sude. 

Krupp,  Winfried  (Wilhelm  Krupp,  Bundesbahn-  llauplkrelslreffen  —  Erneut  weise  uh  darauf 
obersekretar,  aus  Guhrinqen/ Weslpreußen,  bin  ,)a(5  unser  Hauptkreistreffen  am  23.  und  24. 
und  Frau  Lude,  qeb.  Kaiser,  aus  Königsberg-  Auqust  in  unserer  Patenstadt  Wesel  stattfindel. 
Sjiandienen  3,  jetzt  Schorndorfer  Straße  102.  Quartierwünsche  richten  Sie  bitte  an  den  Wese- 
7300  Esslingen),  hat  am  Theodor-Heuss-Gym-  jer  Verkehrsverein,  Telefon  (02  81)  2  44  98, 

nasium  Esslingen  das  Abitur  bestanden  Franz-Etzel-Platz  4,  4230  Wesel.  Programm: 

Maltern,  Bruno  (Aloys  Mattem,  aus  Braunsberg,  Sonnabend,  23  Auqust,  10.15  Uhr,  ab  Hotel  Kai- 
Malzstraße  26,  und  Frau  Gertrud,  geb.  Perk,  serhof  zu  den  Kranzniederlegungen.  15  LIhr,  ab 
aus  Steinberg,  Kreis  Allenstein,  jetzt  Egidien-  Hotel  Kaiserhof  zur  Besichtigungsfahrt  des  Was. 
platz  4,  8500  Nürnberg),  hat  am  Willstätter-  sersdilosscs  Anzold,  19  Uhr.  Treffen  im  Parkett- 
Gymnasium  das  Abitur  bestanden.  saal  der  Niederrheinhalle  zum  geselligen  Bei- 

Rohde,  Beate  (Alfred  Rohde  und  Frau  Marion,  sammensein  und  Tanz.  Sonntag.  24  Auqust, 
qeb.  Ehrich,  aus  Königsberg,  Tiergartenstraße  10  Uhr,  Gottesdienste,  14.30  Uhr,  Hauptkreistref- 
Nr.  54,  jetzt  Bruchstraße  36,  3070  Nienburg),  fen  in  der  Niederrheinhalle, 
hat  am  Gymnasium  Nienburg/Weser  das  Ab-  Anläßlich  des  Haupikreistreffens  am  23  /24. 
itur  bestanden.  August  in  unserer  Palensladt  Wesel  treffen  sich 

alle  ehemaligen  Schüler  und  Schülerinnen  der 
Herzog-Albrechls-Schule  und  der  Hindenburg- 
Oberschule  am  Sonnabend,  dem  23.  August  ab 
18  Uhr  In  der  Niederrheinhalle.  Allgemeiner 
Treffpunkt  ab  10  Uhr  im  Hotel  Kaiserhof. 

Voranzeige:  Am  Sonnabend,  dem  22.  Novem¬ 
ber,  findet  in  Hannover  aut  dem  Hauptbahnhof 
im  Dorpmüllersaal  ab  15  Uhr  eine  Adventsbe- 
qeqnunq  aller  Schüler  stall.  Aul  ein  Wieder¬ 
sehen  freut  sich  Euer  Heinz  Kiaulehn. 
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Fremden  Verkehrs  verein  Göttmqen  e.  V„  Post-  „  Bayerischer  Rundfunk  -  Die  Deutschen  in 
fach  31.  Organisation:  Ingelore  Kocinmaka,  Tele-  Polen.  Geschichte  und  Probleme  einer  Nach¬ 
fon  (05  51)  4  26  05,  Gartenstraße  39,  Edith  Nas-  barschaft.  Dienstag,  5.  August,  20  Uhr,  I.  Pro- 
qulndt,  Telefon  (0551)  795459,  Hauptstraße  12.  gramm.  —  .Wir  verzichten  auf  Rache  und  Ver- 
Verlauf:  Sonnabend,  16.  September,  15  Uhr.  geltung ..  Z  30  Jahre  Charta  der  Heimatver- 
Kaffeetrinken,  Begrüßunq  durch  den  Kreisvertre-  triebenen  Dienstaß  5  Auoust  14  10  Uhr  II 
7er;' 20  Uhr,  Heimatabend  Stadthalle  Göttingen.  ij  '  L,lensla8-  Au8usl>  l4JU  unr-  '*• 

—  Sonntag,  7.  September,  1 1  Uhr,  Feierstunde  '  rogramm. 

im  Rosengarten,-  anschließend  Mittagsmahlzeit  Westdeutscher  Rundfunk  —  Der  1 .  Preis  der 
im  Deutschen  Garten.  Dort  wird  für  die  Kreis*  Ostseewoche.  Erzählung  von  Klaus  Granzow. 
qemeinschalt  ein  extra  Raum  reserviert.  Um  An-  Sonntag,  3.  August,  8  bis  9  Uhr,  II.  Programm, 
meldunq  bei  den  Organisationen  wird  gebeten,  ('ti™  ...... 

da  der  Deutsche  Garten  sich  auf  die  Zahl  der  Ge-  _  Uber  1  ommern  kann  man  sich  m  diesem 
decke  einstellen  muß.  Auf  die  Busfahrt  der  Kreis-  .Plmer  ,ln z"el  8r°ß°n  Ausstellungen  unter  - 
qruppe  Hamburg  aus  diesem  Anlaß  wird  hin-  richten: Johannes Bugenhagen, dem Reforma- 
qc  wiesen.  tor  Norddeutschlands  und  Dänemarks,  ist  eine 

Regionaltreffen  Pforzheim  zum  Taq  der  von  der  Stiftung  Pommern  im  Rantzau-Bau  des 
Heimat  —  Zeit:  13./ 14.  September.  Ort:  Pforz-  Kieler  Schlosses  zusammengestellte  Schau 
heim-Dillweißenslein,  Lokal  .Stadt  Pforzheim*,  gewidmet,  die  bis  zum  31 .  August  zu  sehen  ist. 
Inhaber  Lm.  Daudert.  Unterkunft:  über  Fremden-  ,  , 

verkehrsverein  Pforzheim  e.  V.,  Rathaus,  östliche  Fon\metrn  der  Graphik  des  16.-19  Jahr- 
l  Organisation:  Werner  Buxa,  Telefon  (0  72  31)  hunderts  und  Erinnerungen  an  Ernst  Moritz 
10  15  29,  Wiitelsbacherstraße  16,  7530  Pforzheim.  Arndt  kann  man  im  Stuttgarter  Haus  der  Hei- 
Verlauf:  Sonnabend,  13.  September,  15  Uhr,  mat  bis  zum  24.  August  besichtigen. 


zur  Promotion 

Mallöe,  Rainer  (Dipl.-Ing.  Werner  Mallee  und 
Frau  Else,  geb.  Dobriqkeit,  aus  Insterburg,  Hin- 
denburgstraße,  und  Elbing,  Hospitalstraße, 
jetzt  Bramfelder  Chaussee  471,  2000  Ham¬ 
burg  71),  promovierte  an  der  TU  Stuttgart  zum 
Dr.-lng. 


zum  Examen 

Schledz,  Margot  (Max  Schledz  t,  aus  Dreimühlen, 
Kreis  Lyck,  und  Frau  Margarete,  geb.  Singer, 
aus  Königsberg,  Honschestraße  14,  jetzt  Hoch¬ 
waldstraße  30,  7210  Rottweil  1),  hat  an  der 
Universität  Freiburg/ Breisgau  das  !.  Staats¬ 
examen  für  das  Lehramt  an  Gymnasien  be¬ 
standen. 


LASTENAUSGLEICHSBANK 

ANSTALT  DES 
ÖFFENTLICHEN  RECHTS 
BONN-BAD  GODESBERG 

(Niederlassung  in  Berlin) 


Wir  fördern  durch  ERP-  und  bankeiqene  Kredite 

und  durch  Bürgschaften 

-  Existenzgründungen  von  Nachwuchskräften 
in  der  gewerblichen  Wirtschaft  und  in  den 
freien  Berufen 

-  Investitionen  zur  betrieblichen  Standortsiche- 
rung  in  Neuordnungsgebieten 

-  Unternehmen  von  Vertriebenen  und  Flücht¬ 
lingen  sowie  Maßnahmen  zugunsten  von  Aus¬ 
siedlern. 

Wir  beschaffen 

-  Mittel  am  Kapitalmarkt  zur  Finanzierung  öf¬ 
fentlicher  Aufgaben. 

Im  Rahmen  des  Lastenausgleichs  und  im  Auf¬ 
trag  von  Bundesbehörden  führen  wir  sonstige 

Bankdienstleistungen  durch. 


BILANZZAHLEN  1979 

Bilanzsumme 

Forderungen  an  Banken 
Forderungen  an  Kunden 
Festverzinsl.  Wertpapiere 

Verbind!,  gegenüber  Banken 
Verbindl.  gegenüber  anderen 
Gläubigern 

Begebene  Schuldverschreibungen 
Durchlaufende  Kredite 
Kapital  und  Rücklagen 

Verbindl.  aus  Bürgschaften 

Bilanzgewinn 


Aktuelles 
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Invasion  im  Jagdmuseum 


eo  ac*ltungen  am  Rande  des  deutschen  Bundesjägertreffens  1980 

hi  t,*1'  Cj'*n  daSdzeitschriften,  im  Um  neun  Uhr  eröffnete  v.  Meding  die  große, 
Lünehür^?  h  10  d!,r  La^d?Tl,Un8  ,ür  die  schwere  Eingangstür  des  Hauses,  vor  dem  be- 
orTmm  £c  fif.  i*nd  \n  E'nladun8  und  Pr°*  reits  zahlreiche  Besucher  auf  Einlaß  warteten. 
iDIViw  rSi  °U  i?en  Jagdschutz  Verbands  Und  bald  danach  setzte  ein  in  der  zwanzigjäh- 
q  .  dLduI  ^l”8ewiesen  worden,  daß  das  rigen  Geschichte  des  Jagsmuseums  noch  nie 

Ä  Waldl  Wild  und  ^gewesener  Ansturm  ein.  Die  Männer  der 

h  nL,!,  r  dß^hseiner  Jahreshauptversamm‘  grünen  Farbe- ihre  Frauen  und  Kinder  dräng’ 
lung  zu  Besichtigungen  ganztägig  geöffnet  sein  ten  in  drei  Reihen  durch  den  schmalen  Gang 

f-zu  d'®sem  Bundesjägertreffen  hatten  an  der  Barriere  zur  Kasse  vorbei, 
sich  über  3000  Teilnehmer  angesagt,  gekom¬ 
men  sind  rund  fünftausend!  Diesen  Anforderungen  wäre  auf  die  Dauer 

selbst  eine  wesentlich  jüngere  Kraft  als  der 
Seine  Vorstandssitzung  hielt  der  Vorstand  Fünfundachtzigjährige  nicht  gewachsen  ge- 
des  DJV  in  dem  mit  (ungern  Birkengrün  fest-  wesen,  abgesehen  davon,  daß  die  Abwicklung 
lieh  geschmückten,  dem  Andenken  des  Tra-  für  die  von  draußen  Nachdrängenden  zu  lange 
kehner  Pferdes  gewidmeten  Saal  des  Jagdmu-  gedauert  hätte.  Doch  die  vier  Helfer  waren  zur 
seums  ab.  Er  war  zuvor  in  der  Eingangshalle  Stelle.  Einer  übernahm  die  Führung  einer  ge- 
von  den  Lüneburger  Jagdhornbläsern  mit  Fan-  schlossenen  Gruppe  (50  Personen)  aus  W ürz- 
farenklängen  empfangen  und  von  dem  Ge-  bürg,  die  sich  zu  diesem  Tag  angemeldet  hatte, 
schäftslührenden  Vorstand  des  Jagdmu-  Er  hatte  Mühe,  seine  große  Schar  zusammen  - 
seums-Vereins,  Horst  Albinus,  begrüßt  wor-  zuhalten  und  sich  in  dem  Stimmengewirr  der 


Ml  7  }  Wiesen.  Im  Flammenschein  erzählte  der  Vor-  fenundkündigtean.daßerselbstausdemVer-  ln  seinem  Schlußwort  dankte  Kreisvertreter 

sitzende  des  Heimatbundes,  Oberkreisdirek-  fügungsfonds  des  Landrats  drei  Preise  ausset-  Friedrich-Karl  Milthaler  den  Rednern  und 

■ZLy  tor  a.  D.  Helmut  Janßen,  von  alten  Sitten  und  zen  würde.  Gesucht  seien  Beiträge  zur  Erhal-  dem  Patenkreis  sowie  dem  Heimatbund. 

^T\v  Bräuchen.  tungderostpreußischen  Mundart,  speziell  aus  .Auch  im  32.  Jahr  des  Bestehens  unserer 

/  dem  Angerburger  Raum.  Rezitationen,  Erin-  Kreisgemeinschaft  Angerburg  wollen  wir 

fj,  .  Nach  dem  Festgottesdienst,  den  Pfarrer  i.  R.  nerungen,  Erlebnisse  und  auch  Märchen  soll-  nicht  müde  werden  in  der  partnerschaftlichen 

Werner  Marienfeld  in  der  Rotenburger  Mi-  ten  auf  Musikkassetten  gesprochen  werden,  Zusammenarbeit  mit  unserem  Patenschafts- 
BRAUCHTMAN  KOHLE  —  Re-  chaeliskirche  hielt,  begab  man  sich  am  Sonn-  damit  sie  später  einmal  an  andere  Landsleute  träger,  dem  Landkreis  Rotenburg  (Wümme), 
men  rund  60  Gramm.  Das  entspricht  tag  in  die  Aula  der  Realschule,  um  der  Feier-  und  Institutionen  verliehen  werden  könnten,  um  als  Deutsche  dem  gesamtdeutschen  AuL 
nm  W  ärmebedarf  von  450  kcal,  die  stunde  beizuwohnen.  Landrat  Hans-Cord  Graf  Dieser  Vorschlag  Graf  von  Bothmers  wurde  tragunseres  Volkesauch  weiterhin  zu  dienen  , 
rden,  um  einen  Liter  Bier  zu  „suden“,  von  Bothmer  begrüßte  die  Gäste  und  nahm  die  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen.  sagte  Milthaler.  «Wir  erfüllen  mit  unseren 

luer  sagt.  Rund  8  Millionen  Tonnen  Gelegenheit  wahr,  den  Angerburger  Litera-  Hauptkreistreffen  eine  Verpflichtung  unserer 

liefert  die  Ruhrkohle  AG  an  den  bun-  turpreis  1980,  der  alle  drei  Jahre  für  literari-  Referent  der  Feierstunde,  die  von  Schüle-  Heimat  gegenüber,  wenn  wir  über  den  pohti- 
,n  Wärmemarkt.  Einer  der  vielen  sehe  Werke  Angerburger  Schriftsteller  oder  rinnen  und  Schülern  der  Kreismusikschule  sehen  Tagesstreit  hinaus  unsere  Mitmenschen 
,ind  die  Brauereien.  Damit  des  Bun-  für  Schrifttum  verliehen  wird.indemderCha-  musikalisch  umrahmt  wurde,  war  der  Spre-  mahnen  über  das  Vaterland  nachzudenken, 
zweitliebstes  Getränk  auch  bis  weit  rakter  der  Landschaft  und  seiner  Menschen  eher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Dr.  die  Liebe  zum  Vaterland  wieder  möglich  zu 
Jahrtausend  krisensicher  bleibt.  sowie  die  Geschichte  und  Kultur  des  Kreises  Ottfried  Hennig  MdB.  Er  rief  in  seiner  Anspra-  machen  und  fruchtbar  werden  zu  lassen  zum 
Foto  Fripress  Angerburg  anschaulich  und  lebenswahr  dar-  che  dazu  auf,  nicht  nur  das  Selbstbestim-  Wohl  aller  Deutschen.”  SiS 
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Jahre 


TRAGllEIMER  MÄDCHEN -MITTELSCHULE  Königsberg  (Pr),  Klasse  I  b,  Entlassunysjahr- 
19.17  —  Urilersle  Reihe  (von  links)  Anne  Pohl,  Fräulein  Antirasch,  Hildegard  Wenig, 
Rektorin  Hagedorn,  Fraulein  Steffen,  Herr  Jöltkandt,  Eva  Schulz,  Kalbe  Dorband.  2.  Reihe 
(von  links);  Fräulein  Sieger!,  Fräulein  Tribukait.  Hilda  Vierlhaler,  Fräulein  Horn,  Paul 
Hollmann.  Käthe  Lezim,  Crele  Mierwaldt  +,  Erna  Stachowski,  Erna  Pakleppa,  Fräulein 
August,  Frau  Specht  1  Reihe  (von  links);  Agnes  Pauluhn,  Helene  Thal,  Grete  Krieger, 
Friedel  Sleinke,  Sust  Steinke,  Paul  Hoffmann,  Eva  Schadwinkel,  Lotte  Schybalski,  Anny 
Rhode,  Herta  Schillder,  Gertrud  Lieb,  Erna  KauLer,  4.  obere  Reihe  (von  links):  Lotte 
Schweriner,  Lotte  Zimmermann,  Irma  Rulle,  Elfriede  Storck,  Grete  Gardey,  Else  Schmidt, 
Ilse  Pieraks.  Gertrud  lux,  Kalbe  Grams.  Lotti  Stoboy,  Hilde  Funk.  Bitte  melden.  —  Bitte 
melden  Bitte  melden.  Bille  melden.  Bille  melden.  Käthe  Lezim,  Winkelhausen  17a’ 
ä)l>a  Odenthal  Charlotte  Schröder-Zimmer  mann,  Kanalstraße  3,  4400  Munster,  (reuen 
sich  aut  recht  viele  Lebenszeichen. 


Sicherer 


Sie  fühlen  sich 
wie  ein  neuer  Mensch, 
wenn  Ihre  dritten  Zähne 
zuverlässig  sitzen. 

DieHatt-Folien  von  PROTEFIX  verbür¬ 
gen  den  sofortigen,  langanhaltencien 
Silzlhreroberen  und  sogar  der  unte¬ 
ren  Zahnprothese:  denn  PROTEFIX 
Haft -Folien  sind  spezielle,  den  Pro- 
thesenlormen  angepaßte  Aus¬ 
schnitte  aus  feinstem  gaumen¬ 
freundlichen  Faservlies,  nach  paten¬ 
tiertem  Verfahren  angereichert  mit 
dem  natürlichen  PROTEFIX  Haft -Pul¬ 
ver.  Angenehm  anzuwenden,  kein 
Fremdkörpergefühl,  sichere  Wir- 


Unsere  Eltern  und  Großeltern 

Emil  Tinney 
und  Frau  Grete 

geb.  Ramnitz 

haben  vor  50  Jahren,  am  26.  Juli 
1830.  in  Tilsit.  Finkenau,  gehei¬ 
ratet. 

Wir  freuen  uns  mit  Ihnen  Uber 
diesen  Ehrentag  und  gratulie¬ 
ren  herzlich. 

Manfred  Tinney  und  Frau 
Regina,  geb.  Faclus 
Enkel  Meike  und  Stephan 
Ost-Berlin 

Renate  Metz,  geb  Tinney 
und  Mann  Gerhard 
Enkel  Jutta  und  Michaela 

Wendlinger  Straße  43 
7440  Nürtingen 


Am  7.  August  1980  feiert  mein 
Mann,  Vater  und  unser  lieber 
Opa 

Schmledemetster 

Johannes  Lobien 

aus  Königsberg  (Pr) 
Schönftleßer  Allee  40 
Jetzt  Beseler  Allee  23 
2217  Kellinghusen 
seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 
seine  Frau  Gertrude 
geb.  Methner 
aus  Tlmberquell 
Kreis  Insterburg 
seine  Tochter.  Schwiegersohn 
und  Enkelkinder 


Goldene  Hochzeit  feiern  am 
9  August  1980 

August  Richter 
Frieda  Richter 

geb.  Karth 

aus  Horn.  Kreis  Mohrungen 
jetzt  Sehloßstraße  11 
8501  Röekenhof-Kalchrcuth 
Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  alles  Liebe 
und  Gute 

Kusine  Martha  Brusc 
geb.  Lemke 
und  Familie 


Am  6  August  1980  feiert  Frau 

Ottile  Lenzig 

geb.  Woyzechowkt 
aus  Erdmannen 
Kreis  Johannisburg 
jetzt  Steige  2 
3300  Braunschwelg 

Ihren  81.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  Gottes  Segen 
Ihre 

Kinder  undEnkel 


W  £>05 

Brücke  zur  Heimat 


be«nd«t  die  Haft-Probleme 

PROTEFIX  Haft-Folien  •  Haft -Pulver 

*r.  A©oth©k*n  und  l>og*n#n 


Wer  wünscht  ein  eigenes 
Familien  wappen? 

Kostern  Inform  v.  Ma- 
rischler  Am  Berg.  4005 
Meerbusch  2 


Rheumakranke 

wurd.  schmerzt!  durch  Dr  Bonses 
Pferde- Fluid  88  Verl  Sie  sot  Prosp. 
B  B  Mlnck.  2370  Rendsburg,  Postf 


Erben  gesucht 

für  größeren  Nachlaß,  und  zwar 
die  Schwester  von  Helene 
Gertrud  Juon,  geb.  Sa- 
kautzky.  nämlich  Meta  Sa- 
kautzky.  Letztere  soll  sich  nach 
Kriegsende  im  Raum  Stuttgart/ 
Augsburg  aufgchalten  haben. 
Gertrud  Juon  und  Meta  Sa- 
knutzky  waren  Kinder  von 
Johanna  Wilhelmine  Sakautz- 
kv.  später  verheiratete  Ko¬ 
walski  El  Umschriften  erbeten 
an  Hoemer-Bank  GmbH.  Post¬ 
fach  1945.  7100  Heilbronn.  Tele¬ 
fon  (0  73  13)  8  62  43. 


Sammler  sucht 

Flugblätter 

der  Ostfront  zu  kaufen  oder 
gegen  vollständige  Lebens¬ 
mittelkarten  der  ost¬ 
preußischen  Städte  im  Ersten 
Weltkrieg  zu  tauschen.  Siegfried 
Knutter.  Untermainkat  76.  6000 
Frankfurt. 


Liebe  Allenstelner,  Kollegen, 
Freunde  und  Bekannte  von 
1928  bis  1933.  Wer  erinnert  sich 
noch  dieser  schönen  Zelt? 

Ab  1.  I.  1980  haben  wir  unsere 
Drogerien  endlich  geschlossen, 
und  so  habe  ich  Zeit,  mich 
fünfzig  Jahre  zu rückzu verset¬ 
zen.  Dies  kann  ich  auf  den  Tag 
genau  mit  Namen  und  Stunden. 
Es  grüßt  Euch,  soweit  wie  noch 
vorhanden.  Euer 


Tilrifor  Markenkäse  im  Stüde 
1 1 1 J 1 1 C I  hält  länger  frisdt 


Sonderangebot) 

Haus-  und  StiaHenslippei 
aus  weich  Rmdboxledei 
EMSOLD-Einlagen 
Gummilautsohle 
Gi  38-47  DM  40.- 

Scnun-jösi.  Abt.  8  97 

6120  Erbach  (Odw  1 


alt  wird  am  1.  August  1980  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Oma 

Martha  Kirsdtenberger 

aus  Karlsrode,  Kr.  Labtau 
jetzt  Hospitalstraße  25 
4000  Düsseldorf  13 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder 
und  Enkelkinder 


Unsere  liebe  Mutter  und  Omi 

Johanna  Carstens 

verw.  Gawehn.  geb.  Tautorat 
aus  Kastaunen  (Schmiede) 
Kreis  Insterburg 
und  Tilsit,  Sommerstraße  6 
jetzt  Kaneelstraße  42 
2254  Fnednchstadt /Eider 
feiert  am  3  August  1980  ihren 
7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  Gesundheit  und  alles 
Gute  weiterhin 
Ihr  Sohn  Reinhold  Gawehn 
Schwiegertochter  Hannt 
Enkelkinder 

Peter,  Martin  und  Annemarie 
aus  3308  Könlgslutter/Elm 


Horst  Patz 


3071  Wietzen 
Telefon  (0  50  22)  6  44 


Nach  ostpr.  Rezepten  hergestellt 
und  gelagert.  Tilsiter-Marken-Käse- 
Vcrsand 

Claus  Störtenbecker,  Timm-Kröger- 
Weg  6.  2070  Ahrensburg 

vormals  Heinz  Reglin 
Bitte  Preisliste  anfordem! 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Ausführung 
m.  Holzrahmen  40x50  cm.  Prosp. 
anfordern. H.Dembskt.Talstr.  87 
792Heidenhetm,  Tel.  07321/4  1593 


Büchei  Karten  Kreiskarten 
Meßtischblanet  sowie  ostpr 

STÄDTEWAPPEN 
als  AUTOAUFKLEBER 

I  Stck  2.-  DM  lOStCk  17  -  DM 
liefert  HEIMAT- B*ichdienst 

BANSZERL'E 

Grubestraße  »  1470  Höxter 


Gertrud  Papendiek 


%  jenem  fernen  £emmer 


In  den  24  Erzählungen  dieses  Bandes  hat  die  beliebte 
Autorin  den  faszinierenden  Zauber  unseres  Landes 
Ostpreußen  eingefangen.  334  Selten  DM  22.80 


Maturöenistetn 

Schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sie  in  unübertroffener 


NOCH  FREIE  PLÄTZE 

Elbing,  22.-29.  8.  598  DM 

Johannisburg,  5. — 12.  9.  578  DM 

Lyck.  5.— 12.  9.  578  DM 

Angerburg,  19.— 26.  9.  530  DM 

Allenstein,  1».— 26.  9.  590  DM 

Deutsch  Eylau,  19.-26.  9  498  DM 

ro-pi-reisen  Bielefeld 

Hauptstr.  60.  Tel.  (05  21)  44  45  70 


Luft-Polster-Schuhe 

TRIUMPH  OER  BEQUEMLICHKEIT 
•  Gehen  und  Stehen  ohne  Schmerzen 
AulKlarunq  und  Modell-Prospekt  gratis 

Dr.  Maertens,  8124  Seeshaupt  23 


ZWEITE  AUFLAGE: 

Schwarzes  Kreuz 
auf 

weißem  Mantel 

Die  Kulturleistung  des  Deut¬ 
schen  Ordens  in  Preußen 
Von  Hans-Georg  Tautorat 

Ein  preiswertes  Handbuch  und 
Nachschlagewerk  nicht  nur  zur 
eigenen  Information,  sondern 
auch  als  Geschenk  für  junge 
Menschen  geeignet. 

208  Selten.  8  Fotos.  1  Karte, 
broschiert  12.80  DM 

Staats-  und  Wtrtsrhafts- 
polillsche  Gesellschaft  (SWG) 
Fostf.  32  31  28.  2  Hamburg  13 


Echt  NATUR-BERNSTEIN 

Meisterwerke  der 
Goldschmiedekunst 

24seittger  Farbkatalog  post¬ 
wendend  kostenlos. 


Am  4.  August  1980  wird  unsere 
Tante 

Luise  Rittei 

aus  Tegnerskrug,  Kr.  Schtoßberg 
jetzt  Liegnitzer  Straße  30 
5600  Wuppertal  2 

0  0  Jahre. 

Es  gratulieren  herzlich 

ihre  Nichten 
und  Neffen 


Ein  treues  Mutterherz  hat  aufgehört  zu  schlagen 

Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  meine  liebe  Frau,  unsere 
gute  Mutter,  Großmutter,  Schwiegermutter.  Schwester,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Gertrud  Grönberg 

geb.  Pcssarra 

geb.  5.  10.  1906  gest.  25.  5.  1980 

aus  Gehsen,  Kreis  Johannisburg,  Ostpreußen 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Wilhelm  Grönberg 

Ellerhoop  44  .  2000  Barsbüttet 


Auswahl  In  den 


6380  Bäd  Hom¬ 
burg  v.  d.  H. 

Ludwigstraße  3 
im  Kurhaus 

6120  Erbach/Odw. 

Bernsteinecke 
Im  Städtel  6 


Spezialgeschäften 

3000  Hannover 

I,  Marlenstraße  3 
Nähe  Aegl 

3200  Hildesheim 

Schuhstraße  32 
I  Hs.  Hut- 
Hölscher 


5000  Köln 

Hohe  Straße  88 

6800  Mdnnheim 

Kaiserring  L  15/11 
neben  Cafe 
Kettemann 


6000  Frankfurt/M. 

Schäfergasse  40 


7500  Karlsruhe 

Kaiserstraße  68 


öaßmiao-aoaBKäaia 


Endlich  ein  Baby  in  der  Redaktion ! ! 

Auch  wir  freuen  uns  über 

Nina  Alexandra 

mit  Ursel  und  Craig  Seifert. 

Die  Kollegen  in  der  Parkallee 


Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  verstarb  nach  kurzer 
Krankheit  unsere  Tante 

Luise  Padeffke 

geb.  Wtchmann 

aus  Fuchshagen  (Ostpreußen) 

•  22.  10.  1899  t  8.  7.  1980 

Sie  folgte  ihrem  lieben  Bruder  Paul  nach  zehn 
Monaten  in  die  Ewigkeit. 


In  stillem  Gedenken 
Ihre  Nichten  und  Neffen 


Hauptstraße  77,  2224  Hochdonn,  tm  Juli  1980 


_AuRubt  lyno  -  Folße  31  -  Seite  23 


Shis  Ci'iptiufimbliiii 


Jahrgang  < 


N.uli  einem  erfüllten  Leben  In  Liebe  und  Fürsorge  für  uns 
n.  hrm  "  w."  Abschied  von  meiner  lieben  Frau.  meiner  nuten 
■  ull«'i,  Schwester,  Schwiegermutter  und  Tante 

Margarete  Salewsky 

geb.  Hellng 

t  I»  7.  1990 
Nordhorn 

In  atiller  Trauer 
tm  Namen  der  Hinterbliebenen 
Gustav  Halru.kv 


lluiiMuvkvtruUe  t  440U  Nordhorn 


Aufgeschaut,  cs  lieht  nach  Hause, 
lieht  der  Himmelshelmat  zu. 

Aus  der  Kranken  Leidenklause 
»ehnt  die  Seele  sich  nach  Ruh'. 

ln  I  mul  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer 
lieben  Mutter,  Grollmutter.  Urgroßmutter  Ururgroßmutter. 

Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Ottilie  Buhio 

aeb.  Drnnlg 

•  15.  8.  ImiG  t  *■  7.  1880 

>  Neumalken,  Kreis  Lyck,  Ostpreußen 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Krida  Kullack,  geb.  Bahlo 


Durerier  Straße  '  ,  4«;ii  Bochum-Langendreer 


Kern  Ihrer  geliebten  Heimat  Ostprculivn  entschlief  nach  kurzer 

Krankheit 


Brigitte  Charlotte  Margarethe  Weiler 

vrrw.  Hitler,  «rb.  von  Quitzro 
geb.  SS  t.  1*12  gest.  II.  7  itno 

Königsberg  (Pr)  Oberstdorf 

Gott  der  Herr  nahm  gle  nach  einem  von  selbstloser  Liebe  für 
Ihre  Mitmenschen  erfüllten,  aus  der  Kraft  des  Glauben»  ge¬ 
tragenen  Leben  viel  zu  frUh  Im  Alter  von  57  Jahren  In  den 
ewigen  Frieden. 

In  stiller  Trauer 

Sepp  Heller,  Gatte 
Im  Namen  aller  Angehörigen 


Frauenschuhstraße  11.  SUSO  Obeistdorf 


Oie  Beerdigung  fand  am  22.  Juli  l!MU>  auf  dem  Waidfriedhof  in 

Oberstdorf  statt. 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  am  21.  Juli  I9S0  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter,  unsere  gute 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Else  Pilchowski 

geh.  Kczko 

aus  Grabnick.  Kreis  Lyck 
Im  Alter  von  75  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Siegfried  Pilchowski  und  Frau  Ursula 

geb.  Schwarz 

Fritz  TschUter  und  Frau  Lieselotte 
geb.  Pilchowski 
Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 

Nordmecrslraße  19.  24*0  Travemünde 

Die  Trauerfeicr  hat  am  25.  Juli  1980  In  der  Kirche  zu  Süsel / 
Ostholstein  stattgefunden. 


*1  3.  ISO.* ' 

Sensburg 


Wer  Uberwindet,  wird  Im  Sterben 

irr*i  tt-  .**  itr*.'  oa  utii»  t-rtm*«,  «  , 

die*  Krön*  de*  Himmelreiches  erben. 

||.  .  «1..  .4MIV.I  .dH  t*  J  | 

Nach  schwerer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krankheit  ent- 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  meine  liebe  Frau, 
meine  geliebte  Mutter  und  Schwiegermutter“ 

*Hili«*f  heute  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Croß- 

mutter,  Urgroßmutter,  Schwester.  Schwtegerm  und  Tante.  Frau 

V 

Marta  Synofzik 

Elvira  Paul 

geb.  Pawelzlk 

geb.  (iutwll 

aus  Movcnau,  Ostpreußen 

geb.  22.  9.  1902  gest.  21.  7.  1980 

-ich.  a.  Dezember  1900 

Unruh  Malcntc 

gest.  17.  Juli  1980 

aus  Thomsdorf.  Kreis  Preußisch  Eylau 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Kurt  Lindgens  und  Frau  Ilse 

ln  stiller  Trauer 

geb.  Synofzik 

Herbert  Heulten  und  Frau  l.iesel 

Georg  Paul 

geb.  Synofzik 

Manfred  Paul 

Hr.  rer.  nal.  Reinhard  Svnufzik  und  Frau 

Flfrlcde  Kotkcl,  verw.  Paul 

Walburga,  geb  Voigt 

und  Familie 

*  Enkel,  1  Urenkel 

und  die  Übrigen  Anverwandten 

Am  Ringofen  7 

2m  Lebt  ade 

hutj  Jüchen  1.  Wickrath,  Sauerath.  Frankfurt/ Main 

tlen  17.  Juli  l«8U 

Die  Traucrfoier  fand  am  Montag,  dem  21.  Juli  1*80.  um  14  Uhr 

Die  Beerdigung  hat  am  25  Juli  19»u  in  Ncumuniter  itattgcfun- 
dcn. 

In  der  evangelischen  Kirche  zu  Juchen  atalt. 

Am  I».  Juli  I»«  entschlief  nach  kurzer  Krankheit  unsere 
liebe  Mutter  und  GruUmuttrr 

Auguste  .liihnke 

geb.  Illohiti 

Im  (2.  Lebensjahr 

Sie  lotete  ihrem  geliebten  Mann  nach  kurzer  Zelt  ln  die 
Ewigkeit 

In  stiller  Trauer 

Irmgard  Schmidt,  geb  Jilhnkc 
und  Familie 

Christel  Hofmaim,  geb.  J.ihnki 
und  Familie 

Gabi  und  Joachim  Kurlis 


Uegnitzer  Straße  38/3*.  1UVU  Berlin  36.  den  21,  Juli  IU80 

Die  Beerdigung  (and  am  FreitaR,  dem  23.  Juli  1980,  um  13.30  Uhr  , 
von  der  Kirche  zu  Eckcmfördc-Borby  au*  statt,  1 


Mtlh'  und  Arbeit  war  Dein  Leben, 
Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater.  Opa.  Uropa.  Bruder,  Schwager.  Onkel 


Gustav  Strchl 

aus  Aulackcn.  Kreis  Lyck,  Ostpreußen 
im  88.  Lebensjahr. 

ln  stiller  Trauer 

Hans  Strehl  und  Kinder,  Landwehrhagen 
Familie  Manfred  Strehl,  Landwehrhagen 
Familie  Gerhard  Strehl,  Ahrensburg 
Familie  Bernhard  Strehl.  Ahrensburg 
Helga  Bohsack.  geb.  Strehl,  und  Kinder 
Bremen 

und  alle  Verwandten 


Schone  Aussicht  42.  3513  Staufcnberg-Landwchrhagen 
den  8.  Juli  1980 

Die  Beerdigung  hat  am  Freitag,  dem  11.  Juli  1980,  In  Landwehr¬ 
hagen  stattgefunden. 


Nach  langem,  schwerem  Leiden  verschied  mein  lieber  Mann, 
Vater,  Schwiegervater.  Opa.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Otto  Heybutzki 

aus  Kl.  Schlüfken.  Kreis  Neidcnburg 
geb.  5.  10.  100«  verst.  27.  0.  1980 

ln  stiller  Trauer 

Helene  Heybutzki,  geb.  Cybulla 

und  alle  Angehörigen 

Dachauer  Straße  4.  8062  Markt  Indersdorf 


Denn  es  sollen  wohl  Berge  welchen 
und  HUgel  hinfallen;  aber  meine 
Gnade  toll  nicht  von  dir  welchen, 
spricht  der  Herr.  Je*.  54 

Mein  geliebter  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwie¬ 
gervater.  Großvater.  Bruder  und  Schwager 


Karl  Zehe 

•  3.  11.  u»9  t  T.  7.  1*80 

Herr  aul  Dletrlrhsdorl 
Hauplmann  d.  Ke*,  a.  U. 

ging  fern  seiner  geliebten  ostpreußlsehen  Erde  heim 
in  den  Ewigen  Frieden. 

Kuih-FellclUt  Zelte,  geb.  Wagner 
Klaus  Zehe  und  Frau  llrlma 

geb.  v.  Deutsch 

Alexander  und  Felicitas 


Bitte, 

schreiben  Sie 
deut  ich 

wenn  Sie 

eine  Anzeige  eufaeben 

Besondere  Soratelt 

ist  notwendiv 

bei  det  Niederschrift 

von  Nemen  Heimst 

und  letzivei  Anschrift 

Dattel  oute  möglichst 

in  Druck  oder 

Maschinenschrift 

Nut  so  lasst»  sich  Fehlet 

vermeiden 

die  (Ul  oeide  Felle 


Unerwartet  verstarb  nach  langer,  schwerer  Krankheit,  die  sie  mit 
aller  Krall  versuchte  zu  meistern,  meine  liebe  Frau,  mein  ein 
und  alles,  meine  Schwiegertochter,  meine  Schwägerin,  meine  Nichte, 
unsere  Kusine 

Wanda  Amalie  Gotthilfe  Wiehe 

geb.  Hinz 

*  7.  12.  1914  ln  Friedland,  Ostpr.  t  2b.  7.  19Ö0  in  Hamburg 

Sie  verstarb  lern  ihrer  geliebten  Heimat  Ostpreußen. 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Eberhard  Wiehe 

F.llriede  Gönsch,  verw.  Wiehe 

Werner  Wiebe 

Else,  Klaus,  Erika  Schorlepp 

Ursula  Machtang 

Heidi  Lenz 

Anneliese  Seeger 

Hans,  Ilse,  Peter  Kohl 


Goldammerweg  ».  4005  Meetüu«ch-StrUmp 
Itredastrnße  «.  «340  Dlllenburg 


inanaenenm  <tno 


Am  Ohlmoorgraben  14.  2000  Hamburg  62 

Die  Trauerleier  lindet  statt  am  8.  August  1980,  14  Uhr,  in  Hamburg,  Friedhof 
Ohlsdorf,  Krematorium,  Halle  B. 


2.  August  1980  —  Folge  31 


Das  CfipnußcnblQii 


NATO 


Frieden  in  Europa 


Vor  25  Jahren  trat  Deutschland  in  das  Atlantische  Bündnis  ein 


Pak-  ASt  — ' 

un-  vBrTi  -  /B 

worden.  Trotz  Entspan-  /  A^A 

Rustungsbegrenzungs-  V  ■/** 7r  j't  ~  -  ~  / r&jfS 

.ibkommcn  undaiuloron  Vertragen  hat  die  Bo-  '  jiy  m  Wt»  •.  /  — 

drohung  unseier  Freiheit  heute  neue  und  ge-  I  jMmW  ^ 

ha  angenommen,  (irund  •  •  -JttMHjgSHy  '  t  ’J 

So-  ^ 

wjetunion,  der  Führungs-  und  Besatzungs-  _  . 

macht  im  Warschauer  Pakt.  Verteidigungsminister  Hans  Apel  und  der  NATO-Oberbefehlshaber  in  Europa,  L  .‘s-Oeneral 

Bernhard  Rogers 

So  war,  als  die  Bundesrepublik  Deutschland 

1955  Mitglied  der  NATO  wurde,  Europa  An-  Alliierten  die  Sicherheit  unserer  Grenzen  auch  auseinem  breiten  Spektrum  von  Panzer  - 
gelpunkt  der  strategischen  Überlegungen  der  nicht  garantieren  könnte.  Auf  der  anderen  abwehrwaffen  der  Land- und  Luftstreitkräfte, 
verbündeten  westlichen  Nationen.  Heute,  25  Seite 
Jahre  später,  gibt  es  weitere  Zentren,  die  stra¬ 
tegisch  ebenso  wichtig  sind,  weil  auch  dort  der 
freie  Westen  tödlich  bedroht  ist:  die  Ölregion 


das  westliche  Bündnis  ohne  die  Ähnlich  ist  es  um  die  Luftabwehrfähigkeit  be- 
Bundeswehr  nicht  verteidigungsfähig.  stellt.  Die  NATO  besitzt  heute  in  Mitteleuropa 

ein  dichtes,  in  Höhenabdeckung  und  Tiefe  ge- 
Die  konventionelle  Überlegenheit  des  War-  staffeltes  und  jederzeit  einsatzbereites  Rake- 
sches  Ziel.  Es  ist  die  Suche  nach  Fortschritten  «m  Persischen  Golf  und  die  Handelswege  auf  schauer  Paktes  in  Mitteleuropa,  am  M.ßver-  tensystem  zur  Luftverteidigung, 
im  Entsoannunesdialoe  zwischen  Ost  und  den  Weltmeeren,  von  deren  ungehinderten  haltms  der  Kampfpanzer  deutlich  gemacht, 

u,.,  Snsuheri  Hie  wesilirhe  Allianz  nn«.ri.  Nutzung  unsere  Wirtschaft  abhängig  ist.  Diese  beträgt  etwa  drei  zu  eins.  Dabei  sind  Verstär-  So  konnte  es  der  Bundeswehr  zusammen 
Freiheit  nicht  allein  durch  die  Bereitstellung  mehrfache  Bedrohung  Europas  durch  die  So-  kungen  beider  Seiten  eingerechnet.  Aller-  mit  ihren  Verbündeten  in  den  letzten  25  Jah- 
von  Verteidigungskräften  sondern  auch  wjetunion  einerseits  und  die  Abhängigkeit  der  dings  können  wir  davon  ausgehen,  daß  der  ren  gelingen,  einen  Krieg  in  Mitteleuropa  zu 
Hurrh  R<  miihuncipn  um  FnUnannnno  Verteidigung  Westeuropas  vom  strategischen  Angriff  des  Warschauer  Paktes  auf  die  westli-  verhindern.  Diese  Leistung  recht  zu  würdigen 

Potential  der  USA  andererseits  binden  somit  che  Allianz  die  allein  denkbare  Voraussetzung  wird  erst  möglich,  wenn  wir  an  die  weit  über 
Anders  müssen  wir  den  Warschauer  Pakt  die  regionale  Sicherheit  Europas  an  das  glo-  für  einen  Krieg  zwischen  beiden  Blöcken  ist.  hundert  Kriege  denken,  die  im  Vergleic  hszeit - 
einschätzen.  Obwohl  er  sich  als  Verteidi-  bale  Kräftegleichgewicht.  Soll  jedoch  ein  Angriff  Erfolg  versprechen,  raum  außerhalb  Europas  in  der  Welt  geführt 

muß  erfahrungsgemäß  eine  so  erhebliche  worden  sind. 

Überlegenheit  an  Land-,  Luft-  und  Seestreit- 

"  kräften  vorhanden  sein,  wie  sie  bis  heute  trotz  Allerdings  machen  Potentiale  allein  die  Be¬ 
lm  hrnstfall  ist  der  Warschauer  Pakt  haushoch  Überlegen  fieberhafter  Aufrüstung  vom  Warschauer  urteilung  der  Kampfkraft  von  Streitkräften 

Pakt  noch  nicht  erreicht  werden  konnte.  nichtmöglich.  Wirmüsenebenfallsdie Bereit¬ 
schaft  der  Soldaten  bewerten,  im  Krieg  gegen 
Auch  müssen  wir  beim  Vergleich  der  Kräfte  einen  hochgerüsteten  und  kampfkräftigen 
andere  Faktoren  im  Auge  behalten,  die  die  Ri  -  Gegner  seinen  Mann  zu  stehen.  Auch  müssen 

'  _ 1  eines  potentiellen  Angreifers  wir  bedenken,  ob  das  Volk  selbst  bereit  ist,  die 

zu  zügeln  vermögen.  Die  Panzerabwehrfähig-  Verteidigungswürdigkeit  der  freien  Welt  an- 
keit  der  NATO  zum  Beispiel  erwächst  nicht  al-  zuerkennen  und  für  die  Verteidigung  Opfer  zu 
lein  aus  der  Zahl  der  Kampfpanzer,  sondern  bringen. 


Nach  dem  militärstrategischen  Konzept  der  Das  Potential  des  Warschauer  Paktes  in  die 

NATO  soll  Westeuropa,  in  abgestufter  Reak-  ser  Region  setzt  sich  zusammen  aus  vier  Trä 
tion,  unter  Verzicht  auf  den  Einsatz  von  gereinheiten,  230  größeren  Kampfeinheiten,  sikobereitschaft 
Atomwaffen  konventionell  verteidigt  werden  260  taktischen  U -Booten,  7 1 1  kleineren  Kampf - 
können.  Hier  liegt  die  Aufgabe  der  Bundes-  einheiten,  485  Kampfflugzeugen  und  270  flie- 
wehr,  vereint  mit  ihren  westeuropäischen  gende  Einheiten  für  die  U-Boot-Jagd. 

.Verbündeten  und  amerikanischen  Truppen. 

Deshalb  ist  es  an  dieser  Stelle  wichtig,  daß  wir  ln  den  aufgeführten  NATO-Kräften  sind  die 

nicht  über  nukleare  Potentiale,  sondern  über  Potentiale  der  Bundeswehr  enthalten.  Der  Al - 
die  konventionellen  Kräfteverhältnisse  spre-  lianz  unterstellt  sind  heute  zwölf  sofort  ver¬ 
dien,  die  NATO  und  Warschauer  Pakt  in  Mit-  fügbare  deutsche  Divisionen  mit  rund  3800 
teleuropa,  der  Kernregion  der  westlichen  Ver-  Kampfpanzern.  Hinzu  kommen  rund  480  Dies  zu  beurteilen,  fällt  im  Frieden  schwer.  Staatsbürger  in  der  Bundeswehr  Wehrdienst 
teidigungsplanung,  bereithalten.  Kampfflugzeuge  der  Luftwaffe,  die  die  Bun-  Wer  die  Bundeswehr  jedoch  kennt,  weiß,  daß  geleistet.  Auf  der  anderen  Seite  stehen  rund 

deswehr  sofort  in  die  Luft  bringen  kann.  Die  Zweifel  am  Geist  der  Truppe  unbegründet  440000  junge  Männer,  die  bisher  von  ihrem 
So  stützt  sich  die  westliche  Allianz  in  Mit-  deutsche  Marine  verfügt  über  23  größere  sind.  263000  Berufs-  und  Zeitsoldaten  und  gesetzlichen  Recht  auf  Kriegsdienstverweige- 
teleuropa  auf  28  sofort  verfügbare  Divisionen  Kampfeinheiten,  24  taktische  U-Boote,  97  232000  WehrpflichUge  stehen  im  täglichen  rung  Gebrauch  gemacht  haben, 
mit  rund  6500  Kampf  panzern.  Diese  Kräfte  sol-  kleinere  Kampfeinheiten,  113  Kampfflug-  Dienst  ihren  Mann  und  beweisen  in  der  Aus- 

len  noch  vor  Beginn  eines  Krieges  durch  ame-  zeuge  und  60  fliegende  Einheiten  für  die  U-  bildung,  bei  Übungen  und  in  Katastrophenfäl-  Aul  der  einen  Seite  hält  eine  deutliche 
ri  kanische  V erstärkungen  ergänzt  werden,  die  Boot- Jagd  beziehungsweise  Seeaufklärung.  len,  daß  wir  uns  auf  sie  verlassen  können.  Auch  Mehrheit  der  Bundesbürger  einer  empirischen 
allerdings  über  6000  Kilometer  Luft-  bezie-  die  Reservisten,  von  denen  rund  200  000  j ähr-  Studie  zufolge  die  Bundeswehr  für  wichtig  be- 

hungsweise  Seeweg  heranzubringen  wären.  Bewerten  wir  das  konventionelle  Kräftever-  lieh  im  Heer  üben,  verdienen  unser  Lob  für  ih-  ziehungsweise  sehr  wichtig.  Andererseits  hat 
Zusätzlich  kann  die  NATO  mit  15  französi-  hältnis  in  Mitteleuropa,  so  stellen  wir  fest,  daß  ren  Einsatz.  uns  die  Vorgeschichte  der  Bremer  Krawalle 

sehen  Divisionen  und  ihren  rund  1 000  Panzern  die  Streitkräfte  des  Warschauer  Paktes  denen  um  ein  öffentliches  Rekrutengelöbnis  vor  kur¬ 
rechnen.  der  NATO  überlegen  sind.  Dabei  wird  beson-  Seit  Erlaß  des  Wehrpflichtgesetzes  am  21.  zem  gezeigt,  wie  schwer  es  selbst  maßgebli- 

ders  deutlich,  daß  die  Bundeswehr  ohne  seine  Juli  1 956  haben  fast  vier  Millionen  männliche  chen  Kreisen  in  unserer  Gesellschaft  fällt,  zu 

ihren  Soldaten  und  zur  Landesverteidigung 
ein  nüchternes  und  vorurteilfreies  Verhältnis 
zu  finden.  Denn  nicht  eine  militante  Subkultur 
allein  war  in  Bremen  für  die  Schlacht  um  das 
Weser-Stadion  verantwortlich.  So  sollen  es 
auch  führende  Köpfe  der  dortigen  SPD  gewe¬ 
sen  sein,  die  die  Stimmung  anheizen  halfen,  bis 
die  Vernunft  auf  der  Strecke  blieb. 

25  Jahre  ist  er  her,  daß  die  Bundesrepublik 
Deutschland  sich  zur  Nordatlantischen  Al¬ 
lianz  bekannte.  Die  Bundeswehr  ist  in  den  zu¬ 
rückliegenden  Jahren  zu  einer  gut  motivier¬ 
ten,  straff  geführten  und  modern  ausgerüste¬ 
ten  Armee  herangewachsen.  Das  ist  gut  so, 
denn  die  internationalen  Spannungen  sind 
unverändert  groß.  Die  Bundeswehr  funktio¬ 
niert  jedoch  nicht  im  luftleeren  Raum,  sie  lebt 
von  der  Resonanz  im  Volk,  sie  braucht  unsere 
Anerkennung  und  unsere  Opferbereitschaft. 
Sie  ist  dessen  würdig,  ist  sie  doch  zur  Verteidi¬ 
gung  der  Freiheit  aller  Bürger  da. 

So  wird  es  Zeit,  daß  die  Kriegsgegner  im 
Lande  ihren  Blick  schärfen,  um  den  wirklichen 
Störenfried  auf  der  Weltbühne  auszumachen. 
Mögen  sie  auch  nach  Afghanistan  blicken, 
dort  hat  Anfang  des  Jahres  ein  blutiges  Drama 


Die  Bundeswehr  lebt  von  der  Resonanz  in  unserem  Volk 


Der  Warschauer  Pakt  hat  für  einen  Angriff 
auf  den  Westen  58  Divisionen  mit  rund  19000 
Kampfpanzern  sofort  verfügbar.  Diese  Kräfte 
können  durch  Verstärkungen  aus  den  drei 
westlichen  Militärbezirken  der  Sowjetunion 
innerhalb  von  Tagen  um  weitere  33  Divisionen 
mit  rund  8500  Kampfpanzern  ergänzt  werden. 
Geographische  Vorteile  begünstigen  dabei 
den  Warschauer  Pakt,  wenn  es  um  die  schnelle 
Nachführung  der  Verstärkungen  geht. 

Gleichzeitig  kann  die  NATO  in  Mitteleu¬ 
ropa  etwa  1750  Kampfflugzeuge  sofort  in  die 
Luit  bringen,  die  in  wenigen  Tagen  aus  Über¬ 
see  durch  rund  500  weitere  Maschinen  ver¬ 
stärkt  werden  können.  Zusätzlich  kann  mit  480 
französischen  Flugzeugen  gerechnet  werden. 
Greift  der  Warschauer  Pakt  an,  kann  er  rund 
2800  Kampfflugzeuge  einsetzen,  die  in  kurzer 
Zeit  aus  den  westlichen  sowjetischen  Militär¬ 
bezirken  um  weitere  1100  Maschinen  ver¬ 
stärkt  werden  können. 


Vergleicht  man  schließlich  die  Seekriegs¬ 
potentiale  im  Nordatlantik  und  in  den  euro¬ 
päischen  Randmeeren,  ergibt  sich  folgendes 
Bild:  die  NATO  verfügt  über  13  Trägereinhei¬ 
ten,  324  größere  Kampfeinheiten,  188  takti¬ 
sche  U-Boote,  464  kleinere  Kampfeinheiten,  _ B _ _ 

570  Kampfflugzeuge  und  694  fliegende  Einhei-  HissenderNATO-Flagge:  Am  10.  April  1965  wurde  die  12.  Panzerdivision  offiziell  dem  Bündnis  die  NATO,  auch 
ten  für  die  U-Boot-Jagd. . . . . unterstellt  Fotos  (2)  dpa  die  Bundeswehr. 


